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Bullenschauen (I., 129) 113. 

Bursche verkleidet 37. 

Busse für einen getöteten Hund 70, 71. 

Buchteln den Annen geschenkt 102. 

Couvadc 67. 

dcvleskero länens 21. 

devleskero shelo 21. 

Dyng 9, 38. 39. 

dyngus 8, 9, 38, 39. 

dynguswanie 36. 

Eid, der im Volklebcn 58-59, 120—122, 

142-143, 174. 
Eier, bemalte 38. 

Erde, erste Schaufel voll auf den Sarg 
werfen 102. 

Kastnachtbrauch (I., 129 u. f.) 113. 

Fell versaufen (I., 113, 139) 81, 147. 

Feldprozessionen 37. 

Feuer, über dasselbe springen 21. 

Fliederstrauss auf dem Maibaum 124. 

Fraucnkanf bei den Südslaveu 136—137. 

Gaben einsammeln 9, 37, 38. 

Geburt und Taufe in der Gegend des 
Sollingcr Waldes 197-200. 

Gegenstand in's Grab fallen 80. 

Geist des Verstorbenen sehen 80. 

Gesicht beschmieren 163. 

Gesicht der Leiche mit einem Brett be- 
decken 102. 

Gottesgericht im Herzügischen 81. 

Grünkohl essen 107. 

Haar beschneiden 34, 35. 

Hahn und Gaik 36. 

Hans mit Maien schmücken 107. 

Hede an der Thür des Wettermachers 57. 

Hede schütteln bei liegen und Schnee 57. 

Hcdwichenpitschen 113. 

Hochzeithaus von bösen Geistern reinigen 
138. 

Hochzeitkuchen 138. 
Hochzeitgebräuche der Weisrussen 137 

bis 139, 161—163. 
Holzlöffel, Rinne damit graben 20. 
Honig erhalten die Brautleute 161. 
Honig den Ncugcbornen geben 352. 
Katze, tote, 9 auf dem Maibaum 160. 
Kacke (Kaksche) heff alles versengt 

und verbrennt 115, 164, 178. 
Kehrbesen mit Hede an dem Fenster 

des Wettermachers 57. 
Kerzen bei der Trauung 161. 
Kindtaufschmaus 199. 
Knochen auf Faden gezogen 115. 
Kohlenstaub um den Täufling streuen 20. 
Kreuz mit rotem Tuch umhertragen 9. 
Kreuze in die Luft schlagen 138. 
Krankheitgeister ausgraben 20, 21. 
Kuchen ins Haus werfen 162. 
Laetare 103. 
Leicheunudeln 101 



Leiche, für dieselbe decken 80. 
Leiche, edle Teile derselben conservierert 
102. 

Leiche auf einem Toteubrett befestigt 
101. 

Lej 38. 

Lej, der hl. 37. 
Lejeck 37, 38. 

Liebetaufe, die, bei den Polen 7 — 10, 

36—39. 

Liebezauber, magyarischer 55—56. 
Loskauf durch Branntwein 9, 38. 
Maifest 107. 

Maibaum aufrichten 124. 
Maibaumraub 124. 
Maibraut 124. 

Mann, der den Wind drehen kann 169. 
Martintag, St., im Bergischen 72—73. 
Martintag, St., in Schleswig - Holstein 

200— 202. 
Martintag in Düsseldorf 73. 
Martinfeuer 73. 

Mägde in's Wasser geworfen 8. 
Mädchen, das den Mehlbrei verpfuscht 

9, 36. 

Mädchenversteigerung 38. 
Menschenblut trinken 26. 
oblej 10. 

Oblewaczka 37, 38. 
Osterfeuer 107. 

Osterguss wirkt auf die Milchmenge 9. 
Patcngcschcnk 199. 

Paten mit Branntwein und Brot bö- 

wirtet 9. 
Ptingstblume 160. 
Polevanka 37, 38. 
Rosen den Damen gereicht 8. 
Röcke zusammenbinden 103. 
Ruten, damit hauen 36. 
Schmackostern 36, 38. 
Schmockosterrute 38. 
Schulgang erster 35. 
Schule, Schmückung derselben 107. 
Schweiueborsten krämpeln 57. 
Seelenzüpfe (u. Meth) 102. 
Stein, warmer, fällt ins Wasser 143. 
Sternsinger 94. 

Sterben, das, in Oberbayern 90—92, 

101—103. 
Storch, Hahn, Umzüge damit 9. 
Storch holen 58. 

Taufbutterbrod mit Rosmarin schmücken 
200. 

Taufgebräuche 198—199. 
Taufsegen 20. 

Täufling auf die Thürschwelle gelegt 21. 
Täufling in die 4 Ecken der Stube ge- 
steckt 21. 
Täufling auf den Herd gelegt 21. 
Täufling auf den Tisch gelegt 21. 
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Totenkopf und Licht bei der Eid- 
leistung 121 . 

Totengebräuche BSL 

Totenbretter bemalt 1 Ol - 

Trinkgcfässc in Bosnien und im Ilerzögi- 
schen 47—48. 

Volktum, ostfriesisches 93—95, 10G— 107, 
124-125, 160—161, 178—174. 

Walpurgisnacht (I. 16_L u. f.) IfiL 

Wasser sprengen, wo ein Sarg ge- 
standen Öü. 

Weihgeschenkc 7.4. 

Winddreher 143. 

Windmachen mit Pantoffeln 1431 

Wettermachen 56—58, 109-110, 143, 
1f»9. 

Wettermacherin in Hühnerhaus oder 

Storchnest gesperrt 5>i 
Wurst verzehren bei der Geburt eines 

Kindes 198. 
wykup (Loskauf) 10, 87, 30. 
Ziegelstein zum Thränen auffangen 5^ 

58, 110. 

Ziegeunertaufe in Nordungarn 19 — 21. 
Zimmer, worin eine Leiche gestanden, 
ausfegen 80, 

Volkglauben. 

Advokat, schlechter, sind Horner aus 
dem Kopf herausgewachsen 12L. 

Advokat, schlechter, ist vom Teufel ge- 
holt worden 12L 

Alpdrücken 71—72, 103—105, 119-120, 
168-169, 191. 

Alp als Maus 71, 12. 

Alp als Apfel IL 

Alp als Birne 22. 

Alp saugt Säfte aus 22. 

Alp als altes Weib 72, 

Alp, demselben ein Geschenk geben 22. 

Alp als Mädchen 103. 

Alp als Schmetterling 104. 

Alfranken 12G\ 

Alfen 133, 

Antlassei in Brotteig gebacken 101. 
Antoniuskreuz auf Münzen 4. 
Baba Jaudocha-Dokia 149—151. 
Bauopfer 25, 110, 1S9 u. f. 
Baumseelc 27. 

Bäume pflanzen bei der Geburt eines 
Kindes (L 

Beinlkramer geht um 101. 

Bettfedern in Kreuze und Ringe ge- 
flöchten 14L 

Besen an die Thür gelehnt 72, 

Besuch, nächtlicher B. in der Kirche 128. 

Bida 207. 

Blindschleiche kann eine Stunde sehen 27. 

Blumen, rote, bei Leichen 9L 

Butter- oder Quarkschnitte gegen Alp 120. 



Circumcision bei den Juden 2. 

Daniel in der Löwengrube 4. 

Diebglauben 8L, 125— 127, 185—187, 203. 

Diebfangen 8L 125 u. f., lBü. 

Dieb festmachen 125—126, lsiL 

Dieb festschreiben 126. 

Dieb in den Rauch hängen 12fL 

Dieb wächst ein Strohhalm aus dem 

Munde lÜfL 
Diebsegen 187. 
Dieb verliert ein Auge 125. 
Dieb muss Gestohlenes wiederbringen 

125 u. f. 

Dieb muss den Siebenstern anschauen 
126. 

Dieb muss das Genick brechen 126. 
Dieb ausfindig machen 81j IHR 
Donar-Taranus 50. 
Donnersteine gegen Nachtmähr 121). 
Drache 205. 

Drache als feurige Besen 206. 

Ei als Bauopfer (I., 83, 50), 19Ü. 

Eierschalen als Liebezauber 5iL 

Falter beim Licht fangen 104. 

Falter die Flügel verbrennen 104. 

Fenster geöffnet beim Sterben 91. 

Feuersegen 145—146, 178. 

Fescherin, de 152 — 154. 

Fichte, wie sie entstand 86, 82. 

Fische geopfert 194. 

Fliege, spanische, als Liebezauber 50. 

Flöte aus Totenbein 186. 

Frau, schwangere, darf nicht spinnen 115 

Froschskelett als Liebezauber 55. 

Fusssoblen u. Brust mit Knoblauch ein- 
reiben 104, 105. 

Garbe auf dem Felde 144. 

Gegenstände verleihen nach Sonnenunter- 
gang LUL 

Geisterglauben 155—157, 193. 

Gekreuzigter auf Bildwerken L 

Geld als Bauopfer 190. 

Gertraudkapellen 102. 

Gertraudminne 102. 

Gesicht der Leiche, wie es aussieht 9_L 
Gold als Weihgeschenk 25* 
Götterkind ausgesetzt 53. 
Grübchen in der Oberlippe des Kindes <L 
Gürtelband über die Wiege legen 104, 105. 
Haare als Liebezauber 5JL 
Hahn trägt einen Balken 185. 
Hahn um den Hochaltar getragen 102. 
Harkort, König 193. 
Heer, das schlafende 42 u. f. 
Heftmesser unter's Haupt legen 104. 
Henne, schwarze, vergraben 125. 
Hexenglaube 204—205. 
Hexen zaubern Regen 205. 
Hexenleiter 92—93, 105—106, 141—142, 
157. 
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Hexenlciter aus Weizenstroh 93. 
Hexen streifen den Tau ab 157. 
Hexenkranz 141. 

Hexen verwandeln sich in Katzen und 
Seehunde 141. 

Hexenseil 92, 141. 

Hexen melken die Kühe 141, 157. 

Hcxcnspicgel 141. 

Hexen als Hasen 111, 

Hexenringe 142. 

Hexen treppe 120, 142. 

Hexen nehmen Menschen das Her/, ans 

IM u. f. 
Hcxensalhc 105. 

Honig und Kuchen als Liehezauber 56. 
H os tie u nter die Haut s chi eben 90 , 
Horner, verschränkte auf Runensteinen I. 
Hucksteine, 120. 
Hufeisen als Bauopfer 189. 
Hui deren l95~ 
Hund, schwarzer 2ü6. 
Hühnerfedern, darauf kann kein Mensch 
sterben (I. t 9i, 90. 

Katze vergraben 125. 
Kesselprobe 81. 

Kind in eine Wohle geworfen 25, 189, 190. 
Kind, das, bei den Juden 5—7, 34—36. 
Kind, das eingemauerte 110. 
Kinder, die goden 176. 
Kind, stummes zur Welt bringen 197. 
Kinderbrunnen 147. 

Kinde, dem neugebornen, stehen zwei 

Engel zur Seite 6. 
Kleidung der Leiche 91. 
Knoten, gordischer, auf Krötcnfibeln 4. 
Kohlen auf die, Gräber gelegt 102. 
Körpcrmale auf den Brustwarzen ~1 04. 
Krankheiten etc. stammen vom Teufel 

12, 13. 

Kreuz in den linken Fuss eines Tieres 

schneiden 136. 
Kröte, die 110. 

Kröten auf dem Friedhof 102. 
Kuckuekrufe 106. 
Kullamane 193. 

Läuten erleichtert das Sterben 91. 

Legenden, jüdische 209 u. f. 

Leiche unverändert 101. 

Leichenzug und Hochzeittag dürfen ein- 
ander nicht begegnen 102. 

Licht mit Nadeln 92, 141, 142. 

Licht bei einem Kinde brennen 193. 

Lilith und Gefolge 144 u. 196. 

Lilith stiehlt Kinder 6. 

Loch im Ring vergrössern durch Zauberei 
184. 

Macherinnen 95. 
Maretaken 120. 
Märklatten 191. 



Marvlechten 101 . 

Matuya wirft Fleisch auf die Erde 135. 
Meineid unwirksam machen 121. 
Meineidiger stirbt schwer 121, 122. 
Menschenopfer 189 u. f. " 
Mensch auf dem Kopfe stehend 72. 
Milchverkauf nach Sonnenuntergang li:i. 
Milchstrasse, Name dafür 87. 
mire, mirje. 191. 

Mitternachtgeist raubt Kindern den 

Sch laf <i. 
Mittel gegen Nachtmahr 120. 
Missgestalt darf einer Schwangeren nicht 

begegnen 115. 
Mora ist eine Hexe (Gespenst 104). 
Mora mn8S geistern 104. 
Mund, von dem M. auf in den Himmel 

kommen 90, 
Mutter, die unentbundeu stirbt, öffnet. 

die Augen 91, 92~T ~ 
Mühle am Himmel 87. 
Nachtmahr kommt durchs Schlüsselloch 

199. 

Nachtmähr, ein rauhes Tier 119. 
Nachtmähr entweicht wieder 11!), 120. 
Nachtmähr ein schlangcnähnliehes Tier 
191. 

Name, heil, u. profaner 7. 
Namenxug eines andern im Sarg sp. 
N'cugeborne zum Wunderbild getragen 91 . 
Nisser 19B. 

Nuss in's Gestrüpp werfen. 
Odin am Galgen 5. 
Ogenverschrüin 105. 
Ogenvcrschalen 105. 
Palmbuschen auf Gräber gepflanzt 102. 
Pantoffeln verkehrt vor's Rott gestellt 
120. 

Pfcrdemar, Mittel dagegen 120. 
Pferdekot als Zauber gegen Hexen 105. 
Plejaden als Knaben 86. 
Polednice (Mittagfrau) tötet Kinder 6. 
Prymiwnvci (Krankheit-Beschwürcrinnen) 
13. 

Punkte uud Grübchen auf Bractcaten und 
Urnen 4, 5. 

Quaste, geheime der Hexe 106. 

Raben meiden das Haus, worin eine 
Leiche ist 91. 

Rappen, kopflose 206, 207. 

Sagen und Erzählungen aus der Graf- 
schaft Ruppin und Umgegend 110, 128, 
175—176. 

Scheidcnrnfcr, die 202—203. 

Scheintoto einem Heiligen verlobt 90. 

Schienbein, menschliches, zum Zaubern 
186. 

Schilde, zusammengeschobene auf Münzen 
4, 4. 

Schliekawahem 206. 
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Schüssel mit Speisen dem Troll geopfert 
193. 

Schwalben meiden das Haas, worin eine 

Ueiche 91. 
Schwein, rotes, 206. 
Seele des Meineidigen verfällt dem 

Teufel 174: 
Seele, umgehen derselben 102. 
Seele, fromme, gelangt zu den Soligen H7. 
Seil mit Federn 92, 93. 
Seil, buntfarbiges 105, 106. 
Siebdrehen 126. 
Sonne als Weib 85. 
Spruch gegen die Mora 120. 
Stein unter dem Arm beim Schwören 174. 
Steine als Feuerkugeln 86. 
Steine als Lebewesen 86. 
Storch, Prophezeihung desselben 107. 
Stroh, auf demselben sterben 91. 
Strohkreuz und Ziegelstein vor das Haus 

eines Verstorbenen gelegt 91. 
Sünden 203 u. f. 

Sündenverkauf 165-166, 181-185. 
Tauben gewöhnen 130. 
Teufel hat das Verlorne ISti. 
Thorhammer auf Münzen 4. 
Tierfabcln 1 — 3, 174—175. 
Torken als Mittel gegen Alp 72, 
Tod, der als Reisebegleiter 00. 
Totenbretter in den Helwcg gelegt 101. 
Totcnhrettcr bei Feldkrcuzcn eingesteckt 
101. 

Totenbretter in Krantbeete gesteckt 101. 
Totenfetische 179. 

Tote ruhen die erste Nacht hei der hl. 

Gertraud 102. 
Tote ruhen die zweite Nacht bei den 

Erzengeln 102. 
Toten rufen, 07, 112. 
Trauring darf ein Toter nicht behalten 67. 
Timmen dürfen nicht auf die Leiche 

fallen 101. 
Troll 193. 

Traden verursachen das Alpdrücken 24. 
Trudenfüsse an die Bettstelle genagelt 24. 
Trudenfu8s 24. 

Thüren öffnen nach dem Leichenschmauss 
80. 

Tscharana 134. 

Tscharana-Ei in einer schwarzen Henne 
135. 

Tscharana - Ei in dem Schoss eines 

Weibes 135. 
Tschynarki 13. 

Tschariwnyci (Zauberinnen) 13. 
Tuch über den Kopf geworfen 72. 
Unncrerdsche 175. 
Unterirdische 193. 

Urmeu, Schicksalfrauen der Zigeuner 
133—136, 



Urmen 20. 133—136. 

Urmenkrankheit 1 35. 

l'rmen sind llaumseelen 133. 

l'rmen, gute oder böse 133, 134. 

l'rmen, wo sie leben 133~ 

Urmen-Königin 1 33. 

Urmen. llalb-U. 133, 134. 

Urmen, wie sie sind 133. 

Urme umarmt einen Mann 133, 134. 

Urme, wirkliche 1H4. 

Urmen fangen 134. 

I'rme hat drei goldene Haare 134. 

Urme, gestorbene, wird zur Espe 134. 

Urmen, nach dem Blut derselben wachsen 

Disteln 134. 
Urmen, nach dem Blut derselben wachsen 

Rosensträuche 134. 
Urme, schlafende, küssen 136. 
Vampyrc ausgegraben 1 2. 
Vilen 6 

Vogelscheuche i>2, 93. 
Vögel, Stimme derselben verstellen 136. 
Volksagen, sehlesische 205 — 206. 
Wachskerzen dem Sterbenden in die 

Hand geben 90. 
Wachskerzen, rote, bei der Leiche 1>1. 
Walilhruderschaft 49—50. 
Wahrsagerin verordnet Heilmittel 13. 
Wahrsagerin nennt den Urheber 13. 
Wahnsinnige geheilt durch Reliquien 74 
Wälrieder lOT. 
Wasser, goldenes 135. 
Weib, bärtiges, eine Hexe 105. 
Wenn zwei sterben folgt der dritte 91. 
Werwölfe (1 , 16). 
Windhose, die 1—3. 
Wind, steifer 67. ~ 
Wind nicht verfluchen 07. 
Widjemy (Hexen) 13. 
\V öl rieder 191. 

Woroschki (Wahrsagerinnen) 1 3. 
Wöchnerin darf nicht in den" Keller 

gehen 115. 
Wöchnerin darf nicht an den Brunnen 

gelien 115. 
Wöchnerin, aus dem Hause derselben 

darf man nichts verbergen (verborgen V) 

1 1 5. 

Wöchnerinnen, wann viele sterben 91. 
Yggdrasil 55. 

Zauber, durch denselben den Dieb aus - 
findig zu machen 125. 
Zauhcrglauhcn 1S3 — 1*5, 
Zauberer kriecht durch einen Raum 1S5. 
Zauberer kriecht durch einen Stein 185. 
Zauber, vierblättriger, Klee, dagegen 185. 
Zauber falscher Schilling, dagegen US5. 
Zanberkranz 104. ~ 
Zauberspruch, Merseburger 54, 55. 
Zauberseil 'J2. 
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Zaubersegen gegen die Mora 104. 
Zwingmesse 102, 103. 

1» Lieder und Heime. 

Abzählreim 1 90. 

Adabar du Langeben 179. 

Anna Susanna 1 73. 

Bastlösereim 107. 

Bannspruch 21L. 

Canongcsüngc 19, OL. 

Daar koom ik en old Micntjc an 1 <>< >. 

Fluchlied Uh 

Guslarenlied 10, 130, 132. 

Janmann satt np d' schüsteiu 1 (>(>- 

Janmann spaun an 173. 

Keier riege sträte 1 73. 

Kinderreime 80, 17t). 

Liebezauber älL 

Lied der Arbeiter um Callics in Pommern 
201 u. f. 

Lieder am Sonntag Laetare gesungen 103. 
Lieder an den Storch 100, 17t). 
Maireigcnlieder 124—125, 10U — 101, US. 
Maiböm, Maiböm hol di faste Kil . 
Martinlieder 73, 201 , 
Menschwerdung, die, des heil. Panteleimon 
10—12. 

Prinzessin, die, von England 14 — 15. 

Reime, 8, 20, 109, 113, 122, liüL 

Schicksalspruch der Urmen 2lL 

Sternsingerlicd 9jL 

Susenanne pope 173. 

Susenanne krullerwagen 173. 

Tanzreime 122, 

Volkrcime 8, 109, LUL 

Volkreim vom breiten Stein 113 9 . 

Volklieder 9, 21, 114, 172, im 

Wenn de Rogge wäre rlpe 18, 

L Volkmedizin. 

After, laborieren daran 1 30. 

Anschwellung des Kuheuters 70. 

Anwachsen 1 77. 

Augen, entzündete 1 30. 

Augenstaar 02. 

Bespreckungformeln L 

Drüsen 1 77. 

Fieber, was es ist 9JL 

Fieber, Mittel dagegen 95—97. 

Fieber einem Baume überbracht 95, ilii. 

Fieber wegschreiben 90, 

Fieber ins Wasser werfen 9JL 

Fieber vergraben 9iL 

Fieber wegsäen 9iL 

Fieber durch Sand geheilt 9JL 

Fieber durch Urin geheilt 97. 

Gesichtrose ÜL 

Ilalsanschwellungen 4iL 

Krankhcitbeschwörungeu hei russischen 

Bauern in der Bukowina 12 — 14, 13 

bis 40, 01—03, 75—77. 



Kröpfe 4iL 

Leichennudeln als Heilmittel 101. 
Magen- und Bauchkrämpfe 02* 
Nabelschnur, räuchern damit 2L. 
Nasenbluten 177. 
Schlaugenbiss (I, 18), 7JL 
Schmerzen, rheumatische =LL 
Skropheln IL 
Sommersprossen 177. 
Tollwut (I, 09 u. f., 180}, 2L 
Warzen 55, 130, 170—177. 
Weinkrampf 7JL 

Wutkrankheit (I, 69—71, 180}, lüiL 
Zahnen erleichtern 130. 
Zahnschmerzen 27, 129, 177. 

fi, Rätsel. 

Rätselgeschichten 151—152, 160—108. 

Rätsel: Fensterscheibe 15, Brunnen- 
schwengel 15, Brot im Backofen 15, 
Mann, der die Hose aufknüpft 15, 
Häckscllade 15, Kuheuter 15, Knecht 
mit Pflug und Pferden 15, Kirsche 15_ 
Mühlenflügel 15, Ei 15, Bienenstock 10, 
Schnee 10, Frau am Backtrog 16, 
Geldbeutel 10, Reisender mit der ge- 
stohlenen Gans 151, Tauben und 
Erbsen 151, 152, Frischbiss, Frisch- 
schiss und lederner Arschwisch 152, 
Rabe mit dem Schädel 152, Knecht, 
der Menschen und Sachen wunderliche 
Namen geben muss 106 u. f., Zwerg, 
der nach einer Fledermaus schiesst 
107, Fische essender Mann im Kahne 
107 u. f., Frau im Baume 168, ver- 
heiratete Frau und Junggeselle 168, 
zwei Kinder ohne Mutter 168 ; Christi 
Taufe 168, jeder 108, Wolf 108, Biene 
108. 

Volkwitz in Rätseln 15-10, 8L 

L Sprichwörter. 
Apröll, Apröll 17^ 128, 
Armenkasse, es gicbt was aus derselben 

17, 62, 
Augen links 18, 1 78. 
Beteuerungen 122. 

Dar kann ick min Eed opdoun 12L 
Dar kann ick op rlöiken 121 . 
Der dredde Adder sleiht nah'n Paeu 198. 
Die fällt ihm rein mit den Beinen um 

den Hals 18, 129, 
Die haben sich schon berochen 18, 179. 
Einen ausÜühen 18, 178. 
Gewitter, dat slait in T e Theekätcl 1 09. 
Gesicht, en G. m;1ken, as wenn't dre 

Dlg regen ward 109. 
Glück, Biisumer 143. 
He slait an'e grot Klock 140, 119. 
He hett en Kind verflöikt 121. 
He vergait as de Dau v&r de Sünn 12L 



VIII 



He lept mit '11 lerrigeu Kump rum L2J 
llo het Secl un Selikeit vcrswSrn. 
Hopse Kroohc kumm zumKocka etc. 103 
Ich will es beschwüren auf der Truhe 

des h. Petrus 112. 
Ich beschwöre dich dreimal vom Himmel 

bis zur Erde 143. 
Ich beschwüre euch dreimal bei Himmel 

und Erde 112. 
Käke heff alles versengt und verbrennt 

115, 104, 178. 
Ojej, uk kann nich mehr uthöle 18^ 179. 
Ol Manu, ol Narr 78, UiL 
Petcrsilli verhageln 169. 
Prost, seggt Jost 98, USL 
Redensarten 58, 114. 
So wahr mir Tier Himmel und Erde 112. 
Sprichwort, wälisches 6, L 
Sprichworter 178—179. 
Sprichwörter deutscher Juden 26—27. 
Sprichwürter galizischer Juden, 66, 112, 

131, 163. 178, 19JL 
Sprichwörter, ostpreussische, Volkreime 

und Provinzialismen lfi ■ 19, 46—47, 

63—64, 77—79, 97—98, 108—109, 

122—123, 146, 159—160, 171—172, 

194-195, 210—111. 
Teufel holt einen Freimaurer G7_ 
Unverv&rns mit Will'n 146, 112, 
Unwedder, nu ward U. 169. 
unweddersch utsehn 169. 
Wedder, dat, bang 'n maken 1 69. 
Wetterregeln 115. 

Wer gerecht schwürt, erstirbt vor Schreck 
152. 

Wer falsch schwürt, erstirbt in der Spur 
112. 

JL Sonstiges. 

Abdcriten von heute 117—119, 154 bis 

155, 169—170. 
Abderiten in Senegambicn 118. 
Blindschleiche, was sie spricht 2L 
Bobkekram 18. 
Bronzetafeln 206. 
Buchstabieren lß. 

Büsumer bringen einen Mühlstein aufs 
Schiff IM. 

Büsumer finden einen Frosch 191. 

Büsumer holen ein Pferd vom Aussen- 
deich 12L 

Büsumer verlieren einen beim Baden 1Ü2. 

Büsumer holen den Mond aus den 
Brunnen 192. 

Dingsdag, geel 107. 

Dingsdag, all-op-pelcn D. H>7. 

Dönuersdag, grün 107. 



Finger, Namen derselben 80. 
Fockbecker Durheit 154—155. 
Fockbecker ertränken einen Aal 169. 
Fockbecker finden den Grasfresser 170. 
Fockbecker finden ein Pferdeei 170. 
Fockbecker versenken eine Uhr 170 
Fockbecker jagen den Storch aus dem 

Flachs 170. 
Fuchs und Hahn 114. 
Halbunier rücken einen Berg abseits 118. 
Halbunier wollen eine Republik gründen 

Ii*. 

Halbunier wollen Wallnüsse aus einem 
Krug nehmen 118. 

Halbunier wollen den Mond wieder ge- 
winnen 118. 

Hauwicker bauen eine Wassermühle auf 
einem Berg 118. 

Hülken 201, 202, 

Jander 64. 

Kinderspiele 50, 51, 114* 164. 
Lebensbaum TL 

Lüwen, vom Lüweu zu Handschuhsheim 

118-119. 
Montag, blau 107. 
Montag, eiertrüllen M. 107. 
Midwek, wit 107. 
Satcrdag, husen-busen S 107. 
Schamgefühl 180. 
Schaf und Wolf 175. 
Schimpfwürter 110-111, 139—141, 1Ü2 

bis 159j 172-173, 195, 208—209. 
Septemberlaube l os . 
Sünndag, hicken-bicken S. 107. 
Sprachweisen, geheime 22 — 23, 48 — 49, 

65, 79-80, 98—99, 111—112, 121 bis 

128 143—144, 1 OS- 
Sprechübungen 1LL 
Storch und Frosch 175. 
Tierfabeln 1—3. 
Tiersprachc 21. 

Waghals erschicsst einen Kloss 170. 
Wiesel und Iltis 1—3. 

JL Nachrufe. 

Birlinger, Anton 180. 
Handelmann, II, Professor 164. 
Kopcrnicki, Professor Dr. Isidor 210. 
Krauss, Wilhelm 84. 
Wilken, Dr. G. A. 212. 

HL Berichtigungen. 

131, 117, 

LL Biiehertisch. 

27—32, 51-52, 67—68, 81— 84, 99— 100, 
115—116, 131— 132, 141=110. 
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Die Windhose. 

(Sin 2R»tf)U« ber 2Woboc«3itbiaitfr ; bniflefletlt üoii Ulbert ©. @ai)d)tt 

in 2Bafl)inuton, D. <£. 

SRacfjftefjenbe (5r$äfjluug, bie aiifdjeineub eine Xierfabel ift, erlangte 
id) im grüljjatyr 1885 uou einem SRoboc*3ubianer ii» norböftlidjen SBhifeC 
be$ 3nbianer4erritorium$, liövbltcf; uom Unterlaufe beä ftrfattfaS Muffes. 
$>ie (Sentralregierung ber bereinigten Staaten fanbte nämlicfj bie überleben- 
beu Xeilnefjmer am 9)Joboe Wufftaube oou 187.*i borten iu$ (£rjl. Sie 
fommen in biejem für fie all^u naffen uub mannen illima uirfjt gut fort mib 
Imbeu fiel) oou 145 s }$erfoueu auf etma bie .£)älfte oermiubert, mobei and) 
ber äNigbraud) oou Spivituofen mitgemirft l)at. $>er Stamm befijjt eine 
überrafdjenbe 9)Jenge oou llebcrlieferuugeu, ÜJtytfyen uub Sierfabelu, bie 
oou grofjer s 43f)antaftc sengen uub oft and) oou fiinftlerifdjem s iüerte fiub. 
$)iefe @rgiil)lung fdjrieb id) im s JJfoboc Dialefte felbft nieber, ber eine 9ftunb* 
art ber SUamatljfpradje bilbet, uub fügte gleid^eitig eine interlinear lieber- 
fefcung bei. Sei ber apfjoriftifdjen SBcifc, in meldjer bie Smbianer foldje 
(#efdjidjteu in iljrer Spradje erjäljlen, märe eine mörtlidje lleberfefruug ber 
£ejrte für £eutjd)e oöllig unoerftäublid) ; oljne bie nötigen SBeifätye uub i£x 
flärungen ift bie münblid) fortgepflanzte bolfeliteratur biefer uub ber meiften 
anbeten Subianer für Europäer abfolut ungenießbar uub rätfelfjaft. 

Sd) er^le eud) etmaö; rjört mal p! 

SltiS fagte ju feinem jüngeren trüber SBiefel: „($c\) l)inan$ uub 
fammle Sumpfroln; ein, bodj fjalte bid) nid)t am SSJege auf, uub betritt 
uutenuegS feinet s J0Jeufdjen §auö!" Sffiiefel erftaunte ob bem barfdjeu 93e- 
feljle feinet ©rubere, gelwrdjte aber uub fammeltc bie Sumpfroljre; Xfjräuen 
oergießenb, baub er bie dtofjre jufammen uub madjte fid) bann auf beu .<peim- 
meg. Widjtebeftomcniger überbad)te er, meftyalb er mol)l oou bem meifern 
trüber gemannt morben fei, bei s Jiiemaubeu oorjnfpredjen. ,,$d) null wenig* 
ftenä bem Seeufer entlang nad) £mufe gelien'V^g^er * u fi^- 
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$)a fid) untcrbcffcn ein Sßirbelmittb crljob, Ocfc^fo^ 933iefef bicfem auS^ 
3itmeid)en unb auf einem anbern 28egc nad) |>aufe 3 U fefjren. $abei ge^ 
langte er 111 „Ticfbaud/S" äBofmftätte unb trat ein. „Söeßfjalb fommft bu 
hierher?" fragte if)n biefer. „2öof)iift bu benn fjier?" fragte Wiefel feiner- 
feits. ,,$11 mu| mit mir ringen, benn Seber, ber in mein .'paus fommt, 
mufj mit mir einen s Jtingfamvf beftefjeu. 3d) bin mof)l alt unb fdjwad), 
aber ringen mußt bu bod) mit mir." darauf entgegnete SSiefel: „ s Benn es 
bmdjauS fo fein muß, fo ringen mir pfammen; madje bid) bereit!" Sie 
faßten fidi an; ber Ölte warf Stiefel 31t ©oben, nad)bem fie fid) eine SBeile 
wäfjrenb per SiampfeSanftrengung fjerumgebrefjt Ratten. SBiefel madjte fid) 
über feine eigene Öiieberlage luftig, ebenfo über ben Sitten, ladjte if)n aus, 
unb rief, mäfyrenb er nod) am ©oben lag: „$u alter ftert, bu fjaft ja gar 
feine &raft mef)r!" 9hwi erfjob fid) Söiefel, „Xicfbaud)" ergriff ifm gleid) 
wieber, warf if)n oon Beuern, fjielt if)u bann feft unb legte fid) flad) auf 
ifp, bamit er nidjt wieber loSfomme. Sammernb fcf)rie biefer: „Sag mid) 
loS! lag mid; bod) gelten, id) muß ja erftiefen!" „Wein, bid) laß ic§ nid)t 
\eU" antwortete ber Sieger. 

$a lieg fid) eine oorbeifliegenbe £erd)e auf einem nafjen ©aume nieber 
uub rief Söiefel 3U: , f ©er)e ifjm mit beiben güßen 311 Seibe unb ftoße ifjm 
ben ©aud) ein!" äßiefet befolgte ben willfommenen 9lat, unb ftieß mit 
beiben ©einen gegen baS fdjwer auf ifjm liegenbe Ungetüm. Söirflid) fielen 
aud) bie ©ingeWeibe beffelben auf bie Srbe imb „Xitfbaudj" tat feinen legten 
Sltem^ug. Sobalb Söiefel bieg merfte, befreite er fidfj öon ber Saft, erljob 
fid) unb fanb, baß „Xicfbaud)" oon $nod)en angefüllt mar. (Srftaunt rief 
er: „2öaS l)aft bu benn ba in beinern Sanft? (Sin fauberer Äunbe bift 
bu, ber bu mit mir gerungen fjaft." 9hm foitute äßiefel frei aufatmen unb 
ungefjiubert 31t feinem ©ruber SttiS äurücffet)ren unb brachte aud) feine 
©ürbe oon Sohren auf bem s Jiücfen bortl)iu. tiefer fragte ifm: „Söarunt 
bliebft bu fo lange auS? wer fjat biet) aufgehalten?" darauf ermieberte 
SBiejet: „&er Sflte f)tett mid) auf unb f)at mit mir gerungen." ßügnerifd) 
fejjte er t)ingu : ,,©r felbft bot mir ben Ütingfampf an; erft wollte id) uicr)tö 
baoon wiffen, wir paeften uns bann bod) an unb id) fdjmiß ifm 3U ©oben." 
$amit ift bie ©efd)icf)te 3U (Snbe. 



$5ie alte ."peimat biefer 9)ioboc^nbianer ift ber üulfanifdje Sanbftrid), 
ber fid) im ©üben Oregons uub im Horben Kaliforniens öftlid) oon ber 
GaSeabe ©ergfette etwa Sintbert englifdje teilen weit bis 311m ©oofe^Safe 
r)tnftrecft. @S ift ein troefener, oon ©rafe bewad)feuer uub oon einigen 
Seen bewäfferter Sanbftrid), unb bortlun ift aud) ber Sdjauptab obiger @r- 
gäfjlung 3U »erlegen. &ie 6r3af)lutig enthält einen elementaren 9laturmt)tf)uS, 
nid)t eine Sierfabel. ,,£itfbaud)" ober Tschitseluitschchä-ash in ber SOco- 
boefpradje, aud) ber „2llte", Kemütch, genannt, ift bie s $erfonification beS 
SBirbelwiubeS ober ber 28inbf)ofe, meldje bort oft in eilenbem Saufe Äotf), 
(Btaub, Steine, bürreS ©ras uub §013 aufwirbelt, mit fid) in bie $5ge 
reißt unb fpäter wieber fallen lägt. 2)ieß finb bie Änoc^en ober (Gebeine, 
welche bem fterbenben Ungetüm au« ben (Singeweibeu fallen. $er Maine 
beS Zauberers, „Qidbaud)" , fpielt auf bie regeubelabene, gewitterfc^Wangere, 
buufelfarbige uub baud)ige MimbuSWotfe an, auS weldjer bie äöinb^ unb 
SBoffer^ofe Ijerabljangt unb bie äöirffamfeit bcS Ungetüms fteüt fic^ ber 



Digitized by Google 



^fjmttafie beä 9JcoboC'3nbianer§ bar als ba§ ©piel eines ungeheuren Äreifete 
(schükasch), ber alles, wa$ herumliegt, in feinen Sereid) giefjt. Xurd) fein 
©ewidjt bie @rbe beinahe erbrücfenb, wirb er fchliefclid) burd) ben 5Mi|j 
gerriffen unb in Mtome gerfd)ellt, wobei bte raffelnben (Gebeine ba# $eraufd) 
beS SounerS nadjal)meu. S5kr ben „Ticfbaud)'' oou ferne erblich, ift gu 
einem Umwege genötigt, will er fid) nidjt bem ^erberben auSfefcen unb 
wer baoon überrafdjt wirb, ift jum Stampf mit bem furdjtbaren Ungeheuer 
gegwungen. Wiefel ringt mit tym unb wirft fid) auf ben üöoben; baburd) 
()at ber Söirbelfturm ben ®riff auf tt)n oerloren unb weiterhin eileub ger* 
plafct berfelbe unb wirb unfdjäblid). 

3(ri£ unb Söiefet finb in ben SDcoboc 9)h)tf)en ungertreuntiche (Gefährten 
unb Sötefel ooßfür)rt ftetS bie 2Bünfd)e unb befehle feinet ättern SBruberS. 
©ie treten meift feinblich gegen IJcaturmädjte auf unb fommen oft fdjledjt 
babet weg, boct) nadj wieberholten kämpfen bleiben fie fiegreirf). ©ie felbft 
repräfentiren perfonificirte ^aturmädjte, erf feinen als Xiere unb aß 2Jcenf d>en 
oon oerfd)iebenem taer, ftnb an einäugige Söeiber »erheiratet unb haben 
fönber. ©ie füllen balb (Genien ber 3af|re3geiten, balb 9(ftralgottf)eiten 
bar, unb einer ber ©rünbe, warum gerabe §lttö unb SBiefet ihnen gur 
SKaSfe bienen, ift bie (Stgenfdjaft teuerer $iere, beim 2öed)fel ber %af)Tt& 
feiten bie gärbung ihres $etk$ gu änberu, maS ben Snbianern al3 wunber* 
bar, weil burd) bie $iere felbft hervorgebracht, oorfommt. 

Zur Norwegischen Sagenforschung. 

©on $. $ q n b e l in a n n in £ i e f. 

$)ie ?lngeige bc3 §errn ßauffmann 1 ) gab mir ben Slnftofj gu wie- 
bereitem gingehen auf bie ©tubien be$ £errn 93ugge gur (Götter- unb 
§elbenfage, nachbem ich fä on öor a fy Sahren meine ©nmpathie für biefe 
norwegifdjen S3eftrebungen beiläufig angebeutet t)atte. 

9)ieine ©ebanfen gehen fn'er benfelben Söeg wie in meinem neulichen 
Sluffafc über ben Ihnes Saxonia e 2 ), wo ich bit farolingtfche ©renglinie burch 
§inwei3 auf bie oorhanbenen oor^ unb frühgefdnchtlichen Söefcftigungen 311 
erläutern unb gu belegen oerfuchte. ©0 meine ich auc h> oa 6 man in biefer 
JJrage anfnüpfen mujj an bie feften $)enfmäter in Jöilb unb ©fulptur, 
welche ber ^etbnifdr)e Tormann im dn'iftlidjeu (Suropa gu ©efidjt befam. 
2öa§ ihm gelehrte unb ungelehrte Greiften oou biefeu SBilbmerfen gu ergäben 
mußten, ba3 h at oie fruchtbare P$antafie be3 SSifingerS weiter aufgeführt 
unb umgestaltet. $>en etwaigen (Sinflujj ber apofröphen Literatur, bie bod) 
auf mönchifche Greife befdjräuft blieb, fann ich bagegen unmöglich fo h°ch 
fd)ä^en 3 ). Sebenfallf h aoen °^ e f e neuen ÖJebanfen ben abfterbenben alten 
©tauben be§ ^corbenf burchbrungen — wie ba§ ja auch in anbern $dt 
perioben äljnlid) ergangen ift. 

3n tynrt unb ©tonne: „©ftträge jur ©rf^i^te ber beuten ©pro^e unbfiite- 
rotur", ©b. 16, ®. 195 u. ff. 

a ) 3m «iorrefponbenjbfatt ber jDeutfajen Äntbropofogif^en ©rfeflf^aft 1890. 

») (SrP na^traglid) fe^e t(ft, bat ftfton ^err @ Hullern« (^ani unb ©raune: 
„8eitr5ge", «b. 12, @. 267—68) in äönlic&er SBeife argunirntirt ijat: „ni^t ©U(^. 
gele^rfamteit, fonbern münbltd>e ©eri^te!" Hbtx ber (grjäb^Iung ijl felbfi. 
r-erflonblid^ bie groge unb biefer bieSlnf^auung i^riftli^er ©ilbroerfe »oran. 
gegangen. 
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I. Sn btefen Äreiö gefjört bie Jrage iincf) bem ^ufammenljang gnrifctyen 
5(ntouiuö^rcu^ unb Xljorsfjammer. 3d) uermeife auf meine 9lu§* 
füfjrungeu in ben Sßerfwnblungen bev ^Berliner Vlntljropologifdjen ($efellfd)aft 
188Ü, <S. 316 uub 1888, ©. 77, 122, bellen id) für je^jt nur mitftUäU« 
fügen fjabe, ba(3 in bem neuen „Catalogue of Knglish coins in the Bri- 
tish Museuni: Anglo-Saxon Series" 33b. I uod) mefjr äWüiyen mit eben 
biefem ©tjmbol borltegen. 

II. S(ud) fjabe id) auf einer oüaleu Öenxiubnabet (Ärötenfibel) ber 
SöMfingeraeit ba§ auf beutfdjen SKüngcn fjäufig mieberfeljrenbe Stjmbol ber 
dniftlidjeu Sireieinigfeit, ben fogenaunten (Morbifdjen Änoten, nadjge- 
miefen in ben #crf)anblungen ber 25. 91. ®. 1882, ®. 26 4 ). Sta^u paßt 
bie norbifdje Xrinität ber beiben (Sbba'ä, ber „§of)e", ber „®lcid)f)oi)e" uub 
ber „dritte", au bereu djriftlidjem Urjurung gfetc^fallö nidjt mofjl 31t 
jWetfefa ift 5 ). 

III. 5" r nodp burd)fd)lagenber Ijalte id) ben uon mir angetretenen 93e< 
WciS, baj? ba§ 93itb be£ Daniel in ber fiümen grübe auf ben Kröten* 
fibeln ganj befonberä beliebt mürbe 11 ). $)ie allmäljlidje Gnttftellung bis ^ur Uli* 
tamtlidjfeit seigt ftcfj babei äfmlid) mie 5. 8. bei ben farolingifdjen s J)Jün3en 
Don Xoreftat. 

IV. Hub mie (jätte nun bie $)arftellung beä ®ef reinigten, 7 ) meldje 
fidj überall mieberljofte, ofute Sinbruct auf bie 9cormannen bleiben follen? 
3d) fann beätyalb ben ®ebanfen 93ugge'3 uou einem fjeibnifdjen ©egenbilbe 
nidjt fo fdjueß uub leidjtfjin fallen laffen. 

SBenn mir mit ßertn Sauf mann bie bekannten Hier ©tropfen 138—41 
al3 ein „DbinSbeifpiel in ÜttüflenfjoffS Sinne" au* bem 3wfammenfjang 
ber |mt>amal (Öfen uub a(d Slluftration 511m amölften föunenuerS (©algen* 
jauber Str. 157) betrauten, fo erfcr)eint e$ mir ebenfo berechtigt, mit Wül 
lenfjoff bie übe^äfjligen $eilen ber <5tr. 138 fallen 311 laffen. 8 ) 3)amit fällt 
aud; jeber §iumeiö auf ben „Jöaum au3 gefjeimnijitmller SBurjel" Oggbra* 

*) $>ierb,er rechne id) aud) ate unöerftanbene 9?adjal)mungen bie brei oerfdjräuften 
Börner auf bem Wim mit? in Don vgaOöü unb bie brei gufamineiigcfe^obenen ©djilbe auf 
euglifd)*norbifd)en Üflfinjeu. (35ie Sluffaffung beg -perrn #enrt) <ßeterfen ift anberer Ärt.) 

') 3d) will nidjt unerroä'bnt laffen, baß SBorfaae fd)on bie öfter üorfommcnben 
brei fünfte ober ©rübdjen auf ©olbbracteaten, Urnen u. f. tu. als ©umbol einer 
älteren ©ötterbreibeit bejeidjuet fjat; iebod) id) üermag feinen mötb,o(ogifd) « fumbolifdjen 
21u8füf)rungen überhaupt nidjt 311 folgen. 

6 ) Siefce (Sorrefponbenjblatt bes ©efammtoereins ber beutfdjen ®efd)id)t8' unb 
3Utertum«öeretne 1881, ©. 8. 

*) ©er ©efreujigte im XabU'-paufe. g« in ein fibj merfwürbige« 3 U * 
famtnenireffen/ baß in ber ©ifcung bes Slntijropologifdjeu herein« ju Äiel 00m 17. ahai 
ber 2>ireftor be« fjiefigen SWufeum« für 33ölfertunbe, $txx Dr. ©djeppig, eine 1,80 m 
Ijolje gefd)ni^te unb colorirte voljfigur mit beiberfeits meit auegeftreefteu 
ftrlRen oorlegte, meldje neuerbiuge öon einem 9)fafd)intften ber Äaiferlidjen aHarine, ^>errn 
9i. Dftermalb, auf ben gifd)er-3ufelu ermorben uub ber Sammlung gefdjenft ift. Die' 
felbe gehört m ber Kategorie, meldjc auf ÜReu - bedien bin rJlni • 3rlanb) häufig in ben 
jabU'^aufern gefunben unb &u(ap genannt mirb; nrg(. bie Slbbilbungen bei f^infd): 
„S3elegfiürfc", roo aber fein (Sremplar mit au«gebreiteten Firmen t-orfommt. Ttir madjt 
biefe gigur — ob fie nun al« ©ö^enbilb aujufpredjen ift ober nidjt — ben ßinbruef, 
baß bem (gdmityer babei ein (^rueifir als 3>orbilb gebleut ober Dorgefdjmebt fjat. So 
b,ätten mir \n ber Sübfre einen gemiffrn <Paraflcti«mne }u bem 9?ormegifd)en Obin am 
©algen ; b,icr mar eö ber 2>id)tei, bort ber ^oljfdjni^er, melier ba$ d)riftlid)e SDiotio beö 
©efreujigten für feinen eigenen Ijeibuifdjcn 3becnfrei« »erarbeitete. 

») SJrgl. beutfd)e 2lltcrtum«funbe, Söb. V, 1, @. 270 unb 104. 
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fits=(5fdje) fu'ntoeg, tueldjen ber (Sompüator mit beut „murjeflofen Saum" 
— bem „rütless tree" be* 3f;etlänbifd)en Siebes — b. f). bem ®a(geu 
ibenttfi^irt fjat. 2öir brausen bann metter uidjt* „fjeraufyugcfjetmmffen", 
fonbern es bleibt ciufacf; Ob in am (Balgen. 

$>ie öier fedjsgeitigen (Strophen tauten atfo: 



1. 3d) weiß, baß id) b»ng 
%m roinbigen 33aume 
Kran gan$e ^fidjtf, 

SMtt bem »Speer oerrouubet 
Hub bem Cbin gegeben, 
3d> felber mir fetbem. 

2. SDtit ©rot labten fie mid) uidjt, 
•äud) nid)t mit bem £rinff)oru ; 
6pät)te id) nieber, 

9ial)m id) ^eranf ttuuen, 
8d)reienb nahm id); 
ftiel id) roieber ^erab. 



[3. 9 ) Weun $aupttieber 

(Srb>tt id) oon bem berühmten ©ofjue 
»olt^ore, be« SJater* ber Söeftta; 
Unb id) befam einen £runt 
®c« teuren ÜtfetljS, 
@efd)öpft mit Dbrerir.] 

4. Da begann id) ju gebeiljen 
Unb toeife ju fehl, 

3u toadjfeu unb mid) n>of)l jn befinbe u ; 
«föort mir oom Söorte 
Söort fdjuf, 

Üßerf mir üom ©erfe ©erf. 



(8d)Iuß folgt.) 



Das Kind bei den Juden. 

Sin SBerirf)t oon Dr. ÜW. SB i n t e m i in 0 r f o r b. 

(Seit October 1888 erfdjeiut in Öonbon Statt) eine Viertel jatjrs* 
fdjrift, „The Jewish Quart erly". roefdjc uebft rein tfjeotogifdjen Sfaffäfcen 
aud) einige midjtige Beiträge jltr Jöolfsfunbe ber Smben bringt. So be^ 
finben mir uns gieid) in ben erften Hummern auf ctf)uograpf)ifdjem (bebtet, 
inbem unfer berühmter £anbSmann Dr. Neubauer bie Jrage ber)aubett, mo 
fidj bie oerfdjottenen ^e^n Stämme ber Suben befmben (Where are the 
Ten TribesV .<pefte 1 — 4). $5as erfte §cft bes jmetten Safyrgaugs btefet 
^eitfdjrift (Cctober 188!)) beginnt mit einem fjöcfjft tet)rretdf)en öffao oon 
©. ©djedjter über baS &inb in ber jübifdjen Literatur. (The Child in 
Jewish Literatur.) 2)cr gelehrte SJerfaffer eutmirft t)ter, f)auptfädj(id) nad) 
tatmnbifd;en Duetten, eine 8dnlberuug bes Vcbeus bes föinbes Dom erften 
Stugcublirf feines SDafcmS an bis §um eintritt ins 9JJanueSalter. (Siuige 
9flittl)cituugeu au« (5d)ed)terS tjodjiutereffanter Stubie bürften ben Üefern beS 
„Urquell" nid)t unmittfommen fein. Kenner be« SBerfeS oon s $IofS „2)as itiub 
in Söraud) unb Sitte ber SBötfer" (2. Witft. ^eiojig 1884) voerbeu mandje 
befannte $ü$t bei ben Smben toieberfiuben. 

Sinber ^t befi^en, galt bem Suben ftets als baS größte ®tütf. Sowie 
ber 3nber es als eine Sdjulb an bie ÜBäter betradjtet einen Sofju 31t er- 
zeugen, fo erftärten bie Rabbis ben finberlofen 9)?nnn für tobt, unb ben 
(labbaüften bes ÜKittelalterS galt ber 3JJaun, ber feine 9fodjfommenfdjaft 
fjinterließ, als einer, ber feine 9J?iffion in biefer SBelt oerfäumt f)at, unb fie 

9 ) 2)ie britte 2 1 v 0 r> Vi c )eid)net Hd) bor ben anberen burd) eine befoubere rcid)e mi)tf)0- 
(ogi?d)e 3lii8fd)mücfung unb @falbengelef)rfamfeit au«. 2)ie erfte #älfte ift nur eine roei- 
tere ausfübruug von @tr. 2, 3eilc 4, inbem fie bie föinieufunbe at8 entlehnt oon Obin« 
müttcrlidjen Sonett bejeid)nct; oon fotdjem v JWt)tbus wiffen wir fouft nidjt«. 3)ic peite 
Raffte Hingt au bJ8 jroeite „Dbin«beifpicl" an ; bod) weifeu 2J?üQenboff, ©ugge unb Äauff« 
mann übereinftimmenb ben unmittelbaren 3 u f atn,,lfn ^ a »9 fl b. 2)icincrfeit8 möd)tc id) 
biefe btitte ©tropbe für fpöter eingefdjoben Ratten. 

% 

r 
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glaubten, bafe er nodf) einmal auf bie (Srbe gurücffe^ren werbe, um feine 
Sßfüdjt 311 erfüllen. 

3af)freicf)e Segenben gibt eS über baS Seben beS (Smbrtio. @S märe 
allerbingS mertooll gu mtffen, maS an biefen Segenben oolfstümlidj unb maS 
tbeologifdje ©peculation ift. $)ie oft peffimiftifclj ausgelegte Xatfadje, baft 
mir meinen, meun mir geboren merben 1 ), erflärt bie rabbinifct)c Segenbe in 
folgenber SBeife. $em ungeboreuen ßinbe fte^en jmci (Sngel $ur Seite, 
bie eS ntd)t nur bie ganje $l)ora lehren, f onbern es aud) aüe greuben beS 
^arabiefeS unb alle Dualen ber ,§ölle flauen laffen. $a eS aber bod) 
nid)t angebt, mit folgen Äenntniffen auSgeftattet, auf bie SÖßelt gu fommen, 
fo frfjfäßt ein @ngel baS Äinb, beoor eS bie Seit betritt, auf bie Oberlippe, 
unb alle SöeiSfjeit oerfdjroinbet. SBon biefem ©djlage rüfjrt baS ©rübdjen 
in ber Oberlippe f)er, unb baS ift audj ber ®runb, marum bie Neugebore- 
nen meinen. 

$)ie jübifdje Segenbe meifj audf) oiel oon SBunberfinbern &u erjäljlen. 
9Häf)renb nad) ber Segenbe ber 93ubbl)iften ber 33obfjifattüa fünf Monate 
nad) ber (Geburt fid> in pfjilofopl)ifd)e 53etrad)tungen oerfenfte, mirb unS 
oon $)aoib erjagt, ba& er ^falmen oerfafete, beoor er $ur SBelt fam. ©onft 
fjören mir oon einem föabbi, ber fid) genau an bie ^ebamme erinnerte, bie 
ifm in biefe SBelt oerfefcte, oon einem anbem, ber mit einer ^rop^e^ei^ung 
auf ben Sippen geboren marb, morin er baS ©djitffat aller Götter ber (£rbe 
oorf)erfagte, oon einem (Sabbafiften, ber brei 3<tf)re alt mar, als er über 
ben $)ecalog einen Vortrag f)ie(t, ber brei Sage bauerte. 

SßlofS f)at (a. a. £). I, 78 ff.) baS $flan$en oon Räumen bei ber ©e= 
burt eines ÄtnbeS bei oerfd)iebenen SSölfern nadjgemiefen. ©o glaubt man 
in ber ©dfjroety, baß baS Neugeborene ebenfo gebeizt, mie baS SBäumdjen, 
baS man m feiner ©eburtsftunbe $u fefcen pflegt, unb man fefct Apfelbäume 
für Knaben unb 93irn* ober Nußbäume für SWäbdjen. $)iefefbe ©itte meift 
©cfyedjter bei ben Suben nadj. üftan pflanzte eine (Seber für einen Knaben, 
eine gidjte für ein SWäbdjen, unb fdjmtt Steige oon biefen Säumen für 
ben £od>geit$*93albadun. 

$er ©laube an Unfmlbe, meldje bem Äinbe nadjftellen, ber fidj bei 
äffen «ölfern ber @rbe finbet, fe^It aud) bei ben friben nidjt. $ie Silitl), 
baS ftad)tgefpenft, beS SeufelS Butter, r)atte man ftets in $erbad)t, baß 
fie $mber ftef)Ie unb töte. (Sbenfo glaubt man in SRujjtanb an ben „ÜKitter* 
nad)tSgeift", melier ben Äinbern bie nädf)tlid)e SRuf)e unb ben ©djlaf raubt, 
in Werften an bie gee 5(al, meldje in ber 9?adjt erfdjeint unb baS &inb 
tötet, mä^renb bie „Jßolebnice" ober SRittagSfrau" in ©öljmen SföittagS 
ljerumgefjt unb ben Ätnbem gefä^rlicf) mirb. ©leid^eS glauben bie ©üb* 
flaoen aud^ oon ben Sßilen 2 ). Satyxtity ^Belege finbet mau bei SßtofS I, 
111 ff. Seiber enthält fi^ ©d)ec^ter — in biefem Salle mel)r 3:^eolog 
als gorfdjer — genauerer Angaben über bie SorfidjtSmafjregeln, meldte gegen 

!) „Smii wir grborrn »erben, »einen mir, 

3)ofi wir bie Warren bü&ne ©elt brflcigm miiffen." 
3n fflole« fennt man eiu -Spridjroort, bae uoc^ Berber ift: 

The one wise act I've done 'twixt birth and dying, 

18 that I carae into the world a-crying. 
a ) »fll. Ärauf«: ^ollsglanbe uub religiöjer Öran^ ber ©Abflauen. Wüniler 
1890, @. 98 ff. 
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bie Citttfj getroffen mürben, tiefer Glaube an &mber*3)ämonen t)at mofjf 
feine natürliche Urfadjc in ber Xatfadje, baft bie Sterblidjfeit in ben erften 
Seben^taflen am größten ift, eine $atfadje, bie einem ber alten Rabbis ben 
SluSruf erpregte, bafc e3 leidjter fei, einen gangen SBatb oou Dlioen auf; 
n>ad)fen ui feljen, al§ ein einziges &inb grofeu^ier)en. Sei ben Snbern fann 
man oieÜeid)t nod) bie Ämberfranfljeit, bie unter beut Tanten eines lln- 
t)otbe^ oerfterft ift, entbetfen. SBenn in gemtffen Söe)pred)ung3formeut ber 
$ämon Svagraha alz |mnb, „^jünbdjeu", „Kläffer" angerebet toirb, }o 
möchte man mof)( an $eud)f)itften benfen. ($g(. and) Sßlofä II, 210 ff.) 

35ie Zeremonie ber (Eircumcifion, beren urfprüngtid) burdjauä profanen 
Stjaracter Sßfof§ (I, 368 ff.) fo über^eugenb uacjjgemiefen f)at, erhielt bei ben 
Suben ein ftreng retigiöfeä ©epräge. @3 mar ntdjt nur ein Jamiuenfeft, 
fonbem ein retigiöfe^ Jeft, an metdjem bie ganje ($emembe teilnahm, fo 
fef)r, baß fdjon in früher Qeit bie gan^e (Eeremouie au3 bem $aufe in bie 
Sünagoge öertegt mürbe. 2>ie §auptperfonen bei bem feierlidjen Slfte maren 
urjprüngüd) ber ißater bes ftiubeä nnb ber SBolljiefjer ber Zeremonie (SMotjet 
ober ©03er). 9ttit bem Ritten 3af)rfmubert tandjt eine brittc ^erfön(id)^ 
feit auf, ber Sanbef ober (#eoatter. @r fjatte bie Aufgabe, ba3 Shnb ma> 
renb ber Zeremonie auf ben ftnieu 51t fmtten. ^(nct) ermartete mau oou 
ifjm ein ÖJefdjenf für ba$ fthtb.. $er Sanbef ift ber Synteknos ber arie* 
dn'fdjen ßirdje. Sdjon in fein* alter $eit marb bie Seremonie mit einem 
8eftmaf)l befdjtoffen. Wit ber (Sircumeifion mar aud) bie (Eeremouic ber 
^amengebung oerbunben. 3n mandjen Räubern mürbe biefe Geremouie 
im (Sltern^aufe miebcrfjott unb gmar an bem Sabbattj, au meldjem bie mie= 
bergenefene Butter gum erften SDcat bie Smtagoge befugte, greunbe unb 
^ermanbte oerfammetten fid) bei biefer ©elegenfjeit um bie Söiege be§ föinbeS 
unb ^oben e3 brcimat auf, jebeSmat ben neuen tarnen ritfenb. $ie£ mar 
ber „profane 9?ame", mäfjrenb ber in ber Stmagoge gegebene ber „fettige 
Warne" mar. £>ie Zeremonie mürbe mit einem geftmafyt abgefdjtoffeu. SBci 
ÜJiäbdjen mar bie Zeremonie ber Üftamengebung oou um fo größerer 28id)* 
tigfeit, aU e3 bie einige Slufmerffamfeit mar, metdjc Unten oou ber Sint- 
agoge 31t Steil mürbe. 

(8tf>Iuß fotgt.) 

Die Liebestaufe bei den Polen. 

SJon 3ou ftortontc) in SBarfdjau. 
(Dem Hnbenfen 0«far Äolberg'« getuibmet.*] 

$ie Sitte, bafe Jrauen Scanner, unb Spönnet Jrauen am «netten Öfter* 
tage begießen, ift in $oten ^iemtid) alt, ebenfo finb e£ bie tarnen bafür. ©rfjon 
in ben Statuten ber Stmobe ber ^ofener $)töcefe lefen mir au3 bem 3(n= 
fang beS XV. 3fal)rljuuberts (1420) einen eigenen (XXXIV) Slbfdmitr, be^ 
titelt üingus prohibetur, ber mie folgt tautet: „Item prohibeatis, ne 
feria secunda et tertia post festum Paschae raasculi foeminas et foenrinae 

*) Der ?efcr wirb roabrncfjmen, baß bie nteiften (£itatc biefes Muffa^cö ben Söerfcn 
be« am 3. 3uut b. 3. »erftorbeueu ^oc^öcrbieiuen polnifc^en (Stenographen Oitar Äol- 
berg entnommen ftnb. SWöge meine Keine ©tubie, bie id) an« ber reiben Saat bes 
unermüblic^en @amm(er« au|ammcngcfteat, als ein btfdjcibener Rrani auf feinem frifdjen 
©rabe tylab finben. 
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masculos praesumant pro ovis et aliis muneribus depactnre, vulgariter 
dyngowacz, nee ad aquain traherc, cum tales insolentiae et stran- 
gulationes non sunt sine gravi peccato et sine divini Hominis offensa." 1 ) 

3>ieä ift bie älteftc mir befannte 9totij über biefen Webraud) in Sßoleit. 
SSicl fpäter finben mir blo£ ba§ SBort dyngus metapfwrifd) gebraudjt in 
ber 9ebeutung Regenguß, in einem alten 93ud)e (1008), weldjeä Setter- 
örognofen enthält. *) üDfan lieft bort bie Sßerfe: 

2)aG $otj luitt nidjt brennen, bic Äödjiu ftagt, 

2>er 9taud) erftirft tu ber ftüdjr, fo baß bie Ärnte ftö^ut : 

(S« fotnntt balb ber Dyngus! 

Shirj natf) biefen ^rognoftiea erjagten (1624) ein Söüd)(eiu in Herfen: 
„Szmigurzt na wesole Zmartmycliwstanie Parts kie u («Sdjmotf* 
oftern jur fröfjlidjen $luferftelnmg beS |>errn), ber 33efdn;eibuug be^ $e^ 
fliegend gemibmet. 3 ) ÜJJan fiefjt aus bem Sitet, baß Sfafanrj* be3 XVII. 
SafyrlmnbertS neben bem Sorte dyngus in berf etbeu Söebeutung s z m i g u r z t 
erfd^eint, wetdjeS feilte smigus tautet. 

2(u§ ben StarozytnoSei Warszawy (Söarfdjauer Altertümer) oon 
Söejnert 4 ) erfefjen mir, baß e§ gegen (Snbe beä XVII. 3al)rtmnbert3 in SEBnr^ 
fd)Qii (Bitte mar, bem ßautor au ber (Satfjebratfirdje bafelbft ein ©efdjenf 
31t geben, baS szmigus (jieß; szmigus ift baffelbe 2öort mie smigus. 

9lu3 berfelben ©podje befreit mir eine yiad)vid)t oom Ofteruguß in 
Sßolenburd) ba$$agebud) be$ Italieners Sodann Jagqiuoü (oom Sofjre 
1690 ob)*); am 16. April 161)1 uotirt er: „Am heutigen Dftertage ift eS 
ein altertümlicher 93raud) f)ier $u fianbe, baß s D?cutiter ben fog. Dyngus 
ben Jrauen bereiten, inbem fie bicfelben begießen, unb ba§ gejd)iel)t befotp 
berS unter ben üiebenben. Am ^weiten geiertafle aber pflegen bie grauen 
bieS 311 ermibern, inbem fie bie iUJänner begießen, unb fotd) gegenteilige« 
©oben bauert bi$ ju ^fingften." $mur, ein polnifdjer Cefonomifcr beS 
XVII. 3of)rl)imbert3, berührt biefe 8itte, inbem er fagt, baß bei bem 
smigurst junge l'eutc beu Xanten s Jiofen reichen bürfen. 6 ) 

3um ©djtuß erinnern mir an Älitowicj'ä £>enf würbig fetten au$ 
ber $eit Auguft III. Au§ bem ftapitel lieber ben Dyngus 7 ) erfährt 
man, baß feiner £jeit am Öftermontag in allen @djttf)ten ber poluifdjeu We> 
fettfdjaft Stauen oon Männern mit SÖajfer begoffen würben, am $>ieu$tog 
aber unb an folgeuben Xagen umgefefnt bie grauen bie ÜMäuner befpreugten, 
inbem fie fid) biefesS $ted)t bis s $fingften wahrten. % Xorfburfdjen griffen 
bie älcägbe auf, fd;(ep^teit fie an einen Seid) ober Stuß, gelten fie an 
©anben unb güßeit feft unb warfen fie in'3 SBaffer ober legten fie in einen 
irog am Brunnen unb goffen Söaffer auf fie, fo lange eS if)nen gefiel. 

>) »vdjto für flaö. ^ilofogte V, 687— 88. Depactare bebeutet spo- 
liare. Dyngowacz, in heutiger Schreibung dyngowac, ift ued) &eute im (Sc- 
brattdt, tuooon unten nn«ffib.rlid)er. eine enuäfjnung Dom begießen im XVI. 3ab / vb.un» 
bert ftelje tu Zbiör w iadomosci do antropologji III, 15. 

') Judicium as trologi cum für bae 3<tf)r 1008, üom s ßrofeffor ber Ära- 
fouer St abernte JBolfowic^. 6tetjc Zbiör wiad. do antrop. VI, 197. 

>) aWir nur au« Jtolbrrg'6 3JZojotuöje 1, 342—43 bf tonnt. 

*) (gbeuba ©. 139. 

») Dodatek do Czasu XI, 298. 

«) Skarbiec ekonomji, »u»g. oou 1693, @. 71 ; td) etttcre nodj l'ittbe. 
0 IV »b., e. 80. 
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SRnn motten mir unterfingen, in meieren ®egenbeu, mie unb mit roel* 
d)en Sbeeuaffociattonen fidj biefer Söraud) bis jefct in $oteu erhalten. 

I. Dyngus. Unter biefem Kamen ift ba§ ©egießen in (Sroßpolen 
unb 9Jtofomcn befannt. Lufa^ennq j. 33. er^lt in feinem Söi I b ber 
©tabt Sßofen 8 ) faft baffelbe, ma3 mir au$ ftitomicj erfahren Ijaben, mit 
bem 3ufafc, *> a & i e m ^ r fin Süngling feinen Sdjajj liebt, er bie 9)iaib befto 
mefyr begieße (dynguje). 3n einigen Dörfern im Sßofenfdjen gefdjiefjt ber 
Dyngus gleid^citig mit beut fog. Srtränfeu be§ $ären, b. f). man wirft 
einen als $ären öerfleibeten Surften ins SSSaffer. 9 ) 9lu3 bem 3$otf3bud)e 
be3 Pfarrers Xomicfi erfiefjt man, bie Ü)fäbd)en feien überzeugt, baß nur 
bie üon i^nen im felben 3af)re fjeiraten merben, meld)e begoffen mürben 
unb baß man beim töieffen dyngus! dvngus! ruft. 10 ) 3n einigen Dörfern 
berfelben Sßrooiua & e "ft $>olf, baß ber Dfterguß gut auf bie 2)cita> 
menge mirft; nachmittags am Oftermontag getjen Surften aus, um ben 
Dyng für ba§ begießen ber 9Jcabdjen $u befommeu. tiefer Dyng be* 
fteljt au« jroei glabenftücfen unb einem $la« ^Branntwein für je eine 
^erfon. $)abei mirb ein überall in $oIen bcfaunteS ßieb gefungen: 

My biegamy po dyngusie 
I spiewamy o Jezusie . . . 

3). f). 2Btr taufen Don megen be8 Dyngus unb fingen $u ©fjren üon 
SefuS. 3n ben barauf folgenben ©tropfen mirb uämlid) baS Seiben 
(Sf)rifti erjagt; bie 6ci)lußftropf)en appeöiren an bie Jrcigebigfeit ber 
SBirtymnen.") 2lu$ einem $)orfe beS Greife« Slbelnau mirb berichtet, baß 
bie Surften, beim Umgefjeu nad) bem Dyngus ein 1 bi* 2 ©den langes 
$reuj tragen, morauf ein rotes %\x6) nad) Slrt einer ga^ne befeftigt ift. 12 ) 
(Sine um fünfzig 3af>re ältere Quelle giebt an, e3 fei in Öroßpolen ©itte 
gemefen, baß bie SBurfdjen an jenem Sage mit einem SRufifanten t)exm\u 
gingen; ber eine fteflte einen Störet) bor, ein auberer trug einen lebeu= 
bigen #al)n, ein britter einen Öratfpieß auf ber ©djnlter. 13 ) 9cod) anbere 
(Sin^elljeiteu fiubeu fid) in ber 33 e f d) r e i b u u g b e 3 $ ö u i g r e i a)3 s Jß 0 1 e n , 14 ) 
bie au« bem ^ofenfcfyen folgenbe Kothen enthält: „?lm Slbeub beS erften 
Oftevtagcö beftiegen bie $)orf jungen ba£ $)ad> be3 t)öd)ften $>aufe$ unb 
proclainirteu laut, baß ba« SJcabdjen 9t. 9c., weil e« mäfjrenb ber SJaften* 
^eit mehrere ÜJJale ben fauren Üttel)lbrei (zur) ücrpfufdjt b. f). fd)led)t ein- 
gerichtet fjatte, fo uiele unb fo üiele ÜDcale mit fo Diel unb fo üiel (Jimer 
SBaffer begoffen merben muß. ?lm nädjften Sage merbe baS Urtt)ei( ooll^ 
jogen; biejenigen 2ßäba>n aber, bie fd)on einen ßtebftcu Ratten, mürben 
burd) ifjn loSgefruft, inbem er für bie greunbe eine ober jmei glafdjen 
93ranntmein fauftc. 5)e« 2lbenb« gingen S3urfd)en umljer M nad) bem 
Dyngus" (po dyngusie) unb fammelten fleine ©aben 2lm folgenben $age 
fam bie Steide an bie 2Näbd)en, meldte ben S3urfd)en mit gleicher 9Äüu3c 
tjeimja^lten j ber fioäfaiif mar aud; babei übliaV' 



8 ) Obraj m. ^ojnania II, 130. 

») Seolbevfl «|3 0 5 h 0 n e f i c I, 134, 136, 139. II, 350. 

I0 ; äHifbri) Sadj, %o\.ii 186Ü, ©. 179. 

u ) »olbcrg $ o 3 n a ii « t i c II, 68. 

"j (Sbciiba, 200. 

ia J ZbiOr wiadom. do Hiltrop. VIII, 70. 
9?atl> Solberfl'e ^ojuan. UI, 42-43. 
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3n ber ©egenb öon ^ulruSf fjeifjt ber Dyngus oblej; man fa^t 
öon (Sinem, ber begaffen mürbe, baß er ben oblej befommen fjat. $)a£ 
Sammeln ber ff einen ©oben Reifet wykup = Sosfauf.' 5 ) 

(@d)lu6 folgt.) 

Uie Menschwerdung des hl. Panteleimon. 

(Sin ©uölarcnlirb ber Slltgläubiflen in 9o0nien. 
$011 gricbr. Ärouf« unb £. 2)ragiöebic\ 

ßircblicfye Segenben in ben oerfifijierten Solteübcrlieferungen ber 
^übflaoen aller brei ßonfeffionen finb üerfjältnifcmäfjig feiten, am §äufig= 
ftcn jebod) unter ben fatljottfcf)en Sauern anzutreffen. St8 in bie erften 
3af)r$el)nte biefe« 3a(jrf)unbert8 war bie breite 2ftenge ber bäuerlichen Se« 
toölferuug beä SefenS unb Schreiben« gän^ttct) unfunbig, bie fircpdje Site; 
rotur mar aber ausfdjlieftlid) bas Sorred)t ber ©etftlidjfeit, meiere, nament- 
lich im So«nifd)=£ergögifd)en. teineSroegS berSe^rer beSSolfeä mar. 9lm 
waiinftra bei ben Altgläubigen, bei benen Sßrebigten in ben Äircfyen bis 
in bie SReuseit nidjt üblidj mareu. 9cur im zufälligen ©efprädje, 5. S. 
an langen SGBinterabeubcn, erfutjr ber Sauer üom $open manche Segenbe, 
mte man fonft (sagen nnb ÜÄärdjen, ©dmurren unb Sätfel einanber 311m 
Soften gibt. §alb berftanb ber Sßope bie Segenbe nid)t, fyalb begriff fie 
ber Sauer nicfjt, au« bem SReft legte fid) ber ©u£lar feine eigene ©efdiid;te 
$urcdjt, anfnüpfenb an 9Jcotine, bie fomofyl ifmt al« feinen 3uf)örern 9 C ' 
läufiger mareu. @o einen Urfprung bürfte aud) nadjfolgcnbe Segenbe 
Ijaben. £ie 9iadjbilbung eine* 9Jienfd)en bef)uf3 3 a «bereien beruht auf 
fetifd)iftifd> - animiftifd)en Slnfdjauungen, roeldje bem fübflabifdjen Sötte* 
glauben, gleich bem aller Sölfer eigen finb. £)ie golbenen |)änbe unb 
filbernen güfje be§ ^eiligen finb fein befonbere« SWerfmal; beim befaunt* 
lid> merben Reliquien foldjer Slrt in @olb unb <3ilber oerroafjrt. Unfere 
Segenbe f)at mit ben griedüfeben unb lateinifc^en Segenben über ba« Seben 
beä f)t. Pantaleon, ber jur >$eit ftaifer ajcarjminu« als 2trjt in 9tifomebia 
in Sitfmnien mirfte unb ben 9Jcärturertob oerftarb, nid)t einen 3ug, fooiel 
\d) faf), gemein. 1 ) Siefleic^t murmelt unfere Segenbe auberämo unb ba« 
Sönnber ift nur burd) einen Srrtum be8 (SraätjlerS auf ben, bei ben Sllt> 
gläubigen fefjr tioltetümlidjen ^eiligen übertragen. 

mt Her f)L ¥a«tc(cimon ges 
boren nmrbe* 

3«nei ©djroefleru einft, bie Ratten feinen 

«ruber. 

ba matten fic fid) felber einen »ruber 
qu« ^fviemengväfern unb au« roeifjer ©eibe 
uub fein Icbcnbig £>crj au« iüud)«baunimaife; 
fein yaupt gebaut aus einem tjotb'uen Slpfrl, 
der iitjiimvjc vaaqopf eine <£>cibeuquafte, 
bie "Augenbrauen (Sgein au« bem sWccre, 



Rodio se sveti Pantelija. 

Dvije sestre brat«a ne imale 



pa po sebi brata ogradili 
ot kovilje i bijele svile: 
zivo sree ot äimsira drvce 
a glava rau od zlata jabuka 
a ein percin tura ibrisinia, 
obrvice morske pijavice, 

»*) Äolberg SWa^oro«je IV, 12«. 

') 33rgl. Acta Sauctomm Julii ex latinis et graecis aliarumque gentium mo- 
numentis-collecU, digesta, commentariisque et Observation ibus illustrata a J. B. 
Sollerio, J. Piuio, C. Cnpero, P. Boschio, Tom. VI. Antverpiae 1729. S. 397—427: 
De S. Pantaleone Martyre etc. 
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sitni zubi dizije bisera, 
dva obraza dva knjige tabaka, 
trepavice krila lastavice, 
dvije ruke dvije sipke zlatne, 
dvije noge dva srebnia stupa. 

Donose mu piva i jestiva; 
usta mrtva jesti ne mogahu, 
jezik mrtav govorit ne more. 

To gledala dva bozja angela, 
gledajudi Bogu odocnili, 
odocnili Bogu na veceru. 

Bog je pito svoje dvije sluge: 

— Sto ste meni sluge odocnili? 

— Odocnili cudo gledajuci. 
gledajuci na zeniljici crnoj. 

Dvije sestre brata ne imaSe 

pa po sebi brata ogradise 
ot kovilje i bijele svile: 
zivo srce ot simsira drve 
a glava mu od zlata jabuka 
a crn peröin tura ibrisima, 
obrvice morske pijavice, 
trepavice krila lastavice, 
dva obraza dva knjige tabaka, 
sitni zubi dizije bisera, 
dvije ruke dvije sipke zlatne, 
dvije noge dva srebnia stupa 
Donose mu piva i jestiva; 
jezik mrtav govorit ne more, 
usta mrtva jesti ne mogahu. 
Bog guvori svöma dvöma slugam : 

— Cujete 1 me moje dvije sluge 

(dvije sluge dva bozja angela) 
pa spanite na zemljicu crnu, 
zivijem ga duhom zadahnite, 
lijepo mu ime izdjedite, 
izdjedite ime Pantelije; 
neka bratac sestre poudade, 
poudade pa ce pohoditi, 
i zivljece cetr'est godina, 
ondare de Bogu dolaziti. 

U mlagjega pogovora nejma; 
spadose na zemljicu crnu, 
zivijem ga dukom zadaknusc 
i lijepo ime izabrase, 



bie Meinen 3S&™ f*" 0 au8 
bie beiben ffiangen au« Rapier ]wi SBögcu, 
bic Sugenroimpern einer ©dnuolbe ftlügcl, 
bie beiben fcä'nbe, je ein golbeu ftütdjfn, 
bie beibeu »eine, ie ein ©Überbauen. 

©ie warten^auf mit Speijen unb ©eträufeu, 
bet tote SWunb »ertrug bod) feine 9iat)vmig, 
bie tote 3unge ift uidjt rebefunbig. 

3roei gngel ©orte« fdjauten bo« ©egiuuen, 

öerfpäteten im ©d)au'n ju ©Ott bie fceimfebr 

unb famen fpät ju ©ott nad) ^citn jum 

Wadjtmat)!. 

,Unb ©ott befragte feiue beibeu Liener: 

— 5ßa« babt 3br eud), o Liener, fo Oer* 

fpätet? 

— 3tn ©djauen eiue« Sunberbiug« Oer fpätet, 

im ©djau'n öerfunfen auf ber fdjiuaiieu Gvbe. 

Bwet ©djrceftern n>of)(, bie bitten feinen 

trüber, 

ba madjten fte ftd) felber einen ©ruber 
au« v 45friemengräiern unb au« meiner treibe 
unb fein lebeubig $erj au« ©ud)«baummarfe ; 
fein fcaupt gebaut au« einem golb'nen Gipfel, 
ber fdnuarje fcaarjopf eine ©eibenqnafte, 
bie Augenbrauen (Sgeln au« bem AHeere, 
bie Äugenroimpern einer ©dnr-albe Ringel, 
bie beiben Sangen au« Rapier jroei üHigcu 
bie f leinen 3äb,ne ftnb au« $cvlcnreib,cn, 
bie beiben jpäube je ein golbeu fliütd)cu, 
bie beibeu ©eine je ein Silberbarren ; 
©ie warten auf mit ©peifeu unb ©etväiiteu, 
bie tote 3unge ift nidjt rebefunbig, 
ber tote üNunb oertrug aud) feine Waunutg. 
Da fprad) $err ©ott ju feinen beibeu 

Wienern : 

O tytet 3b,r notf, 3t)r meine beibeu 

Diener 

(bie beiben Diener, beibe enget ©otte«), 
fo laßt eud) nieber auf bie fdjroarje Srbc, 
beb,aud)et itjn mit roab,rem Sebenfiobem, 
er fei oon eud) begabt mit fdjönem tarnen, 
begabt i|n mit bem «Warnen ^anteleimon. 
Da« ©rüber lein bie ©dnoeftern foll uerfjeuren, 
oertjeuren foU er fte unb banu befudjeu, 
uub Diesig 3abje foU fein Ceben roäljrcu, 
bann mirb ju ©ott er feine Sinfetjr Ijalteu ! 
2öer jünger ift barf nimmer roiberfpiedjeu ; 
fte fenflen auf bie fdnuarje Srb' fid) uieber, 
befjaudjten ifm mit neuem Sebeu«ebem, 
fn^-^tru für it)u einen fdjöneu Warnen, 
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izabraSe ime Pantelije. 

Ondar brate sestre poudade. 

Zivio je ceterest godinä; 
ondar je se prestavio nioniak 
i samomc Bogu odlazio. , 



flc tufil)ttr:i tfjm l*en Manien $ intcleimon. 

2>arauf oerb/urte'« ©rüberlcin bie ©djroe« 

ftern, 

berfjeurte fit unb madjte Die süefudje. 
(Sein ?eben tt>äb,rte bofle üierjig 3af)rc; 
bann iß er unbeweibt oou Ijier oerfdueben 
uub f>at )um (ifbrn (Softe ftd) begeben. 
3OTit toeld) tiefer SEBetlje biefe Segrube ba« ®emüt be« ®u*larcu erfüllte, mertte idj 
au« nadjfolgenber „SBihje" (zacinka), tueldje er, o^tie ab^ufefeeu, an ba« Cieb anfdjlofj: 
spremi mene mati | u drvaäca brati | pa me srete, inati | momee ne2enjeno; | pa 
nie Stade, mati, | po celu pipati. | Ja esapljam, inati | dukat ce mi dati | a kat 
stade, mati, | po grlu pipati | ja esapljam, mati, | gjerdan ce mi dati; | jä, kat 
stade, mati | po njedrim pipati | ja esapfjaru, mati | joj mati, mati | po njedrim 
pipati, | ja esa])ljam mati, | jabuku ce dati. | A kat stade, mati | po pasu pipati | 
ja esapljam, mati | femer 6e mi dati; | a kat stade, mati | noge podüsati | ja 
esapljam, mati | öizme <5e mi dati; | a kat stade, mati | ua bat nabijati, | ja 
esapljam, mati | voda ce mi stati. | Opo moga\ mati | grötom nasmijati. 2)ie 
söcrbeutfdjuug muß au« Raummangel borläufig unterbleiben. 3 ur ^tgenbe flefjt bie 
Söürje in einem fduroffen ©egenfafee. Uebiigen« ift flc forooljl infjaltlid) al« ifjre« eigeu« 
artigen, in ben fübflaöifdjen 33olf«ucbern faft bereinjelt oorfommenben atäme« wegeu, 
eine ber artigfleu unb aud) anftäubigfleu Söürjen, meldje id) ju Ijöreu be!ommen. 

£er ©u«lar ift ein Altgläubiger namen« 2Äico jtofootu, roeldjer au« ®ado 
im £erjögifd)cn bor etroa 20 3ab>en nad) ftoßeoic an ber 2>rina in !öo«nien eingeroan» 
bert ift. SJrgl. Sm Urquell I, 6. SO u. e. 61. 

Volksmedizin. 

Krankheitsbeschwörungen bei russischen Bauern in 

der Bukowina. 

Vou Gregor Kupczauko in Wien. 
Die in dieser Studie angeführten Beschwörungsformeln habe ich 
noch in meiner ersten Jugendzeit, welche ich im Hause meiner Eltern 
im Dorfe Berhomet am Prut, in der nördlichen Bukowina, zuge- 
bracht habe, nach dem Diktando meiner seligen Mutter vorgemerkt. 
Andere kundige Bäuerinnen in jener liegend weigerten sich entschieden, 
mir ihre Krankheitsbeschwörungsformeln zu diktiren, indem sie be- 
fürchteten, dass letztere in Folge dessen ihre Heilkraft einbüssen 
würden. 

Der Bauer glaubt, dass alle Krankheiten und schädlichen Er- 
eignisse durch den Teufel mit Hilfe böser Menschen bewirkt werden. 
Selbst die alltäglichen Erscheinungen, wie Zwistigkeiten in der Familie, 
Hang zum Trinken, Stehlen oder Raufen, unmoralischer Lebenswandel, 
Verheiratung mit einem ungeliebten Manne oder mit einer ungeliebten 
Frauensperson u. s. w , schreibt mau allgemein dem Einfluss böser 
Menschen zu. 

Es kommen heute noch Fälle vor, wo die Leichen der Selbst- 
mörder oder der sogenannten „Vampyre* (Opyri) nächtlicherweise aus- 
gegraben, mittelst einer zugespitzten Stange aus Eschenholz durch 
die Brust gebort und in den nächsten Bach oder Fluss hineingeworfen 



Digitized by Google 



werden, „(Limit sie in den Nächten nicht unter den Lebenden herum- 
wandern und die Menschen an ihrer Gesundheit schädigen". Jen sah zu 
meiner Mutter, welche für eine „sehr geschickte" Krankheitsbeschwörerin 
galt , tagtäglich aus den entferntesten Gegenden russische Bauern und 
Bäuerinnen und seihst gebildete Leute, wie Lehrers- und Pfarrers- 
frauen, deutsche Kolonisten und sogar Juden kommen, um Hilfe zu 
suchen! . . . 

Die gefürchtesten alten Weiber sind die T s c h y n a r k i (von ts c h y- 
nyty = tun, antun, die Tschariwny ci (von tschary = Zaube- 
reien), und die Widjmy (Hexen). Weniger gehasst oder ge- 
fürchtet, aber um so mehr gesucht und in Anspruch genommen sind 
die Woroschki (Wahrsagerinnen), an welche man sich in Krank- 
heits- und Unglücksfällen nicht nur um ärztliche Mittel, sondern auch 
um Ratschläge und speciell um Auskunft darüber wendet, wer Einem 
diese oder jene Krankheit oder diesen oder jenen Schaden zugefügt. 
Am meisten gesucht, geachtet und geliebt sind aber die Pryniiwnyci 
(Krankheits - Beschwörerinnen) und zwar, weil sie den Mitmenschen 
nur Gutes tun und ihr Werk nach der Ansicht des Volkes nicht wie 
die Wahrsagerinnen, Zauberinnen, Hexen und Vampyre mit Hilfe des 
Teufels, sondern mit Hilfe Gottes und aller Heiligen ausüben. 

Erkrankt Jemand in der Familie oder ereignet sich ein anderes 
Unglück, st) begibt sich gewöhnlich die Hausmutter zu der Wahr- 
sagerin, um zu erfahren, wer es dem erkrankten Mitglied „angetan" oder 
wer das Pferd, die Kuh u. s. w. gestohlen. Nachdem die Wahrsagerin 
alle Details über den Fall erfahren, schlägt sie Karten auf oder sieht 
in ein dickes Buch hinein, welches sie häufig gar nicht versteht oder 
worin sie nicht einmal lesen kann Dann bezeichnet sie eine „ schwarze, 
blonde oder rote, grosse oder kleine, dicke oder magere, alte oder 
junge Nachbarin" als diejenige, welche das Unglück veranlasst hat 
oder sie bezeichnet den Dieb und sagt, nach welcher Richtung, d. h. 
ob gegen den Sonnenaufgang, den Sonnenuntergang, den Mittag oder 
die Mitternacht, er mit dem gestohlenen Tier oder Gegenstand ent- 
flohen sei. Gegen die Krankheiten gibt die Wahrsagerin allerlei von 
ihr selbst zubereitete Wässer, Pulver und Kräuter und erteilt Instruk- 
tionen, wie die Mittel anzuwenden sind und wie die Kranken sich im 
Allgemeinen und gegenüber dem Weibe, welches die Krankheit ver- 
ursacht, im Besonderen zu verhalten nahen Bei der Zubereitung und 
der Ausfolgung der Heilnüttel rezitirt die Wahrsagerin gewöhnlich 
einige Beschwörungsformeln, in welchen aber nie oder äusserst selten 
die Hilfe Gottes angerufen wird. Auch die Zauberinnen, Hexen und 
Vampyre erwähnen bei ihren Zaubereien, Hexereien und anderem Ho- 
kuspokus nie den Namen Gottes, sehr häufig aber den des Teufels, 
in Folge dessen im Volke sich der Glaube befestigt hat, dass diese 
Leute direkt mit dem Teufel verkehren und von ihm Ratschläge und 
Mittel empfingen. Daher wenden sich die Kranken oder Unglücklichen 
an die Zauberinnen, Hexen und Vampyre nur in den seltensten und 
äussersten Fällen, wo weder die Beschwörerin, noch die Wahrsagerin 
helfen kann. Häufig wird auch die Hilfe des Dorfpfarrers in Anspruch 
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genommen, indem man ihn „dem Kranken das Wasser weihen 0 und 
„aus dem Kranken den bösen Geist austreiben" lässt. 

Am allerhäufigsten wendet man sich in Krankheitsfällen an eine 
Beschwörerin und dies um so lieber, als letztere sich mit den ge- 
ringsten Gaben als Entlohnung für ihre „Knr tt begnügt oder jede Be- 
zahlung oder Beschenkung mit der Begründung zurückweist, dass sie 
nur ihre christliche Pflicht dem leidenden Nächsten gegenüber tue 
und dass ihre Kur nichts helfen würde, wenn sie dafür sich zahlen 
Hesse. Die Wahrsagerinnen und besonders die Zauberinnen, Hexen 
und .Vampyre heischen dagegen für ihre Ratschläge und Kurmittel 
oft sehr hohe Geldsummen oder sehr kostbare Geschenke, wohl- 
wissend, dass die Kranken in ihrer Notlage zu allen Opfern bereit 
sind. Und die Leute geben diesen Betrügern oft hunderte von Gul- 
den, während sie dem Arzte nicht einmal einen Gulden gerne leisten. 
„Wem die Beschwörerin nicht helfen kann, dem wird auch ein Arzt 
nicht helfen" oder „welchem Kranken es von Gott bestimmt ist zu ge- 
nesen und zu leben, der wird auch ohne Arzt gesund", hörte ich 
sehr häufig meine Landsleute reden. Und der Rat und die Hilfe der 
Beschwörerin wird in jedem Falle schon aus dem Grunde eingeholt, 
damit man sich später keine Gewissensbisse machen könne, man habe 
nicht „Alles" angewendet. (Fortsetzung folgt.) 



Die Prinzessin von England. 

(Sine 9Mf«baHab« ber @(ot»a(en. 
»cm ftriebricb, ©. Äratif«. 



Tom presporskem poli 
hoscineßek novi; 
don ho saschadzaju 
selijaki pani. 

Ked sa poschadali, 
za stol jwsedali: 

— „Senkaricka mila, 
nalej holbu vina; 

jak nam ne nalejes, 
nalej e nam jina!" 

Senkarka nalala, 
devenka ho nesla, 
od zlata, ot strjebla 
rucenka satrasla. 

— „Senkaricka mila, 
volil bih s nu spati, 
veru ti volim 

tri sto zlatych dati!" 

Senkarka ne dbala, 
hned lozenku stlala, 
ked bi bola rada 
tri sta zlatych mala. 



©ort auf ber ^reßburger $aibe 
bie (leine ©djenfe neu; 
ba lommen ju ib,r geritten, 
»ilbfrembe, fretnbe $errn. 

2U« fie Dom M gefliegen, 
fie festen fltfi, an ben 

— Xu fiebfle, mifbe ©trwfran, 
fflfl an eine $albe ©ein: 
fall« bu un« ba« 9Waa§ nidjt anfflttjl, 
füllt un« eine Slnbere eint 

G« föttle fte ooK bie Söittsfratt, 
ba« iWagbrein trug fie $erbei; 
t^r fcänbefcn mit ®olb unb ©über 
bebangen erbebte babei. 

— O lietfie, ntilbe 2Birt«fran, 
roie rub,t' id) gern mit ber SRaib, 
bei meiner $reu, idj gSb' bir 
35nfaten brei ljunbert ©tüffl 

$>ir Sirtin Don böfent ®emüte, 
gleich, becfte fie auf ba« $e't, 
meil fte gar feljr begehrte 
©ufaten brei fcunbert 
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Dzevenka pocula 
zalostne plakala: 

— „Ne ni som tu na to 
a bych s nima spala; 

leä som ja devenka 
englickeho krala." 

— „0 cerusko moja, 
dze sam i tu zala! 

tri roki ta chladam, 
s kona ne zechadzam." 



$>a« SRfigMein Ijörte ben $anbe1, 
fieng traurig ju torinen an: 

— 3dj bin ntc^t fflr fofdje ©adjen 
mit biefem #errn ju rubelt; 

id) bin ja ba« fein ^rinjeßdjeu 
be« Äönig« oon ßngelanb!" 

— O IjerjaUertiebfle £od)ter, 
fo fanb' id) bin) aOba ! 

3d) formte nadj bir brei 3ab>, 
nie flieg id) »om Stoffe Ijerab. 



SDiefe »aüabe jeidjnete id) auf oon bem in öien mit 3roiebefu b>ufterenben 61o- 
Daten SWartiu ©olooi6, welker borgab, ba« ?ieb oor brei Saferen in gubina im 
Wrutraer Gomttat in Ungarn gehört 3U rjaben. 3»* Erläuterung bemerkte ber öurfdje, 
man b,abe tb> erjä&lt, bie ^rinjeffinoon (Sngfanb märe auf ife:ergtud)t au< bemSJater. 
tjaufe öon iljren treufofcu Wienern an bie SBirttn um eiue Portion $eu für bie $f<rbe 
oerlauft toorben (za seno za obrok konom). 

Volkswitz in Rätseln. 

("äu* ©taüelljolm.) 
$011 £. SBofUmann in (SfjrifUania. 

2. 3e läng'r, je (eem'r, 
je bicfr, je fticro'r; 
wenn f>e ringait, fo touppt I)e, 
roenn fje rutgait, fo brünnt f)e. 

2>rage. 



l.gttcf an gltcf 
un $aet an 9iaet; 
§ett bocf) binaf) feen ©nieber maeft 

2>rage. 



3. (5n Statt outt brune gaef n; 
fern een fann fe mit be Sßietfd) 

rutfjael'n. 



5. 2Bat adjb'r fritt 
un ojer fd)— . 



3)rage. 



2>rage. 



7.fer lecut, 
in'e W&xv bout, 
nmt adjb'r gnit mag $ee3 un ©rout. 

2>ragr. 



9. fiou^t ücer lütje fciernS ad)b'rn 

ann'r f)är, 
fjebbt all en mibb'n ^laeb'n üa»r. 

jl Irinfee. 



4. Statu StübbterS 
be toug'n een Soufacf 
rop na *ßrübb'lt>ag3 £ue3. 

©rage. 

6. $nnfd)'n troe ©cfjinf'n 
baer ftafjt oeer ginfn; 
je ftiem'r aS fe ftaf)t, 
je leero'r be tütt $)iew3 barna gaf)t. 

3)rage. 

8. 3cf gung inael sero': be £a>f, 

bou jajf n mi be ftlaif, 

bou feeg icf cu lütje roube $)ing', 

bat maef, bat mi be 3ajf »erging'. 

Drage. 

10. $>aer fummt en Xünn ut #am= 

borg (jär, 

baer i3 feen Zapylod un feen 

©punblocf in, 

un bod) t$ troeelerflag SBeer barin. 

Drage. 
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1 1 . 9fcf)b'r unfer |utes 
baer ftait cn ShttiFIfueS; 
fc puept b'rin, fe pifjt b'rin, 
be 33uer be ftippt fien $rottt b'rin. 

©rage. 



13. 3cf fta t){rr bi, bot fiieS bu; 
icf miü in (op?) bi, bat tueetä bu; 
icf tuifl bi pimp'rniCTn, 
bat bt fdjati be 33ucf opfmiß'n. 

Äteinfee, ©rage. 



12. $acr fiimmt cn out SRattti tum 

«ücTn 

mit (ntnn'rt un buefett gUcf'n; 
be funtt be flanke Sßctt Oeberf'n, 
rann atuerS budj nt uwer't SBab'r 

recf'n. 

2>rage. 



14. 3)aer ftunb'n cn 9)?anu adjb'r 

be Warbien 

im befccg fien. 

§c nttttt nodj en bäet ftfcm'r ftacn, 
fun* fanu icf ni na be ©ruet 

fjingfien. 

SÜleinjee. 

Huflöf ungen: 1. gtnfterfcbief (Senfterfcbeibe.) 2. ©obfroang'n 
($runnettfd)roengel.) 3. ©acfob'ub mit iörot. (SBarfab'nb = ©arfofen, 
ftael'n = güllen). 4. Saht SübblcrS = 10 Ringer, Zotfad = #ofe, 
*ßrübb'toag§ §ue$ = ber UttauSfpredjtidje 5. £>arfelfd)laeb (^äcffeßabe). 
6. $e 4 Sitt'u an't $ottf)jiiü"r (3>ie 4 Bifccu am flnljcuter). 7. 23uer, 
$(oug uu per (Sauer, *ßf(ug uub ^fcrbe.) 8. töirfdj (fttrfdje). i). 9K*eln= 
rottb'n (SDtnfjIenflüflCi). 10. £öinerai (§ül)iterci), ttueel'iftag = zweierlei. 
11. 3mmenftorf (Söicnenftocf). 12. ©nee (,©d;itee) 13. gru D«rn 93arf- 
trog (grau uor bem ©atftrog). 14. SKann mit 'n flclb&ücb't (ÜJfann mit 
(Mbbeuter). 

Ptteratitrnatftmetfe: „Hu 3: Segcncr, iiolfgtüinlidje ?ieber :c. II, e. 131. 
Bu 6: Sojfiblo, SJoir«tümli(^c« au« UKertlenburg ic, 91r. 42. ^teberläitbtfd)e ^olf«ruubc, 

I, <£. 19 Cflnrroerpcn). Cn« 3$o(f«!eben I, 8. 8. jju 7: SHeyener, öolfotfnuiidje lieber ufn>. 

II, ©. 134. Wieberlänb. $olf«tmibr, I, 207. 3. teil Eooinfaat-Soolinaun, ffiStttr* 
bud) ber oftfueftfdjen Sprodje, III, 8. 4 3u 9: Scgeuer, uoif«tümlid)e Pie&er ic. II, 
6 130. (Sljr. 3ob,annfen, bie norbfriefiidje 8pradje, tfiel 1862, 8. 66. ^u 10: 2Ma»u- 
barbt, germautfdic 2)Jurbeu, S. 414 u. f. ißegener, üolf«tiitnlidie Pieb.r :c II, 6. 123 
(Wr. 406—408). 3. Eierniiffen, „nt be 2nu*fifr, Siel 1862, 3. 73. (frolftein). (*. 
i'embre, <Bolf«tüniiid)e« au« Oftpreufjcn, I, 3. 141. $, ft. Sil*. Waabe, <Bolt*bitd), ffii«« 
mar unb ?nbrotg«lnft, 3. 98. SDJnflenbof, 8 506. £u 11 : 9?ieberbeutfd)e« Äorreiponbenv 
blatt I, 6. 85 (3?aürnberger 2Wunbart); VII, 6. 86 (^aberborn); S. 87 (vamburg); 
VIII, 6. 23 (gHiinfler). edjfi^e, rolftrinifdje« Sbiotiton, Homburg 18"1, II, 3. 178 
(^olflein). 3d^anibad), ©öttingtfd)«grnbenb. 3biotifou, .^annooer 1858, 3. a 16. Segeirr, 
oolf*tünilid)e lieber :c. 3. 126. jaHagbeburger £anb.) (S^ler*, 8d)leetuig • <v>o(ftriuifc^cd 
Ütätfelboof, Äiel 1865, 9?r. 14. 3u 12: %m Uibdbruunen, IV, 8. 243 (giinebnrgiidjcni : 
anann nt vfl|jel). SBegeuer, oolf«tiimIid)e lieber je II, 3. 115 (©ertingeu: ÜJiäunehi 
»au Sfiflt, tiefte: 2Jiännefn »an tat'»)- 9Zicberbeut{dje« Morrefpouben^bl. I, 8. 85 
(jHaöengberg : Staun oou ©afen). i\ ffi. 9?aabe, aKgeni. platib. 35olf«bud), 8. 98 
(Diccflenburg: ÜDiännefen öcu ?lfen). «in Urquell, I, 8. 18 (Ditbm.: üJiaun ut trafen). 
3u 14 : Segeuer. oolf«tiimIid)e Pierer ic. II, 3. 131 (Vehlingen). Ou« SSolfelebe» I, 
8. 7. 



Ostpreussische Sprichwörter, Volksreime und 

Provinzialismen. 

(Äejammclt tpoti J. SembrEycki, fiöiitgsberg in Oflpr. 
^Die trefflidjen 2lrbeitcn bes SKecfoiä grifd)bier 511 Königsberg in 
Dftpr. „^reufcifdje ©pridjiuörter uub Dolfttyüntlidp 9leben3arteu" (1 53er= 
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(in 1865, Jl Serlin 1870) — „«ßreufcifdje «olfSrcime unb SSolfSfpiel*" 
(ÜBerliu 1807) — w $eienfprud) unb 3auberbaun" (Öcrftti 1870) — „$reuftu 
fd)e« äBürterbudj" (Berlin 188*2-83) finb allgemein befaunt unb ge= 
fduitrt. Durd; fit* ift bcr Sd)afc be« altprenfufdjen SßolfeS an SpriaV 
Wörtern, Neimen unb $rouuijtali«men im ©ruften unb (Hansen erfdjöpft. 
ffienn id) trofebem uodj eine 9to($lefe Rotten fonntc, bic id) nunmehr ben 
greunbeu be« „Urquell 1 ' barbiete unb bic, wie id) glaube, uirfjt ganj 
\uertr)to§ ift, fo liegt ba« baran, bafj grifdjbier, wie e« ja uidjt anberä 
fein tonnte, nicht in alten Öegenbeu ber $rouin£ Ijelfenbe Sammler fanb, 
bie eine ebenfoldje Slufmerffamfcit unb ein gleidje« ©erftänbniß für 
bie Sadjc befaßeu, al« er felbft. N JJatl)ftelienbe Sammlung, bie id) im 
Saufe mehrerer 3at)re 3itf ammengetragen Ijabe, entftammt 511m aller; 
größten Seile ben ©egeuben von Silfit, Stemel unb 3nfterburg, fämmtlidj 
in Sttauen belegen; ber 9teft gehört Königsberg felbft an. @3 finb einige 
red)t berbe Saasen barunter ; id) Imbe aber geglaubt, biefelbeu nid)t unter = 
bruefen $u bürfen, weil Spridjtwörterfammlungen ein nad) allen (Seiten 
bin uoUftänbigc« unb getreue« üöilb be« :üolf«d)aractcr« geben follen. 
Vlnber« wären fie für Jaduuänuer — bie ja au«fd)liefjlid) fid) um ben 
„Urquell" gefammelt tjaben — wertfjlo«. „Soldje Saasen unterbrütfen, 
Ijiefje ben „Urquell" filtriren, unb bann wäre er eben fein „Urquell" meljr" 
— fagte mir in ©e^ng borouf ein Ijodjuereljrter greunb. 3d) t)abe, al« 
?lpotf)efer, bei Sammlung biefer Spridjmörter gel)aubelt, wie idj bei 
Sammlung twn <j>flaujcn einer ftegenb »erfahren würbe; in ein getreue« 
93ilb ber glora einer Wegeub gehören neben ben lieblichen unb bufteubeu 
^flanjcn aud) bie ftinfeubeu unb I)äf3lid)cn. gür Dilettanten unb s 4$rübe 
fdireibc id> nidjt; biefe mögen bie folgeube Arbeit überfdjlagen. 



1. De geil)t op Slmenbgrofcbe üt. 5$ou Sßrieftennnen ber 
Venus vulgivnga unb iljren abenblidjtu Spaziergängen. 

2. Dat fett r) i b e wat äff: e fliüfd) ober e $rüfd) ober e 
ßod) önne $opp. ef. Jrifdjbier I, 19. 

3. SB i bebe äfjue förf: min 9?arfd) on bin s ?lngcföd)t. 

4. Da wär $llle«, 51 r ö et öf Slweftel, man be Seffern tom 
Utfarre fef)lb! s ^on einer Wefellfdjaft, in ber flrctljt ^letlji beifammen 
war. — cf. grifdjbier I, 38. II, L609. 

5. §errfe, ?lppelfinfe, Gitrönfe! Sull öd roppfame? 
Oed Wür' 6f be Sdjlorre« unbe Ute! (Königsberg.) Söirb ben 
jungen Wpfelfinenucrfäuferinuen in ben 2ttuub gelegt, ba biefelbeu Ijäufig 
jugleid) ber Venus vulgivaga bienen. 

6. 2lpröll, 2lpröll, be gröne ©ölt, öd fann bi narre, wie 
öd wöll! 

7. 34$ er £ uft unb Sieb' ^ur Arbeit fjat. ber iftt fid) n u et) 
31t $aufe fatt. Der brauet uidjt in ber gerne fein ©lud 311 fudjeu. 

8. etwa« au« ber Strmenfaff' friegen. D. 1). eine Ohrfeige; 
benn bie t»ertt)eitt man gan^ gerne grati«. 

9. Änlp' önne 9tarfd), föubft feil Derp, wäre bi be §unb 
nid) bite. cf grtfcfjb. I, 143. 

10 §e ö6 en ölet Opgercmpel. Oft ein uunüfcer, langweiliger 
9Jcenfd>. 




- lfi — 

11. flugrn linfs, fömmt c ©ärferbub'. 
1*2. Wq^' bn nid) nn' ftulowöne, ba warfest bi e Sus »er- 
ben c! fcofalfpott. — Vlulowönen, $orf im Streife 3nfterfmrg. 

13. 2)er t) at auögepupft! ÜWit feiner Wro&tfjiierei, mit feinem 
Cftelbe ift es mm olle geworben. 

14. $>as ift ein aus getrogener! £>er l)at bte Ijolje Schule (ber 
Betrügerei, ber Smmoralität) burd)gemad)t. 

15. ©inen ausflögen. 3f)m liftig alle« abnehmen, was er 6efi^t, 
befonbers oom baaren ©elbe. 

IG. Djej, öcf fann nid) mc|t ütl)öle! hierauf wirb lafonifd) 
geantwortet: „tfca, benn i)öV ön! 

17. $e fann nid) mef)r äw're 33 a rt fpurfe! So abgelebt unb 
fraftlo^ ift er. 

18. $>e 93üre fön öf all fo f 1 6 f wie 9Rönfd)e! £u bem, ber 
geringfd)äfcig oom SBauernftoube fpridjt. 

19. $ie fällt ifjm rein mit ben Beinen um ben £als! $ft 
oflm liebenswürbig. 

•20. $c fjett f ö et benuzelt (befoffen) 

21. $)ie t)aben fid) fdjou berodjeu! Sie Ijaben fidj fdjon fen= 
nen gelernt. — s i>ou ben §unben hergenommenes iöilb 

22. 93efäpe öf$ nod) beter wie ömWarfd) gefrfipe. (Sntfdml-- 
bigenb. 

'23 Oed mott ßnue bod) of mol befodje! Söortfpiel, ftatt 
„bejofe 1 ; wirb meift fetyr übet genommen. 

24 Softer fid) bewiffen! 9Kag er fm) wiffen. 

•25. £u wirft mid) nid) bejwetfeu! 2Birft midj nidjt übertöl- 
peln. (Königsberg.) 

•2(5. jgrieb, bin«', önue enge (Safj öfe gier, (©hm mir unl»e= 
fonnt geblieben). 

27. 83obfefram. Sin fleines ffräntdjen, wo mit oflen möglidjen, 
geringwertigen Sad)eu geljanbelt wirb (cf ^eitr.ettenfram). „Bobki" 
(93öf)ii$cn) ift ber po.uifdjc ?lusbrurf für Sd.af- unb .ßiegeufotl), ber ja be^ 
fanitllicl) Don fleiuer gönn ift. Xiefer 2luSbrutf ift oon ben Cftpreußen 
übernommen worben, weldje geringfügige Saasen als „53obfes" allgemein 
oerädjtlid) bejeidmen. 

•28. ®eV in 93ods fiodj! #u läftigen ttinbern 
•29. örannwin, 33rannwin, eble Saft, ftärfft mi miue 
©lieber; wo be bidfte $)rcd öfe, ba luörfft bu mi uieber. 

30. 33rufft je nid)! (Königsberg). §ü(weuber $uruf on foldje, 
bic fid) weigern, etwas $u t§un, was fcbließüd; ju iljrcm eigenen jyortyeil 
gereichen würbe. 

31. 93 ud>ft ab ireu. s Jc— c--m— m, 9(Ömm' em ! 
$et - i— em— pcl, Säpel ! 

32 £e matt e^itdel, wie effiüp, wenn fe ope^öm fröppt. 
Äafccnbntfclt. 

33. ^utfcl oft fOn ® rejdjbel, öfiböl nmqebref djt. 3d) madje 
mir nic^t« aus prügeln. — cf. grifdjbicr II, 448. 
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34. ftä«' on ©rot, bot fd)merft gdb # oue Slanufc $er~ 
batö, bat fdnnerft gob!" 

35. 3öi wolle, Wt motte, b ein Bode, bem ^otte, bem 
SMbel, bem SMbel affdjnibe, affdjnibe." 

86. 3d) banfe f id) Faun and) ftelj'u! $nrd)au$ ftereotupe flfats 
Wort, wenn man Semanb aus ben nieberen ©tauben aufforbert, ^lafe ju 
neljmeu 

37. 3e|}t benft t)e — ei wat mög n c nid) erfdjt motte! 
SBenn man ben ©djluden l)at, fo ift bas ein >}eid)en, ba{j an feinem Orte 3e= 
maub unfer gebenft. — Obiqe^ fügen s DJäbd)en mit $ejug auf iljreu H'iebften. 
— *<ergl. Skx. 105. 

38. 5) e fjett bim ffurfdjieä op be ©djmelj gebellt; bem 
[ine ©olbate mäfe 5mm er: ö, ö, ö. (SWemel.) Jpüfjnifdjc Antwort, 
menn man Semanb fragt, ob ein dritter ©olbat gemefen, melier aber 
uid)t gebieut f)at. Shirfcfyies, ein ©dm)eine$üd)ter auf bem Vororte 3cr)uielj 
bei ÜRemet. 

39. 3Bat fi öd nid), ou mat fann öd nid) nod) märe?! 
Dred fi öd on ©cfjit warb ut ml Ware!" ©agt mau uon S^man- 
bem ober aud) gerabeju 311 Senionbem, ber fid) nugeredjtfertigter Seife 
felvr uiet eiubilbet, 

40. ©on T)rom göfft nid)! ©agt man ^emaubem, ber fiuft^ 
fdiloffer baut, „pia <l^si<leria a au$fprirf)t, Unerfüllbare* oerlangt. 

(^ortfföniifl folgt.) 

Zigeunertaufe in Nonlungarn. 

$011 Dr. $ c i 11 r i rt) U 5\J I i « ( 0 rf i in 8 11 b n 0 f ft. 

$)ie in ben gewaltigen ^arpatljenljöljeu^ügeu WorbnngarnS anfäffigen 
©looafen, Muffen, tfiumänen uub ^ig-uner t)abeu uorij oiele ureigentün|- 
Iid)c Uiige in ©itte unb 33rand) beioa()rt, bie bei itjren ©tammeägenoffen 
in ber iSbene r»or oieten ^aljraelniten fd)on bem $o(ttfbewu&tfein eutfamun* 
ben [iitb. 9Ran benft fid) ben ®ang bc$ geben* bie [ei SMeitfdjjeii in ber 
Üieget tocl jU einfach unb geiftoerlaffen. £)ie Ueberfeineruug uufercr $cit 
ift mot)t tu biefe Wegenben nod) uid)t gebmngen, be«r)alb ftofeen mir l)ier 
felbft unter ben ^igeunern nod) auf (SeBraudje, bie mir bei ben .ßigeunern 
ber Sbene ober ber Xäler Siebenbürgen* oergeblid) fndjeu mürben ©0 fettsten 
33. bie Zigeuner Ungarns nur nod) in biefen Stridjen bie $aufgebräucr)e, 
©prüdje unb fiieber, bie obmot)l auf d)riftlid)en ©tamm gepfropft bennod) 
auf Qcibw vor Mitnahme be3 Gljiifteutum* jurfttfmeifeu. 3d) will au 
biefet ©teile fura jene Webräudu* mitteilen, weldje bie gigeunet ber norb> 
ungarifdum tarpatl)eu vor unb nact) ber laufe itjret ffinöer beobachten ') 

Einige ©tuuben oor bem ftirdjgaug ucriammeln fid) bie ^erwanbten 
uub *ßaten in ber £nitte be3 Täufling«, wo fie mit ^Branntwein uub 93rot 
bewirtet werben $er Spater täfet au* einem $efäfre brei Iropfen ©rannt= 
wein auf ba$ ilagcr bc8 SäufliugS au^tropfeln, uub feguet tt)n : 



>) 8fll. mcin.n »ttifoG «"> »©tobufl", «b. LI, fit. 10, 3'tjrij 1887: „(^cbioudje 
b:r transfiivanildjcn 3eltjigtu.icr bei (Öcbmt, gaiiffttiift Vfidjciibfiiattung", e. 249 ff. 
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• 

Yek te tlny ca trin, 3 ) 
Haetales o cavo hin ! 
Oiloy trin Urine avnäs, 
Slmkaripen th' ävehas! 
Läces piyen, piyen yon, 
Pivalyo akana som ! 



(Sin* iiub ^tvei finb brri, 
©liidlidi ftet« bu fei! 
Tit bni 11 v nun waren hier, 
(ttiibm bir bor ig>d)öiiljeit Hier! 
X n lim v Vbt triufen maa,, 



Wut bin id) am IjemVu £ag! 

$)ie Urmen finb (Geburt«- unb 6d)itffal«fräulcin, oon benen ge= 
lüö^nlicb brei in ber 9iod)t oor ber $aufe beim Stinbe unfiebtbar erfebeiuen 
unb il)m fein fünftige« <£d)irffal beftimmen. 9ta opfert aud) bie s JUJutter 
biefen <3d)itffal3fräulein, iitbem fie brei ©tütfdjeu s irot auf ba« üager 
ifjre« Säugling^ wirft mit betn <3prua): 



Odoy trin Urrae avnäs, 
Shukaripen th' ävehäs! 
Sbukar th' ävehas cavo, 
Sasto th' ävehas cavo! 
Läces can, te cän mosht yon, 
Pivalyeskro romrii som! 



2>ie brei Urmen waren t)ier. 
(Saben bir bei* *2d)önbeit 
<2d)ön, gefunb foflft ftet« bu fein, 
@iifjee, liebe« $ubd}en mein! 
3-be %tt jefct effen mag, 



Söin SKimfrau am Ijeur'geu £ag! 

hierauf trägt bie ältefte ber anroefenben grauen ben Xäufling in« 
greie, legt tyn auf bie ©rbe unb befdjroört, mit einem neuen £)ol$löffel 
ring« um ba« $inb ein frei«förmige« SRinnfal in bie (Srbc grabenb : 



Sär e peuv ac sorales, 
Ande lime basales! 
Näni t're vodyi dukhät, 
Sar ciriklo mindig säl! 



2>o wie biefe ßibe, 
©tnif unb groß bu roerbe! 
Jölriü' briu $>erj uou Stummer f»ei, 
?ufiig mie ein 9$ögu*iu fei! 



9?un ftreut fie in« SRinnfal ring« um ba« fl'inb tjerum etwas Äoljleu* 
ftaub unb murmelt ben 23ann: 



Misec yakha tut' dikhen 
Te y«»n taysa mudaren ! 
Dad, dayori the soven, 
Ac and« poeivipen ! 
Taysa tu bärvälyova, 
Ac pro devla na pro benga! 



&a(jd)e fciigeii, bie bid) felju, 
@oü\*n boib ju (Sruube gel)»! 
£d)lafen 55a tcr, Butter beiii, 
•Solln bu |tiü uub uib,ig fei» ! 
jfttndjfe, roadjfe unb gebeib/, 
@ott mir, nie bem Xrufel fei ! 



3u bemerfen ift, bog beut $olf «glauben ber Bigeuncr 511 folge, bie 
(Srbc bem $iube $raft uub (Starte $u urrlcir)cn »rrmag; ber Sfoljleuftaub 
foll ba« Äinb oor bem „böfen !ölirf" unb oor ben $rnnn)eit«geiftern bc= 
roafyren, roeldje bie (Singeroeibe be« SDfenfaieu oerroirren uuD baburd) 
8djmer$en oerurfadjen. ^crfjält fid) ba« Äinb roatjrenb biefer #eit ruljig, 
fo ift bie« ein gute« 3eid)en, beim e* roirb {ein $inbe«alter olme fcfyroere 
ftranfljeit überleben; meint e« aber, fo ift bie« ein $tid)cn, ba| bie 
$ranftjeit«geifter fid; fdjou in feinem £eib beftnben unb nun oertrieben 
werben muffen. Um biefe SluStreibimg $u beroerfftelligen, retdjt bie alte 
grau bem älteften anroefenben Üflanue über ba« Äinb 'ijitiroeg bie §üm&, 
worauf bie Butter ein (Stüttgen ber auf bewahrten s Jiabelfa)uur in ein 
^ol;lenbecfen roirft, roeldje« fie unter bie $äube ber Gilten f)ält. SBäljrenb 
ber 9?auc^ in bie §öf)e fteigt, beten alle brei (bie beibeu S)Utcu uub bie 
«Mutter): 



Dela, dela sastyar men. 
Trada tu jiungiben, 
Ando gav, ando foros; 



®oü, bu (iel er, gib uu« &äl 
Uub bcjdjüY mir aOeiucil r 
Ueberau bu un« errette; 



3 ) SHa« bic CrtbojirnpMc anbelangt, io entfpridjt c bem ?aute tsch, c — ch, j — 
dsch, n - nj, sh — seh, y -- j. ^gl. mein 9ü*crf : „^om manberubni ^igeuurruolfe 
u. f m." (Hamburg, 18Ü0) £. 311 mii- meine „Spradje bev t vauoftloantfdjcii 3igiuncv" 
(feibjig, 1884) @. 3. 
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Das amen bare lancos, 
Pcanda lalia naseipen, 
The miseca mudaren ! 



®eben bir bie fernere Äctte, 
fteffte bu bas Uebcf fcöiieÖ, 
^aß e« roeidjt Don biefer @teü"! 



Diefrc Sprud) wirb gewöljnlidj neunmal ^ercjefagt, worauf bie 
äRutfer beii Sit^alt be^ ftotylenbecfens in ein fliegenbcs SBaffer leert. 
Unter ber $ettc ift f)ier bie Wabelf djnur gemeint, bie nacf) bem ^olf«= 
glauben ber #igeuner bie Straft befifct, böfe Weifter »diu $inbe ferne gu 
jjaften; besfjaib wirb and) bas föinb, fobalb es frauf ift, mit einem Stütf- 
djen oou ber aufbewahrten Wabelf djnur geräitdjert. Die s Jcabelfd)nur nennen 
bie norbiutgnrifdjen Renner: devleskern lancos = (Rottes Äette ober 
devleskero sheln = (Rottes ®etf. 

darauf treten bie Wefdjwifter bes Täuflings (wenn foldje oorljanben) 
ober frembe föuber Oeran imb iubem fie fid) bie £änbe reichen, breljeit fie 
fid) um ben Säugling im Greife Derum unb fingen bas üieb: 



Ciriklo ande besha 
Bute, bute silaba ! 
Cigno, cigno eavores 
Ligren ando gav sige-s; 
Kashay leske del pani, 
Devleske den akhori : 
Sako e akhori del, 
Devla eavores kamel! 



SJbglein bu, bort in bem Safb, 
«ginge, baß es roeitbiu f)aöt! 
3ej5t ein Keines, Meines $Hnb 
fragen fie ins 2)orf gefdnuiub; 
*45f äff * ifjm SBaffer geben muß, 
©eben (Sott b'vum eine Wu(j; 
3ebcr eine itjm giebt, 
Seit er biefe« Sciubdjen liebt! 



^anu wirft febeS ftinb eine Wufj ober |)afeluufj in ein ©eftrüpp unb 
wirb bafür oou ben Gütern bes Täuflings mit ©rot unb Specf, bisweilen 
aud) mit (Selb 6efcr)enft. 

$er Xäufling wirb nun gebabet unb in neue, nidjt gebrautfjte SBin* 
betn gefüllt unb bann Oou ben $aten unb feinen Altern in bie föirdje ge- 
tragen; baS öabewaffer aber gießen bie grauen, bie bei btef er ,§anblung 
iljre Sc^ür^en t) inten auf ben Würfen biuben, in einen fjotylen $aumftamm, 
um baburrfj bas Söadjstum beS ftinbes p beförbern. 3n einigen ©ebirgS* 
börfern ObernngarnS »ünben (laut Zeitteilung beS gigeunermufifanten 3fiöri< 
in Wofenau) bie Söeiber Wäfjrenb ber Xauffninbluug ein Heines {Jeuer bot 
ber §ütte an, über weldjes bie ÜJiutter mit bem getauften ftiube fjinWeg 
fdjreitett muß, bcimit ifjr wäfjrenb ber $eit beS Säugene bie Wild) nidjt 
Oerfiege. .feierauf legt bie s $atin ben Säugling mit ben JJüjKit in bie .£mtte 
gefeljrt, auf bie iürfdjwelle unb fagt: 



Sastes ac tu taysa, 
Na jia miseeensa! 



SMeib" bu tner gefuub unb b\cil, 
Wicht geb' bu mit br in liebet weg! 



b. i). bu follft nidjt oou ftrantyett weggerafft werben. Wim fteeft ber s ^ate 
ben Täufling in bie Hier (irfen ber Stube unb fagt hierbei jebesmal: 

Kate laces tu sova, iRut)ig ie^laf bu immer tjtcr, 

Miseees tradel devla! CSott ubroenb' baS liebet dou bir! 

Gr tut ba« Ätnb auf ben VH'rb ober auf bie {Jeuerftätte mit bem Segen: 

Tates taysa ac tute, Sarin bu cS ftets bjer tjabe, 

Tatipen oh devla de! ®ott mit fBärmc bich erlabe! 

3u(e|t fe^t er ben Täufling auf ben $ifd) t)in unb fpridjt: 

Marikli te laco n'as. 9Wf an ftleifd) unb meiftem Jbrot 

Bute tute the avlasl ^cDft bu tyitoVu, Ifiben 9?ot! 

9htn wirb bas Äinb oon aßen 3(uwefenben gefügt, um „\t)m langes 
iiebett cinjuf)aud)en" (bare jitien del ober bare jipen the pyurdel). 
X)en iöcfcfjlufj mac^t ber 5auffd)inau«. 




Geheime Sprachweisen. 

(Sine @nqiiete üon %. Ävauf«. 

SLMe hilft fid) ber einfpradjige Sftann im Solfe, wenn er gelegentlich 
in (Gegenwart meuteret teilte, jemanbem eine befonbere SÄitteilung taut ju 
machen hat, weldje nur oom Slngercbeten oerftanben werben f oll V (Sr uer- 
abrebet mit bem SBetreffcnbeit oorljcr eine nur it)iieu t»erftäitb(td;e Sprach* 
ober Spredjweife unb übt fie mit ihm ein. $ie geheimen Spradjweifen 
bienen in gleidjer SBeife wie ($eheimfprad)en, oon weld)en man fie übrigens 
genau 5U unterfd)eiben f)at ^ geheimen Sprachweifen finb fehr leidet gu 
uerftefjen, fobalb man beu Sdjlüffel ba$u fenut. iöiöt)er habe id) eine fRet^e 
angebeuteter Spradjweifen bei ben Xeutfdjeu unb ben Sübflaoen erhoben. 
3d) bin ^ur Annahme beredjtigt. baß foldje Sprachoerunftaltungen bei ben 
oerfdjiebenften Sölfern oorfommen unb richte bafjer an unfere £efer bie 
Sitte, und Seiträge für biefe s J?ubrif einfenben gu wollen. 

1. Xie f. g. „rätfelhaften Smfdjriften" ber 2öi^ unb gamilienblätter 
wurzeln urfprünglid) in einer ooltetümlidjen geheimen Spradjmeife. Sei 
(euerer wirb bie retatioe Unoerftäublidjfeit burd) bie >}erreifiung ber SBorte 
in Silben, in willfürlidjer Wneinanberglicberung berfelben unb burd) fprad)- 
wibrige Slccentutrung ber neuen ttautgruppeu gewonnen. Xaburd) erhielt 
man and) leidjt fdjer^rjafte ^Birtlingen, darauf gehen aud) bie f. g. „freute 
ben Spradjen" ber ftinberwelt juirncf, 3. S. Di Curentuni Serum 
(Tie $ul) rennt um (ben) See 'nun). 9)(el)r Seifpiele bei §. 3rtfd)bter: 
<j$reuf}tfd)e Soltereime unb Solfcfpiele, Serlin 1807, S. 99, 9er. 435—445. 

Solgenbe boSnifdje Spradjweife biefer 9lrt notirte id) i. 3- 1885. Xer 
Xou liegt ftet$ auf ber erften Silbe: jasemij mihukad isiniga tata for- 
zaku eaimiga, omni dazapu eeiuuga, dainu bijemzavu ceniuga, daiuu 
Tuvalu zaki cemuga, ode *aki cemtiga aja jamizapu ceiuuga, dau bizavu 
cemuga Xen Sinn biefer buntten SHebe erflärte mir ber Sauer fo : udario 
vuk u koze, dao 11111 pusku, sprda se Posavcu (©in 3Bolf bxad) in bie 
^iegenheerbe ein, er gab ihm ein ®ewef)r, fo oerfpottet man ben Saoe* 
länbler). Um biefen SÖ3i|5 gu oerfteljen, mufi man wiffeu, bafj bie Sewohncr 
einiger Dörfer im unteren bo§nifd)en Saoelanbe, allen 5Ucentgefe|jen ber 
ferbifdjen Spradje wie ginn Xro^e in jebem Söorte bie lefcte Silbe 311m 
Kröger be§ .§auptaceente$ madjen, wie bte$ im $tirfifcf)en ber Jall ift. 
Rubeln nennt ber Sauer tu obiger SHebe fdjer^weife beu SSolf zavuee niu 
ga (er fdjlid) ftdt) gu ihm ein) ftatt vuk, unb bie Riegen zakice um ga 
ftatt kozice. 

2. Be -Sprache. Sdjeint in Ceflerretd) allgemein oerbreitet ^n fein. 
$robe: 3bid) münbünfdj %f)b'mtbm eibeneben gubuteben 51babebenb (3dj 
wiinfdje tynen einen guten 3(benb). 

Xuln in 92tcbrr5ftfrrrtd). S. 2Hi<f)(. 

3. Be-Spradje: ibefen willbefen birbefen wabefen fabefen (id) Witt 
bir was fageu). $)er Hon immer auf ber erften Silbe. 

2)ei'fclbe. 

4. Be-Spradje: ©ubuteben morborgebeu wübüufdjebe ibidj. — gür 

„ich" toirb ftctd „ibid)" gefagt. 

©ich. m. 33 i t> u &. 
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5. Pe-©prad)e: ^mapei 3eped)fprnpid)epe. Tipie (Jperbepe ipift 
apein gepef)öpöl)lteper 2h*pcd)eper. Taparipinn fdjopäumt opalö Trnpunf 
bapa* Keeper; Teper .fripinunepef fepelbeper ipift beper $eped)eper, ©per 
bopeugt fipicf) bupurftipig brupibeper f>epcr. Uputn mipit beper Soponnepe 
glüpiljcpenbepen iMpipcn. Tapas s JDieeper Dopen ©rupunb apaus apenuu* 
punipipepen. (^tuei tferijfprüdje.) Tie @rb ift ein gefüllter $ed)er ujto. 
ufto. ®er £011 ftete anf ber brittlefcten Silbe. 

^vfßbnrfl. St a r I $ u n 1 1 g f; a tn. 

6. ©änfcfpracfic wirb folgenbe geheime Spradjmeife im SungSung* 
lauer Streife am 5"fi e 0lT Tafelfid)te genannt: 3d)id)erfid) liebiberfieb 
btdjtdjerfid; ausauferfauä .'oer^eqerfer^grnnbiinberfitnb, roieierfie berererfer 
Odj3od)ferfod)ä baäaferfaä .fteueuerfeubimbunberfimb. (3<$ tiefte bidj aus 
ßenenägrunb, wie ber ÖdjS 008 .fteubunb). (Sin anbereS Setztet: Tunuerfu 
fouftonfterfon* jaaerfa goroorerfo mfdjtfcffterfifdj eieierfei bererererfer 8d;n^ 
lulerfu. Tooerfo tljätebcrfät id)id)erfid) mict)icr)erficr) bodjodjerfod) fdmmamer 
fam. (Tu fonft ja gor uifdjt ein ber Sdjul, bo tat id) mid) bod) fdjamen). 

ftvirblanb i. SR. 9t 8« ttr. 

7. Kozarski jezik (Spraye ber ^iegenfyirten). Sebem SBorte »irb 
ein sr oor, nnb ein sei nadfjgefefet, 3. SB. : srbioser srjedanser srdobanser 
srpaser srislaser srsnjiiuser sruvjekser srjednaser srcobanicaser (e£ war 
einmal ein Qtrte, mit bem gieug immer eine £)irtin). Ter Ion ftetS auf 
ber oorle&teu. Mufge^eidjnet im ©ogutooo feto im fro$n. Sauelaube nad) 
ber ftfebe ber ©äuerin Helena Softe. x. Dmgiöe»i6. 

8. Kozaraöki. 2(ugeblid) stara bosuadka (altbosmifdje Spradjmeife) 
nad) ber Üiebe be8 SWoJammebanerö SOhtla Cornau Sa lepeie in Srcfd. 
Tie erfte Silbe be* feorteS losgetrennt, bem ganzen Sorte nadjgefetrt, 
trägt ben ftecent, 3. SB. vicainr liko kazens licatr, vicaudo ruba siko 
laniaupo duvo sino kiljuusi gijubtle stekota (inrvica koli zenska 
trlica, udovica baru kosi, u polama vodu nosi, u sikilju belegiju, tako 
jest). g. e. st 

9. 3^* er f P r a ®W fi'd^ig ^afjren bebienien und mir Talmub- 
Tf)orafd)üIer in SÖonnfjab in Ungarn einer eigenen geheimen Spradjmeife, 
ber ^itterfpradje. 3d) befafi barin eine grofje (Mäufigfeit nnb Ijabe bie 
Steife nidjt oergeffen. S»ir fpracben einen befonberen Warnen eine« jeben 
SauteS aus unb ^erbeljnten fo bie Sorte. Tic ©ofa(e a, e, i, 0. u, ö 
behalten bie Santnamen. Y ift gleid) i. Tagegen f)eifjen bie (Sonfonanten 
in ber ^ttterfpradje: b = bop, d = dot, g = g'wek (gel) Weg?), k = 
kwiss, m = mom. p = pop. r = ror, t = tot, x (ksj ~ kwissis (ge^ 
wifi iftV), c (z) = zitt, f = finf (fünf?), h = ber, j = jot, 1 = lol, 
11 r= non, q (k) = kuiss, p = sis. v (w) == vop. 3- : gwekutot(>non 
nioinororgwekenon (guten 9Korgen). Ter Ton ftetS anf ber oorle^ten. 

^3»bapcft. ^3 e it j a m 1 11 0 u t) b, a b t). 

10. Poslovacki (99ucbfta6en für 58nd)ftaben ausipred^enb) fieijst in 
©nSlarenliebern ^änfig bie geheime Spradjroeife ber be§ Üefens unb Sdjreiben£ 
funbigen bitter. (5ß werben bie $ud)ftabeunameu bed ct)rillifd)en ?((pf)abetö 
cingefefct, a = az, b = buky. v = vjedje, g = glagoli. d = dobro, 
e = jest, z = zivjete uftt». CSine^robe bei ftrauf«: Sniailagic Meho, 





Volksglauben. 

I. Der Trudenfuss 

(rBrfrr bei ?iinl»el)iit, *«ar, i n ) 
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„(5 s ift bei ($l)arfamstag. Wix fiub auf beut fyriobtjof einer Torf^ 
ftrdje. (£in Heines Jener flarfert anf einem freien s ^lat\e ^utjdjen ben 
Gröbern nnb eine 8djaar Bauersleute umfte()t baffelbe, umfyreubeiii einige 
toon $eit #eit einen $fal)( ober ftärfere SÖkibenrutljen in baS Jener 
fterfeu, bas für gemeil)t gilt, nnb bas (£ube tterFoljleu laffen; was oabd 
ntd)t ol)ne einige luftige Vorfälle ablieft. Gin übermütiger Baueruiuuge, 
befielt S&eibenftorf, ober incliuefjr s }>fäl)Id)eitenbe bereit« lidjterlol) brennt, bn 
er es ( m lange im Jener lieft, fteeft iljn in einen Söei^uafferfübel, 
worauf er bie onbern prüdjtig befprifrt. (Sin anberer jagt bie ängftlidjen 
SKäbdjen mit einem gliiumeuben jpol$ftürfe in Wngft, bis gewöljulid) ber 
würbige .fiüfter reu luftigen Spüfjleiu ein (5nbe madjt. Ter ferner weift 
hingegen feinem Jim einen (Srnft beizubringen, inbem er bas Jpol^ fdjült 
nnb ans ber Söeibenrinbe Jrubenfüftleiu (oergleidje bie Wbbilbung) fertigt. 
Tann fdjnifct er fid) uod) etlidje .tirenjlein, fpaltet bereu oberes (Snbe nnb 
fteeft in jebe« einen Jrubeufuft. 9iad)bem ein paar Jage oerftridjen, be- 
gibt er fid) anf feine Selber, wo er in feine Werfer überalt ein Streuten 
mit Jrubenfüftdjen fterft. Xarüber im feften (glauben, baft feine ©ritte 
oor allem böfen (Sinfluft gefidjert ift, tritt ber (Sfjrlidje aufrieben feinen $>ehn* 
weg an. 

Wud) im &aufe fpielt ber Jrubeufuft eine bebeuteube SRoüe. Xa beut 
dauern bie llriadje beS WlpbrürfeuS fremb ift, jdneibt er bas ben $e$cn 
nnb [?] J ruben 51t, bie fid) imd)ts ruf feine ©ruft fefceu, 11111 if)it narf) 
£)erjeusluft ,m biürfeu. Um bauor fidjer ^u fein, nagelt er brei Jruben* 
füfte an feine üöettlabe unb fd)lieftt im (^efül)l ber 3itfjerl)eit nadjts feine 
Wüben Wugeit." Mitteilung bes Gerrit .Stloftermajer. 
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ll. Kind in eine Wehle geworfen, hemmt den Deichbruch. 

Oeftlidj Don Sdjmieuf)u)en fiitben ftd) nnlje ber (Stbcr bie Ueberrefte 
eine* großen £-eid)brud)*. Xurd) feilte s JJcul)C uub Arbeit, Reifet es, iut»Ute 
e£ gelingen, ben gemaltigen SBrud) au fyemmen. Wlle*, mas man ben lag 
über {jineinbradjte, mar am anbern borgen mieber fort. &er SBöfe, glaubte 
man, Ijabe bamit feiii Spiel. Sflis beim eublidj ein gemtffer (Mroffenuamt 
auä Xelve auf ben ©ebanfeu fam, etmaä üebenbige* l)eim(ia) {)mein,uiroerfen, 
um ben ©Öfen baburdj ,m ver)öl)tten. $$on einer armen 3l>itme fanfte er 
für 2i)() 9)if. ein ftiub, baute ftd) über ber SMjfc eine Stippe, legte auf 
beut über bem ©äff er fid) befiubettben Seil ber feippe ein Beigbrot uub 
lüdte baä .ftinb ba luuaitf, meldte« bann and) ertrauf. ©leid) Darauf er- 
fdjieu an ber Cberfladje be* Sßaffer* ein fdjrecflidjes Ungetüm, meiere* bae 
ftinb in ben Firmen ttnb grmfenb bem $roffermanu geigte. $er $eid)brudj 
mar nun leidjt ,ut fjemmen. (8roffermann* SBirtfdjnft ging aber ganjlid) 
jurürf uub eublidj f>at ifjn ber lettfel geholt. 

s Jiad) einer anbern Sage fnit mau ein alte« Sdjiff gefauft, in bie 
Sel)(e e* verjeuft uub fo ben 33rud) gehemmt. 

SJei «£)eiligenftebtcn am Störbeid) opferte man ebenfall» ein .Siittb. 
TOUlettl;. 242. * $rgl. ttrauf«: $olf*glauben (^auopfetO 

£. SSoltman n. 

Ein offenes Wort an Sammler! 

9)iitte ber fertiger 3afjre legte ber Wnmnafialprofeffor 3gna$ fetter* 
in geitmerify eine Einleitung ^nr Sammlung iniinbartlidjen Jorfdjungtf; 
materialö für beu Umfretö bc$ Xeut|d)bitf)mifd)en vor, bie allen ähnlichen 
llntt'rueljmungcu aU uollgiltigev 1 dufter bienett tonnte Leiber befifcen 
mir für bie SWetfyobe, au§ einem laubfdjaftliä) eng umgrenzten Webtet 
folflorifti)d;en Stoff ^nfammenjutragen, ,ui fidjteu, 311 glteberu uub mit- 
Anteilen, nod) feinen mirfltdj allseitig fttd)l)altigen «"paubmeifer. 1 ) Uub ge= 
rabe lu'er märe ein megjeigenber J5 u 0 m * befonberS uon nöten, meil eben 
Ij;e. 1 Huberte mm völlig unberufenen beuten in« §anbmerf pfnfrfjen nub 
bim emfigen uub ^ielbimuftten gadjmaune ftöreub iud ©eljege fommeu. 
s )Ud)t bloß bariu mirb uuglaublid) gefrevelt« bafj tatfädjlicb uolfSmäfuge 
guube in eutftellter ©eftalt uub verballhornter Bearbeitung bargeboten 
merben, fonbern gar viele verfüttbigen fidj an ber s 2üaf)rl)eit ber Riffen- 
fetjaft uub an ber £>eiltgfeit be3 $olf$gemüt$ burdj abfid)tlid>e§ Unter- 

- 

l ) (gomeit ber labet ben Langel an Anleitungen jur met bobifdjen 5Berarbet* 
tu 11 g aufgeflimmerter üftaterialien betrifft, ift er geroifj berechtigt. Au öortrefflidjen Anleituu* 
gen für Sammler feplt c« aber bod) nidjt, cbem'onjenig an 3«tfd)riftcn, aud roefdjeu man 
etma« rrdjted (erneu fauu. Fragebögen gibt es für bie ^raujofeu 3. 50. von ©ebillot, 
für bie 2)eutidjeu oou ^ t 0 f ö (litljogr.), für bie gübflaöeu uou ftraufe, (baruad) fu«b 
verfaßt Fragebögen uon @ittec für ißclgieu, oou (£qalattauty für bic dtuffen uub 
Armenier u. f m.), für bic ^oleu oon @rabomäfi. eine gute tlebcrftd)t ber bcutfdjcu 
ftadjliteratur \)at II. 3at)u ^ummmengefteüt. 2)ie beÜen F"4ici f f4"fteu ü»b s 4Jitre'* 
Archivio, ®aibo.3eu«i Melusine, bie Revue des trud pop., Äarlowicj'« Wisla, 
bie Voubourr unö 9i\u ijovftc eiu t ltfcf)cit Foltlor • Journale u. f. n>. 3m (Wau^eu fcmicn 
wir 16 £pc;ial)fitfd)riftru für i<ott*fnnbc uub 21 iiMfjeufd)aftlid>e C'.gane, mcldjc nebenbei 
mit isoniibc bic ^oltefuubc pflegen. QtncViftc uou Ijuitbcrt ber befteu söüdjcr u»r33olfö« 
tnnbc ruäre leidjt *u liefern. ^älfd)cr mirfen auf alten (Gebieten. 9iur bie ÜioIf«fuubc 
foüte uon biejni Jcutdjen am eijcfteii oerfdjont bleiben. Anm. ber fteb. 
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Rieben von fingen, bte, ivenu einigermaßen gefdjicft jugeftutyt, fogar ber 
Äenner nid)t fofort aU 93org aus gebrückten Cuelten ober gar als SclOft= 
fabrifat ^u entlarven vermag. Da tjeißt e£, bie ernften Anhänger einer auf 
feftem Untergrunbe rufjenben unb planvoll gepflegten 3$olf$funbe muffen ber 
einbrtngenben $)ilettantenfd)ar fd;arf auf bie feberftren Jinger paffen. 
2Ber bie geeignete Jorm öer Darlegung nid>t finbet, ber ftefle lieber batf 
ermittelte Weite an Sagen, Wäreben, Biebern, ©räumen uneft unb unge- 
fdjiniuft beu gadjgeuoffen $ur Verfügung, bamit eS geprüft unb richtig 
verwertet roerbe. 3a, wenn oa nur nidjt faft immer bie mit Weib oer* 
quiefte (Sitelfeit im Spiel märe, bie bann fo oft ben ganzen töeioinn oou 
vornherein vernichtet, ja nidjt fetten bie eigene (5t>rlid;feit untergräbt. 
Einige flaffifctye ©elege au* meinen Erfahrungen in beu aufgeflärteften 
Stridjeu ivittelbeutfdjlanb^ fotleu gelegentltdj biefe nad; beiben Seiten ge- 
richtete 9Wa Ijnung unb Tarnung beleudjten. 

Vripu*<r. o ii b um a r ä 11 U f. 

Kleine Mittheilungen. 

1. SttriifaKflMuttrittfen. $ie Serben baben einen feltfamen ftlud): duSniaiiin se 
tvoje krvi napio! (Irin fteinb foU fid> an beinern Wut fatt trinfen.) Unter dufimaiiiu 
berftanb id) ein retftenbee Xier, Weil mir aueb bie Variante befannt war: vuk ti se tvoje 
k. ii. ((Sin SBolf foU ufw.). 2a war icb aber biöber im Irrtum; beim e§ febeint tatfädj: 
i\d) «raud> ui fein, ba« «lut be* getöteten äetnbee m trinfen. lieber einen ttaffiicben 
fall berietet bie «elgraber 3rb*fa Nejatiencft Wr. 7« oon b. ^. 31m 22. 3uni 
1890 trug fidi im Dorfe (''oobin im ^loiareoacer .Hreife ein graufige* 3d>lad>ten ux. 
Die Mabifalen, b. b. bie 5lnbänger ber ferbijeben iHegierungäpartei, überfielen unter 2ln= 
fütyrung bee DorffdmUeljrers bie liberale Minorität beo Orte* unb ltmd)ten eilf ^lerfenen, 
barunter audj ben Kaufmann Milenfo Woojbenobie. l'ebtcrer Würbe werft mit Statu 
gen unb iSteinwürfen totgefdtlagcn, bann oerurteilte Um „baö «olfsgerid)t" m fünfunb= 
jWanjig Stotfftreidjen, weldje ber ^etd)e fogletch aufgeftridmt Würben, unb mm Scfylufe 
ftad) man ibm mit einem iHeffer ein Med) in ben t'eib, bie dauern tieften fieb in bie bebte 
fcanb$Mut taufen unb tränten e© hinunter. 3caa) ber Mitteilung bee flaSe Doba 0k\u 
fab 1890, Nr. 53 oom (19.) ^uli 1890) bat bie bebe ferbtfdje Regierung t>on biefen 
fingen feine s Jioti^ genommen. M. 

2. S^ric^toörtfl örutfdjet 3tthen. ««ue einem «riefe) ,Unim ^amilie ift 

fdjon feit b^unbert 3at?rfn in ^lltferbien, »vir reben aber nodj immer beut)"*, unb unferc 
(Sibame, weldjc Spaniolen finb, haben r-on ben grauen beutfdi gelernt. $tann einer bon 
unö nad) ^ftambul in (^efebäften fäbrt, fo tauft er für um ^llle fdume beutfebe «lieber 
ein. 3tud? 3tyrc iRonatÄfcbrift „3lm llr^CueU" taufen wir in N JJera. Jöir freuen un$ febr 
oiel über ben «olfsglauben. 3?ae ift alle« wie bei im* unb bei ben ftrnauten unb bei 
ben Bulgaren. Mv fagen: „5>ic gan.K iUelt ift eine ctabt". Die üJienfcben ftnb überall 
glcid) gefd>eibt unb gleid? flug. ^dj fdjreibe für ^bre Wonatöfcbrift einige Spridmwrter 
auf, weUbe wir fefjr r)äufia im Webraua) tjaben. .öier fmb fie: 

Sieben anem golb'n Nägele, finb't man an golb'n Nägele. 
Xrinf id>, r>inf icb; trinf icb niebt, binf idj aud?, alfo trinf icb. 
^ür alle« (Melb in ber Jöelt folt man fein armer 4)tann fein, 
«aar (Melb lad>t, b.at ber .Hürfdmer gefagt. 
«orgele lächele, mb^lele, wanele, b.at bie alte ^übin gefagt. 
jHebbeleben, dtebbelebcn, waö tut man niebt ber tym6f)"e ^wegen? f). b. a. (V g. 
(^Jarnafab b,ebr. (SrWerb, Gmfommen). 
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Cd aerreifcen fid) bic Utöfd^lim (2lbr>ofaten), wenn ber Dajin (SRdjtcr) nid?t will. 

$or wa$ man ftd) fürdjft, ba$ pflegt «nem jujulominen . 

$on fdnnalcr iltnd befommt man fancn braten 2ad>eö (ftcfäfO- 

3!or mehreren Sauren war ber ruiftfd>c Gonful auö Saloniki bjer unb fragte bie 
Sauern ttiel au$. Sttenn er freunblirfier gewefen wäre, er tyätte beffere lieber $u hören 
befommen. Cr war fc^r aufgebtafen unb bie dauern ladjten über tyn. „ein freunblid) 
aöort, finb't einen guten Ort" lagen wir. Sic Jauern haben lieber eine brüberlicbe Nebe 
als Silbergelb. Kommen Sie ju un$, Sie werben es fdwn baben bei und". 

(3*cf am 20. V. 1890.) 

S. 9Jcn Benjamin 3eo iBurger. 

a. SolKncbisiti. Ser Segen auf S. 187, 3. 1-2 be* I. *. ift eine (Sntftellnng 
ber ^falmenworte «5, 7—8: homines et jumenta salvabis Domine: quemadmodum 
multiplicasti misericordiam tuam, Deus. 

äßeimar. Steinfjolb flöbjer. 

4. »antnfeett. ( S -Bergl. «m Urquell I, S. 19.) 3m «erßifdjen fagt man, wer mit 
Babitfcbmenen behaftet i«t, löfe oon einer alten Seibe einen streifen Wnbe lo«, «dmeibe 
einen eplittcv nu« bem tfoume, ftod)fie bamit iu ben Bfifjntu »»« fie bluten, brinne 
bann beu Splitter au feine» Urlprunflsort unb binbc ben Streifen »inbc bariiber fefl. 
Sogleich, üerfdjroiubcn bie Sdjmcnc». («erg«. tf. ftriiebbier: verenfprud) unb Bauten 
bann. S. 101 ft. Wr. 10-11.) <Sd)ei:, (Slberfelb. 

3ttar noch ein tinabe unb wohnte in .Hleinfee in Stapelbolm, al-s id> befonber* viel 
»on 3aH*"»erjen ju leiben tyatte. Da las idi eine* Jage in einem alten Sud? folgenbe 
Sympathie gegen Sabnwel; : Web' fttUfcbWcigcnb \u einem «oollunber, löfe einen Streifen 
JHinbe, fdmeibe einen Splitter au« bem Saum heraus, ftoebere bamit in bem trauten 3ahn, 
fo bafj etwa* »lut barauf ju fiöcn fommt ; bann bringe beu Splitter wieber an feinen 
Drt, lege bie losgelöfte Sttnbe bariiber unb binbe fie mit einem Seibenfaben feft. Webft 
bu nun ftillfdjweigenb wieber nach, fcaus, fo wirb bein 3abnfdmier} uerfdnmnben. 

Sb. Solfömann. 

5 Tirrf^radie. (SJrgl. 1, 189). Die JWinbfd)lcid>e (Sünnbrang') fprad» einft: 

Älunn id fefyn 
as mien Srob'r (Jen 1 ), 
fo wull id ftaet'n 
börd> (ba-r) en tyart'n ftlinfteen. 

Cftorf i. £änifcr.en 3ßob>. 

Ober : Munn id fcb,n 

twifdien twölf un een 
a* mien Srob'r Mafien (Warften), 
ben wull id ftaefen 
börd) ben tyartften ^lintfteen 
bat be fd>ull baffen (barften). 
Seit ber 3eit tann bie Slinbfdjlcidje eine Stunbe am Xage unb jwar in ber Wittag«: 
ftunbc fc^en. Sebeftebt i. Sd)le«wigfd>en. 

». Soltdmann. 

Vom Bttchertische. 

1. Hnrdy, »r. Kduiund, uo. Prof. a. d. Univ. Freiburg i. B. : Der 
Buddhismus nach älteren Pali- Werken. (Nebst einer Karte „Daa beilige Land des 

') Schlange. 
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Buddhismus). Münster i. W. 1890. Asch end o r ff 'sehe Buchhandlung. VITI n. 

108 S. gr. 8°. Preis 2 M. 75 4. — Prof. Hardy gibt eine Sammlung von „Dar- 
stellungen aus «lern Gebiete der nichtchr istlichen Religions-Ge- 
schichte' 4 heraus und eröffnet, wie billig, den Reigen mit seinem eigenen Werke. 
Von Dr. Hardy, dem Verfasser der Schrift „Die allgemeine vergleichende Religions- 
wissenschaft im akademischen Studium unserer Zeit" (Freiburg 1887) erwartet 
mau von vorhinein eine Leistung, welche sachlich und methodisch allen Ansprüchen 
gerecht wird. Dieses Werk übertrifft noch die Erwartungen; denn es ist eine 
in jeder Hinsicht ausserordentlich gewissenhafte, scharfsinnige, tief wissenschaft- 
liche und dabei herrlich schön deutsch geschriebene Leistung. Es ist eine ge- • 
waltige Literatur mit minutiöser Sorgfalt darin zu einem abgerundeten Ganzen 
verarbeitet. Die Beweise nnd Belege sind derart einfach und durchsichtig an- 
einander gegliedert, dass der Leser mit dem Autor in einem Zuge zu den glei- 
tdien sachlichen Ergebnissen gelangen muss. Bei dieser Art nüchterner Forschuugs- 
weise ist kein Kaum für Deuteleien und parteiische Auslegungen möglich Die 
Gestalt Gotama Buddhas ist mit einer psychologischen Wahrheit und Treue so 
natürlich uud lebenskräftig gezeichnet, dass mau den Gründer der Religion, welche 
die meisten Anhänger zählt, in seiner edlen Einfachheit und Menschenliebe vor 
sich neu erstehen sieht. Dieser Lebensabriss ist ein Cabinetsstück gelehrter und 
dabei künstlerischer Schilderang. Er ist aber auch unbedingt notwendig, um die 
Lehren des älteren Buddhismus (III. Cap.) und Buddhas Orden (IV. Cap.) zu ver- 
stehen. Ein grosses Verdienst Hardy's ist es, dass er mit unwiderleglichen 
Beweisen die beliebten Entlehnungstheorien älterer Forscher in nichts auflöst nnd 
den -angeblichen Einfluss des Buddhismus auf das Christentum endgiltig als Köh- 
lerglauben phantasiereicher Gelehrten feststellt. Mit weiser Vorsicht beschränkt 
sich Hardy nur auf die PAli-Quellen. In dieser Einschränkung liegt in der Tat 
ein wichtiger Vorzug dieses Werkes gegenüber anderen einschlägigen Büchern. 
Der Vorzug ist aber ein zweifacher, einmal durch deu Ausschluss 'der Sanskrit- 
Literatur und dann durch die ziemlich strenge eingehaltene zeitliche Begrenzung 
bis einschliesslich Asoka's Zeit. Daher sind das V Cap. (Buddhismus und Jainis- 
mus) und das VI. (Ein Schirmherr des Buddhismus im 3. Jahrh. v. Chr.) für sich 
abgeschlossene Untersuchungen, in welchen alles überflüssige Rankengewirr indi- 
scher Mythen weggelassen ist, dafür jedoch nichts übersehen, was zum Ver- 
stäudniss der grossen Bewegung notwendig ist. Schon die gediegene Einlei- 
tung bereitet uns darauf vor und so lernen wir naturgemäss diese religiöse Ent- 
wicklung in ihrem nächsten Zusammenhange mit den Culturverhältnissen Indiens 
nnd den übrigen sektirerischeu Bestrebungen gründlich kennen. Das VII. Cap. 
behandelt mit einer bewunderungswürdigen Unbefangenheit den Buddhismus im 
Verhältniss zum Christentum. Der durch beide Religionen geschaffene Fortschritt 
der Menschheit wird ohne jede Uebertreibung, vielleicht stellenweise etwas zu 
trocken, gewürdigt und abgewogen- Dieses Cap. hätte ausführlicher seiu dürfen 
Der Anhang gibt eine Statistik des Buddhismus, ein Verzoichniss der Schriften 
der Pali-Tradition, buddhistische Termini, ei ue Literaturübersicht und ein Namens- 
register. Nachdem man das Werk zu Ende gelesen, fängt man mit Befriedigung 
wieder von vorne an ; denn dieses gedankenreiche Buch will eingehend durchdacht 
sein. Für die Einführung in das Studium des älteren Buddhismus ist Hardy's 
Werk das vorzüglichste und beste, welches bisher geschrieben steht. WerVolks- 
religiouen studirt, wird es nicht missen könuen; denu es vertieft und erweitert 
unsere Kenntniss vom indischen Volkstum. Krauss. 
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2. Krause, Dr. Friedr. S.: Volksglaube und religiöser Brauch der 
Südslaven. Vorwiegend nach eigenen Ermittlungen. Münster i. W. 1890. Aschen- 
dorff. XVI u. 17(i gr. 8°. Pr 3 M. — Das ist der IT. Hand der znvorgedachten 
Darstellungen. Mein Ruch v<>n einem Freunde in nnseren» Blatte besprechen zu 
lassen, widerstrebt ineinen SehicklichkeitsbegrifFen, es soll aber auch nicht unbe- 
sproeben bleiben; denn auf meiner literarischen Production fusst allein die Be- 
rechtigung für meine Herausgeberschaft dieser Monatsschrift und das eigentliche 
Recht, über die Werke der Fachgenossen ein der Berücksichtigung wertes Urteil 
abzugeben. Weil ich dieses Buch für meine ansgereiftcste Arbeit halte, widmete 
ich es dem Andenken meiner Mutter. Wenn einmal meine Auslegungen und Er- 
klärungen des Volksglaubens auch veralten sollten, so wird das Werk immer noch 
als eine Quelle gut beobachteter Erscheinungen des Volksglaubens für den For- 
scher von Nutzen sein. Meiue Arbeit ist bloss ein ernster Versuch, bestimmte 
Ueberreste des nichtchristlichen und nichtmohammedanischen Volksglaubens der 
Südslaven unter gewissen, nach dem gegenwärtigen Stand der Wissenschaft fest- 
stehenden Grundansehauungen zusammenzufassen und zu beleuchten, um sichere 
Anhalte für weitere Forschungen zu schaffen, welche den Znstand der Südslaven 
in volksreligiöser Beziehung endgiltig klar legen sollen. Von den Mythologien 
älterer slavischer Gelehrten unterscheidet sich mein Werk dadurch 1) ilass meine 
einzige und fast ausschliessliche Quelle, die lebendige, der Ueberprüfung noch 
immer zugängliche Volksüberlieferung in Glaube, Sitte und Brauch ist; 2) in der 
annähernd allseitigen Behandlung der Erscheinungen eines engeren geographi- 
schen Bezirkes nach den leitenden Lehren der Religionswissenschaft als einer 
Zweigwissenschaft der Entwicklungsgeschichte der Menschheit (im Sinne Ba st ian ' s) 
und 3) in der völligen Ausserachtlassung der modernen National itätsbewegnng als 
einer mit unserer Wissenschaft in gar keinem inneren Zusammenhange stehenden 
Bestrebung. Im Vorwort habe ich mich darüber eingehender ausgesprochen. Das 
1. Cap. beschäftigt sich mit dem Nachweis, dass die einen angeblichen altsluvi- 
schen Sonnen- und Mondcult behandelnden Mythologien gar keinrn wissenschaft- 
lichen Wert besitzen; denn die Südslaven kennen keinen .solchen Cult. Das IL 
Cap. bespricht deu Schicksalsglauben, das III. die Baumseele und die Krankheits- 
geister, das IV. die Pestfrauen, das V. den Vilenglauben (S. 09— 109), das VI. den 
Hexenglauben, das VII. die Zwerge und Riesen, das VIII. die Grab- und Toten- 
fetische, das IX. die Opfer und Opferdivination. Für die Reichhaltigkeit des In- 
halts zeugen schon die 18 Spalten Seklagworte am Schlüsse des Buches. Ich 
habe dieses "Werk mit Lust und Liebe geschrieben. Es ist nicht langweilig. 

3. II volgo di Roma* Unter diesem Titel beabsichtigt Herr Francesco 
Sabatini im Verein mit andern „Volkskuudigeii" (Folkloristen) 1 ) eine Reihe von 
kleinen Arbeiten zur Geschichte der Sitten und Gebräuche, der Ueberlieferungen 
und Dichtungen des römischen — Pöbels herauszugeben, von denen mir das erste 
Hefte vorliegt. Der Leser wird sich vie lleicht wundem, dass ich das Wort Pöbel 
und nicht Volk gebrauche, aber das „römische Volk" bedeutet uns etwas mehr 
als man gewöhnlich unter Volk versteht Wir denken sogleich au Volk und Senat, 
an das SPQR, an die Eroberer der Welt Und übrigens übersetzt auch das Wör- 
terbuch Volgo mit vulgus, plebs. 

') „Geben Sie mir einen Regensebirm", sagte jemand in einer Handlung. 
„Aber warum sprechen Sie nicht deutsch, sagen Sie doch Parapluie" antwortete 
der Kaufmann — so müssen auch wir, u,n verständlicher zu sein, Volkskundige 
mit Folkloristen — verdeutschen. 
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Von dem nun vorliegenden ersten Heftchen dieser Sammlung (Rom, Er- 
manno Loeseher & Co. 1890) nimmt beinahe die Hälfte ,'13 von 80 Seiten — 
ein sehr interessanter Aufsatz von Herrn Philipp Cliiappini über „Gaetanaeeio" 
ein. Dieser „grosse Kajetan", der im /Fahre 1H32 in Rom starb, dessen Andenken 
jedoch bei den niedern Klassen der ewigen Stadt noch fortlebt, war ein armer 
Teufel, den aber die Natur mit einer reichlichen Dosis von Mutterwitz und sati- 
rischer Laune ausgestattet hatte Kr fand seinen Unterhalt indem r mit einem 
Kasten voll Marionetten eigenen Fabrikats in Rom herumwanderte nnd auf Strassen 
und öffentlichen Plätzen seine Vorstellungen gab, wofür er von Zuhörern und Zu- 
schauern, wenn sie gerade zum geben aufgelegt waren, mit einigen Kupfermünzen 
belohnt wurde. Manchmal wurde er aber auch in reiche und vornehme Häuser 
gerufen, und selbst Maria Louisa, die Exkönigin von Etrurien, napoleonischen Fabri- 
kats, beehrte einisre Mal diese Vorstellungen mit ihrer Gegenwart. Ks scheint 
aber nicht, dass diese vornehme Kundschaft die Vermögensverhältnisse Gaeta- 
naccio's besserte, denn er starb arm und elend im Hospital. 

Was zeichnete ihn nun vor andern Puppenkomödianten ans, das ihn der 
Aufmerksamkeit weiterer Kreise würdig macht? Das war seine satirische Ader. 
Er legte seinen Puppen allerlei witzige Ausfälle gegen die Regierung, höhere 
Klassen und einzelne Personen, die ihn selbst verletzt hatten, in den Mund und 
erwarb sich damit den Reifall seiner Zuschauer, mitunter aber auch eine kleine 
Abstrafung seitens der Polizei. 

Man kann Gaetanaccio gewissermassen als einen lebendigen Pasquino be- 
trachten, und was uns Herr Chiappini von seinem Lebenslauf und seinen boshaften 
Witzen mitteilt, bildet einen hübschen Beitrag zur Kenutniss des römischen 
Lebens im ersten Drittel unseres Jahrhunderts. 

Mehr der eigentlichen Volkskunde angehörig sind die andern drei Aufsätze 
des Heftes von den Herren Sabatini, Parisotti und Menghini, welche vom römi- 
schen Volksgesange handeln. Erstercr spricht demselben alle Originalität ab, 
die beiden Andern beschäftigen sich vorzüglich mit den Melodien, deren Wert 
für die Volkskunde ich nicht verkenne, über die ich aber das Referat einem 
Musikverständigen überlassen muss. Nur auf einige Bemerkungen Parisotti's zu 
Goethe'* römische Ritornelli (Italienische Reise, Fragmente) möchte ich aufmerk- 
sam machen, da sie für Goetheforscber nicht ohne Interesse sind. 

Wien. Dr. M. Landau 

4. Wliglocfci, Dr. Heinrich v., : Vom wandernden Zigeunervolke. 
Bilder aus dem Leben der Siebenbürger Zigeuner Geschichtliches, Ethnologisches, 
Sprache und Poesie. Verlagsanstalt und Buchdruckerei Aktien-Gesellschaft (vorm. 
,T. F. Richter). 1890. Dieses Werk ist eiu lebendiges Zeuguiss rühmlichen aus- 
dauerndsten Fleisses. Jeder Volksforscher kennt die reichhaltigen Mitteilungen, 
die Wlislocki seit einer Reihe von Jahren aus der erstaunlichen Fülle seiner an 
Ort und Stelle gemachten Aufzeichnungen spendet. Es sei hier namentlich auf 
die Aufsätze W.'s in der „Germania" und in Kochs „Zeitschr. f. vergl. Litera- 
tnrgesch." 1889 hingewiesen. Nachdem W. in drei Heften der bekannten Virehow- 
HoltzendorfTschen Vortragspammlung Hie drei kulturgeschichtlich anziehendsten 
Stämme seiner engeren Heimat einer gut unterrichtenden Darstellung nach folk- 
loristischen Gesichtspunkten unterworfen hat (N. F. 3t>: Zur Volkskunde .der 
transsilvanischen Zigeuner, N. F 3fo" : Sitte und Brauch der Siebenbürger Sachsen ; 
N. F. 81 : Aus dem Leben der Siebenbürger Rumänen), wendet er sich nun einer 
umständlicheren Schilderung der Lebens- und Bildungsverhältnisse der Zigeuner 
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seines Vaterlandes zn. Er entwirft auf 390 Seiten ein vielseitiges farbenreiches 
Gemälde jener Nationalität, deren ethnographische Stellung trotz jahrzehntelangen 
Untersuchungen noch von zahlreichen Rätseln umgehen ist. Wir müssen W.'s 
rastlosen ununermüdlichen Eifer bewundern, der ihn 10. Jahre auf diesem dornigen 
Felde der Forschung pflügen hiess, ja oft monatelang den Nomadenscharen an die 
Fersen heftete. Er behandelt in drei Abschnitten das aufgespeicherte Material : 
Geschichtliches, Ethnologisches, Sprache und Poesie. Jedes Uapitel bringt einen 
ungemeinen Reichtum neuer sachlicher Hilfsmittel, mit dem hisher verfügbaren 
Stoffe geschickt verwoben, und frische Gesichtspunkte der Betrachtung. Ich 
weiss sehr wohl, dass manche hochgelahrte Herren dem Dr. W. Pfuscherei und 
Aussehlachtung seiner Funde vorgeworfen haben. Das stört mich nicht, das 
entsagungsgeübte Verdienst dieses wahrhaft Sachkundigen rühmendst anzuerkennen. 

J)r Ludwig Fränkel, Leipzig. 

5. Kolberg, Ooknr: Chelmskie. Ohraz etnograficzny. (das Volkstum 
der Chelmer. Eine ethnographische Darstellung. Mit Bildern nach Zeichnungen 
von Valerius Elijasz). L ß. herausg. mit Unterstützung der Akademie 
der Künste in Krakau. 1890. VIT u. 371 gr. 8°. Unser verewigte Altmeister hat 
diesen Band, den 33. seiner Sammlung noch seiher bis auf die letzten Zeilen cor- 
rigirt. Fünf Tage nach seinem Ableben ist das Werk erschienen. Kolberg 
war in seiner eigenen Schule ein Ethnograph geworden. Sich selber unausgesetzt 
bildend, rastlos tätig, von einer fabelhaften Wissbegierde bis zum letzten Augen- 
blicke, wurde er ein klassischer Schriftsteller der Polen und ein Klassiker unter 
den Ethnographen Europa's. In diesem Bande sind gleichsam alle ausgezeich- 
neten Vorzüge des gewiegten Meisters vereinigt: Schärfe der Beobachtung, eine 
erdrückende Menge tatsächlicher Mitteilungen in denkbar schönster Uebersicht- 
lichkeit, gründliche Belehrung und gefällige Unterhaltung. Das Volkstum tritt 
plastisch hervor. S. 1 — 14 beschreibt Kolberg das Land, 15 — G7 die religiösen 
Verhältnisse, die Mundart, die Tracht und Trank und Speisen, (>8 — 108 Dorf, 
Haus, Gehöfte und Gerätschaften, 109—324 Sitten und Gebräuche jeder Art, 345 
ff. gibt er uns Nachträge und Erläuterungen. Die Bilder in diesem Bande sind 
ausnehmend gelungen. Zum Erben seines Nachlasses setzte er seinen treuen 
Freund, den berühmten Anthropologen und Volksforscher Prof. Dr. Isidor 
Kopernicki ein. Der gütigen Mitteilung Herrn Pr< »f. Kopernicki's ver- 
danken wir die Kunde, dass Kolbe rg bei neun weitere Bände fast druckfertig 
hinterlassen (über das Volkstum der Chelmer, der Maznreu, der Kalischer, Przetnys- 
ler und der Sanocker Bevölkerung) ausserdem noch zahlreiche uugesichtete Auf- 
zeichnungen in Stössen von Heften Letztere solle. i in den polnischen Mitteilun- 
gen zur heimischen Anthropologie veröffentlicht werden. Berufener und würdiger 
diesen Schatz der Forschung zu vermitteln ist niemand mehr als Prof. Koper- 
nicki, der nicht bloss ein ausgezeichneter Sammler und grosser Gelehrte, son- 
dern auch ein hervorragender Kiitiker ist. Krauss. 

H. Wlinlocki : i>oltebid)tungen b.r fiebenbürgifduni unb jubungarifcfyen ^igeimcr. 
©cfammclt unb auö unebirten Originaltertin überbot, fötal 1890. (Sari ©raejer. 
XVJI u. 431 H. 8 8 . }Jrei$ 3 jl. „'iUas auf bem (Gebiete ber gt g c m ct ft ff^imo in bett 
legten ^abjen gefdjeben, ift fp gm-alti^ unb babei fo neu, ba{j alles $orbergel>enbe, jebe 
gftfbtng, fei ftc ibrer 3"* f° f c ^ r angeftaunt unb bennmbert morben, Hein, arm, 

Veraltet crfcbcincn muß", fagt SB. in beut $u$< W* loanbernben ^igeunerr-clfe. Saft 
biefe 5i>orte 3ur äl ! a v rlieit getan bin, aiUnft tmjerc jftMffcnfflttft in erftcr Mibe eben 
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s Bli«locfi, beffen Verbicnfte Dr. Jyränfel in bor vorigen Hefvrecfmng mehr anbeutet 
al« gebübrenb Würbigt. ?a« wäre in fo wenigen 3;ilcu aud> gar nicht möglich; beim 
man mufs ^tilielocft'ö Arbeiten felber mr \>anb nehmen unb barau« "Belehrung fchöpfeu. 
3\v3 elftere "il'erf ift gelehrt, vergleichen^ einbringend i»i>r allein für ben A-adigenofien 
beredmet, leiderem aber eine 'JJiaterialiemamnduug mit fnavven (irläuterungen für einen 
größeren t'eferfreio beftimmt. So manche* Stütf ift au« beut erfreren Wiidu* in biefe« 
zweite übergegangen, bod> birgt e« babei fo viel neue* unb au«nebmeub febene«, bafe e« 
al« unerläßliche (?raänmiifl mm 1. 5md)c bient. <i« enthält vieber, Minberlieber unb 
Steinte, "itallaben unb Nomanjen, Sauber ■- unb ^efvredumg*fi>rmeln, fltätfef, Spridnvörta-, 
unb 100 Härchen unb Sagen. £iefe Sammlung ift gerabem reiumb (dum. ^nt grofien 
unb ganzen finb biefc Ueberlieferungen mit ben flaVifrben, gcrmanifrfjen unb romanifeben 
ibentifd) unb öfter? mufj man fid) geftelien, baf? ^liolodi in feinen (Son- uentaren mehr 
inbifd>e« l^erau^beutet, al« bie« bie fcbliditeu (ir^älilungen vertragen. (*« ift nidd immer 
gut, wenn ber Sammler glaubt, alle* erflären w mittfen. Mrauf«. 

7. Sbornlk zn narodni uiHotvureiilJ», nauka i kniinina (Sammele 
werf für (Srjeugmffe be« $olf*geifte«, für wiffenfdjaftlidje unb fd>öngeiftige Literatur) ber= 
au«g Dom ^inifterium für $ol(«auff(äruna. I SJ. Softja 1HK9, 3. X u. 7<>r>, II. $ 
Softfa 1 8S« 6. VI u. 843, gr. 4°. Sammlungen bulgarifdu'n UtoLf«tum« finb febr 
wenige veröffentlicht werben, von ben wenigen war nur ein geringer Seil Wiffenfdjaftlid? 
braud^bar, unb felbft biefe fvärltd»en "Werfe waren nur unter ben grtf fiten Sdnvierigfeiten 
für ben abenblänbtfdien ftorfdier jh erlangen Urvlöt>ltd> finb nun burdj bie Initiative 
ber hoben fürftliduMt Regierung alle v>ebcl in Bewegung gefevt worben, um bie bulgarifd>en ' 
2.>olf*überlieferungen fammetn m laffeu unb fritifd) gefiddet m veröffentlichen, £urd> 
bie vcrliegenbeu jwei Hänbc finb bie älteren Sammlungen überholt unb faft überflüffig. 
$as bulgarifche s #olf*tum ift nidit um ein ftaar minberWertiger als ba« uu« befanutere 
ferbifdje, vielmehr il;m ebenbürtig. Wenau beleben ift es, unwefentlid)e formelle unb fvrad,»- 
lidje v iWrfrf>iebenbeiten abgererimet, ein unb baffelbe s -Kolf«tunt hüben wie brüben. (iigent^ 
lid) gewähren un« aud> biefe ;>wei v #änbe Wenig vofitiv neue (iinblide in bie ißölferfeele, 
fie erweitern mehr unfer ilUffen vom tmlgarentum iu«befonbere als fic unfere Grfenntniffe 
im allgemeinen m vermehren geeignet finb. "Um btefen Materialien geht c« fonncnflar 
hervor, bafj ba« *?eba ber Bulgaren eine abgefdmiarfte Jyälfdntng unb bafi in Wajebonien 
fein Serbentum m fud>en unb nodj weniger w finben fei. Sie Sammlungen berürffid>= 
tigen faft aUe Seiten be« $olf*tum«. Tao Materiale ift föftlidj mfammengefteUt. fcäuf* 
igere (irläuterungen wären freilid) willfommeu, ebeufo Megifter. Unfer Urquell wirb 
fpäterbin fo manche wertvolle Mitteilung au« tiefen täuben beutfeb bringen ly« werben 
un« aud) brei wiffenfchaftlicbe Jlbhanblungen befdKert : Or. ,V S SiSmanov fdjreibt über 
bie N öebeutung unb Aufgabe bef (itlmogravbie (fehr fleißig), Mid>. Sragomauow über 
bie flavifcben Sagen von ber (Geburt Mouftantin be« (Mr. (Vortrefflich. "Würbe felbft einer 
beutfeheu /fad)>eitfd)rift jur ^icvbc gereidnu). Cr. Maranov liefert bibliographifdH* s Xad»; 
Weife unb Dr. SMiletu* befpridit mit ri:hinlid>em Sadwerftänbnifi bie Sammlung ^liev'«. 
3(ngefid)t« bief er t'eiftungen mufi man freubigft anerfennen, bafe bie hinge bulgarifd>e Nation 
fd>on eine Weih« bewuuberungöwürbig tüdjtiger Sammler unb ftorieber aufmweifen hat 
unb baf> unfere VolföWiffenfdmft eine fefte .v>eimftätte in Bulgarien befitjt. 

Airauf«. 
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Eine Deutsche Gesellschaft für Volkskunde 

ift in Berlin in SBitbum] begriffen. ?ln bie ©pifce ftellen )\d) Männer tum 
einer rufjmreidjen nnffenfdjaf Hieben (ftröfje 2l*einf)olb, eteintfjaf, fia^a- 
ru§, s ))l eijjen, Sdjmarfc uitb ifjneu rjcrmnnbte Ök'ifter, bie allein fd)im eine 
fidjere 93ürgfd)aft für ba* ?(ufblül)en ber 3$olfSfu-nbe in beutfd)eii üanbeu 
gemäfjren. Das tanne genug mifjadjtete 5lfcl;eiibröbel *lMföfunbe mirb nun 
<m ßjjren fommeu. (Ss ift bie Ijeilige s $flid)t eine* jeben beurfdjen 6amm^ 
(erö unb SBolföforidjerS, imfcrer ©efellfdjaft firfj an$ufd)ließen. Die (&c< 
fellfdjaft mirb and) eine neue .ßettfdjrift für $olfchmbe in 93ierteljal)re3* 
Ijefteu fjerauSgebcn. s 3Jeibfrei molleu nur unä barüber oon bergen freuen; 
beim ma£ jene gutes fdjaffen uitb förberu man, wirb uu£ allen jum befreit 
audfdjtageit. Sfii ber neuen ^eitfcljrift mirb uufer „Urquell" einen ftarfen 
SBimbesgenoffen fjaben tu ber Söeinüljuug, bie *Bo(f3fuubc auf fixere ©ruub= 
lagen $u bringen. 

?lu$ beut tum Sßeinljolb »erlaubten Aufruf mteberlmlen mir fn'er 
bie mid)tigfteu ©efid)t<tyunfte: „&>enn fid) bie C^cfelljcfjoft aud) eine Deutfdje 
nennen mirb, fo fort bud) bie miffeufdjaftlidjc (Jrtenntuift \üd)t bloß be§ 
beutfdjen 5ßolfe£, foitberu ber fämtlidjeu (Germanen, nidjt minber ber Ro- 
manen, Slawen, Rinnen, überhaupt ber gefdjidjtlidjeu unb geograpfufdjen 
iöerbäube, bie beu Hainen s l*olf uerbienen, uim im* geförbert* merben." ' 

„Der Sdjmerpnutt mirb für uns atterbing« in bciu Germanentum 
liegen, unb mir merben mit befouberer JJreubc ben Wnfdjlnß ber lieber* 
länber, $laemiuge, Jyricfen, (fuglänber unb ber Sfaubinauier an ttnS be= 
grüßen. 516er mir mürben uufer #iel, ba$ ( mletjt bie uergleidjenbe $olf3* 
hutbe fein muß, nidjt ,m erreichen glauben, menn mir uno auf bie germa* 
niftfjen ^olfägruppcn befdjränften. 3Hir triff eu, meldje bebeutenbe färbe* 
rung namentlid) bie roiuanifdje unb bie flarifdu* s -8olf*ftutbe, fomic bie fin* 
tüfdje, ber germanifduMt überall gemäßen fönuen, nub mir miffen, baß nur 
auf allgemeinem äufanuneumirfen bie Hoffnung auf bie reife CSrtttc liegt." 
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„Strenge ^arteilofigfeit, bie nur S&ert unb Unwert ber fieiftnngen 
abwägt, s ^arteilofigfeit uttb Uubefangent)eit aud) in allen nationalen grageu 
wirb imf er (tyruubfaft fein." 

So fei benn 311 Ritter Stuube be$ .frerolbö SHitf burd) bie ^aube 
ausgegangen, bafe ftd) um bie ^orfämpfer nnb Jper^üge ber iHolfä* 
forfdjung rüftige ttämpen unb wippen aus allen beutfdjen unb ben $laä)* 
bargaucit fdmren mögen junt Dielebel ften Streit unb Wettbewerb auf bem 
weiten unb breiten $lan ber iöolf^funbe! ift mel)r als ein ^rete 311 
gewinnen ! (£* fiub t>iele, glan^Ue Tanten auf biefem (Gebiete ber SBiffen» 
fdjaft nod) p erringen! Mrauf«. 

Das Kind bei den Juden. 

(*m 'ömebt oon Dr. SH. SBintcrnife in Orjorb. 

(©cfrlufr.) 

(Siner merfwürbigen Sitte, befannt unter bem Manien 6 f)a lata be- 
gegnui wir bei ben 9lrabifd)en unb ^alaeftiuifdjeu ^uben. war bieg 
ba§ erfte £ a a r f d) n e i b en , weld)e§ bei bem tönabeu, nad)bem er fein oierteS 
ttebenSjofjr aurücfgelegt fjatte, feierlid) Donogen würbe, greunbe unb 
^erwanbte Derfammeln fid) im ©Iternljaufe, ber ftnabe mirb in feinen 
beften ftleibein f)erbeigebrad;t, unb jeber ber 9lumefeuben bamit betraut, 
einige §aare ab^ufdnteiben, wad man ficfi 511 großer Sfyre anrennet. $)ie 
(Seremouie wirb, wie gewöljnlidj, mit einem geftmaf)! befdjloffeu. vSine 
intereffante parallele p biefem SBraudj finben mir bei ben alten 3nberu. 
Unter bem tarnen caula ober cüdakarana wirb in allen ®rif)t)afütren 
bie (£eremouie bes £)aarfdmcibeu$ auäfüljrlia) gefdjilbert. Sie wirb an bem 
breijäfyrigen, zuweilen aud) fd)on an bem einjährigen Knaben Donogen, 
wobei Opferfpeuben bargebradjt unb fjeilige Sprüdje fjergefagt werben. 1 ) 
3)er Warne ber Zeremonie bebentet cigentlid) „3)a* Scfy opf machen ' (cädä, 
ber £aarfdwpf). SSie nämlid) nad) biblifdjer öorfdjrift bie Ofjrlorfen 
oon ber Sd)eere oerfdjont bleiben, fo bleibt auf bem Sdjcitel be$ inbijdjen 
Knaben ein ^aarbüfetjel fteljen. *ßlof§ (I, 289 ff.) \)at bem M £>aarab; 
fdjneiben" ein eigenes Gapitel gewibmet, worin er naebgewiefen fjat, bafj 
bie Sitte über ben ganzen (SibfreiS oerbreitet ift, bie eifte ionfur beim 
Slinbe al§ gamilieufeft 511 feiern, häufig ift bie Zeremonie mit ber ^fla- 
mengebung oerbunben, fo bei ben Römern ©et ben alten (Sfnnefen fanb 
e3 im britten 9J?onat ftatt. 9lnbere Golfer feiern ba« $aarfd)ueibefeft breiig 
ober Diesig Sage nad) ber (Geburt be3 Äinbe«. 33et ben alten Peruanern 
fanb e£ ftatt, wenn ba$ fttnb ^wei $af)re alt war 3ur felben frH finben 
wir e§ aud) in SJJaroffo; l)ier läßt man aud) am Sdjeitel beä ßopfeS 
eine £otfe ftefjen „unb bei b«m Äinbern in SBeni-Winer außerbem an ber 
redeten (Seite beö Öopfeö einen Streifen oon paaren in gorm eines £alb 
monbe£." ( s ^lof§ I. 21)4.) pöd)\t intereffant ift bie Sitte ber iöajuto« 
in Sübafnfa, meldje bem $inbe nad) b'r (Geburt ben $opf rafiren bt§ 
auf bie Glitte beö Sdjäbel* „;pier bleibt, je nadjbem 511 weldjem 
Stamme baö iünb gehört, ein ruuber ober ooaler ©üfdjel £)aare 

') 3» bfv JhVfjct n>irt> (ifvrmoiHc nur für Änobfit i>otgrid)tirbcii. 3ln jw>ii 
Stcftcn (ö>obl)tia II, 9, 22 unb -£jtnftj. I, 28, 22) wirb and) Im« ■tta>irfd)iiribrn üo» 
SKätdim envä^ut, wobei abet fditc epiüd/c ^frjufagcii ftub. 



ftcf)cn". (<JMofs I, •2D4). Tie* ift be*[)db merfmürbig, weil and) bei ber 
hibifdjeu lonjur bie Joint bes .fraarfdioyfes, je nad) beut Wefd)led)te, 
nu'tdjent ber .Slnabe angd)int, ( y. t lu.rshi ), medjt'elt. Tiefe Uebereinftiiumutig 
Ihm fo gaiij ueridnebenen Golfern uitifj in Uktrodjt gebogen werben, bevor 
nur bie oon Saffian uub Jnlor ausgefprodjeue ?luf;d)t, baft man in ber 
feierlichen Jonfur ein „jtcfloertreteiibes Opfer" ( }it feljeit Ijabe, annehmen 
tonnen, .ßumcilcn ftiibcn mir la« Sdjceieu beä £>aiiptl)aare* aud) bei ber 
freier be§ (Sinlritt§ in bie Pubertät, fo bei ben Captinen unb ft'ino*. 
(1ß(of£ II, 43(> ) $ic <8itte fommt audEj bei ben Sübffaoen t>or, mo fie 
burdj ben orieutaüjdjen ©inftuß eingebürgert mürbe. SWan nennt fie: si- 
sano kumstvo (qefdjorene ®eoatterfrt)aft). $gl. Ä'ranfS: Sitte unb 23raud) 
ber ©Abflauen. Söien 1885, 3. 609 fg. 

ütfou befonberen 5eierlid)feiteu begleitet mar, befonbers bei ben Silben 
be$ Mittelalters, ber erfte Sdjttlgang 6c$ «uabeu. Hm borgen be3 erften 
SdjultageS — ber ftnabe ftaub ämifdjen beut fünften nnb fiebenten öebenä* 
jatjr mürbe ber £>elb be* lages jumädjft tu bie 8t)itagoge gebracht, mo 
ein befonberer ?lbfd)uitt au3 ber SBibel (bie (*)efd)id)te ber Offenbarung) ge* 
tefeu mürbe. üßon ber Souagoge mürbe er in» §aus be* iietyrerä geführt, 
ber ifyn in feine Hinte nafjni nnb ifyni eine 8d)iefertafel reidjte, auf meldjer 
baö Wlpfjabet nebft ^uet ^ibeloerfen nnb beu Korten „ £ie ityora fuß mein 
SHeruf fein" gefdjriebeu ftanbeu. 3)er i'cljrer la§ bie SBudjftabcn, metdje 
ber (Bdjüler mieberlmlte. hierauf mürbe bie Safel mit .t>onig befdjtniert, 
melden ber ftnabe abledte, angeblid) mit 9?ütffid)t auf ®$ed)iel III, H: 
„Unb fie (bie SRotte) mar in lueiiiein 3)tnube fu fuß mie £)onig." 2 ) ^er 
Suuge befam ferner einen fügen ftudjeu, auf meldjent ^ibeloerfe gefdjrieben 
ftanbeu. Sdjliefilid) mürben (Sngcl angerufen, ba$ §crj be£ ttnaben ju 
offnen unb fein ®ebäd)tnifj $u ftärfen. 

9J?tt bent jmölften ftafjrc bei 9J?äbd)en unb mit beut brennten bei 
Knaben galten bie Stinbcrjafjre für abgefdjloffen $>a§ geft ber „ßonftrma- 
tion" (33 arnti fcoa f|,) mit welchem ber Eintritt in bie pubertaft bei 
Knaben gefeiert mirb (bie Mäbd)en geljen leer au£), ift nad> @d^ed>ter 
verhältnismäßig jungen 3)atutn3. Spuren bavon fiuben fid) erft, a(3 vö- 
mifdjer (Sinfluß fid) geltenb 31t ntadjen begann ©bmoljl bie (Sinfütjrung 
in öaS religiöfe Üebeu ber ,<paupt$ivcd ber „(Konfirmation" mar, fo be= 
gnnnen bie Snabeu bodj fdjon viel früher, an ben rcligiöfen 9ied)ten unb 
^flidjten teilzunehmen. 8cbou in ber älteften ^eit nahmen bie Suben it)re 
^inber, fobalö fie nur get)en fonnten, auf itjre SBatlfaljrteu nad) 3>crufa-- 
lem mit. (Späterhin natjm mau fie in bie Snnagoge mit, fobalb fie basi 
vierte ^ebendjatjr erreicht Ratten, ^u bufem Hilter begann aud) fc^on bie 
religiöfe (Sr,ycfjnng. 

^ies bürfte fo ^tentlidj alte* fein, maö für ben Jolftorifteu oon 
^ntereffe ift. iie übrigen oon Sdjedjter be^anbelten fünfte finb mofjt 
nur für ben Xtjeologen oon SSJidjtigfett. 3Btr fjoffen bem Serfaffer nod^ 

s ) ÜJ?nn t>criilfidje jrbet^ nud) brn bri ücvfcfjirbcncn $iölfcrn üorflffi'nbencn $rauc^, 
bem 9?fngcborcncii yonig unb 3»tfcr \\i gf bfn. 2)ie ntten (Germanen fivtdjc« bem 9?eu« 
grbovrnen x>o\üq ii: beu 2Ruub. 3" ber oririitaIifd)rii ,Slivd)e pflegte man früher bem 2auf» 
ling SDiitcf) unb $o\uq \u fofien }u fleben. j^ir ljeibiufd)eii C>5rdjeii tväufetten ^onig nuf 
bic kippen beö Ätnbe«. (IMofä I, 285). Der $raiid), brm ?iciiflrborenen yonig ju geben, 
fiiibet fid) auch, tu Dielen beutfdjen v 2lbj(il)(rcinicn ange^eutcr. C. 
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öfter auf folfloriftifd)em GJcbictc begegnen. (5§ ftcrft gewiß nod) »ielc« 
in ber talmubi)d)cn Literatur, roa* für bie Jöulfefunbc auszubeuten bor SHülje 
wert wäre. Unb iiieniaiib wäre für eine folrfie Aufgabe befjer geeignet al« 
€d)ed)ter, ber mit einer grünblid)cn tfcnutni* beS Salmub einen weiteren 
Wefidjt«frete Bereinigt, al* gemüljiilid) bei 2f)cologen p finben ift. 

Die Liebestaufe bei den Polen. 

s üon ^an Marl ohne $ in fflarfebau. 
(Sd>lu&.) 

Sef)r äfjnltd) finb bie Oftergebräudje in ftujaoien. 1 ) 93eim $lu«= 
rufen auf bem $adje fnüpft man jiemlidj berbe Söemerfungen an bie tarnen 
ber ÜHäbdjen an, fo 5 93.: „(Spannt bie Sßferbe unb bic Odjfen an; mir 
werben beu ©dmvufo ber 9Haria s Jf . f)inau«falpn ; uef>mt oier guber ©anb, 
fünf guber 2Bafd;fraut unb swanjig $übel ©eifenwaffer, um fie gu wafdjen." 
9*id)t«beftoweniger nehmen e« bie 9)Jäbd)en, bereu tarnen gar nidjt au«- 
gerufeu werben, obgleich fie babei uidjt redjt glücf(id) baoongefommen 
wären, fefyr übet auf, al« eine 2trt s i*crnad)läffigung, baß man i|rer nid)t 
gebaut. SBenn ein SDtäbdjen lo«gefauft werben foÜ, bann ruft mau üon 
einem benad)bartcn $)ad)c al« Antwort 51t: „9t. fürchtet nidjt, weil 91. 
(tarnen eine« Surften) für fie mit Branntwein einfielt." 

2Bir wollen jefct unferen 23litf auf Üflafooien unb bic SJtafuren 
rieten. 5t. Sßetrow fagt in feiner SBefdjreibuug be« $0 breiter £anbe« 3 ), 
baß am ^weiten Oftcrtagc bic Stfänner „nad) bem Dyngus" mit SBaffer- 
gießen, s JJutenfd>ttigeu unb Sieben gelp; am Dienstag tun bie 2Näbd)en 
boffelbe, aber nur fetjr furje Seit, nämlich „fo lange bie 6duueiue au« 
bem Stall nidjt fjerauSgclaffen finb." 3n anberen Seilen 9)cafooieu« ift 
c« ©itte am ©ftcrmontog, außer bem Begießen, baß bie Burfcfyen „mit 
bem fleinen £af)n" unb bie äRäbdjeu mit bem „Gnik" umgeben 3 ), wobei 
gefungeu unb gejammelt wirb ; bie beiben Umgänge Reißen dyugusownnie. 
(iHeicfyc« wirb au« ber Umgegenb t>on L v e$t)ca berichtet, wo aud) ber flcine 
£>af)u t)erumgeroflt wirb 4 ); be«gleid)cn au« bem S^erSfer fianb 5 ) unb au« 
ber Umgegenb üon @ierab$ 6 ). 

33eaüglid) ber 9J?afuren befifcen wii eine fur$e (Srwäf)uung be« 
SBrauefye« in bem SSkrfe Soppen'«, ber ba fagt: „31m Dftcrmontag, aber 
aud) roofjl fdjon am Oftcrfonntag, ift ba« befannte ©djmacfoftern üblid). 
2ln benfelben Sagen begieffen SDfäbdjcu unb junge teilte eine über, wa« 
ebenfo, wie ba« 6d)macfoftern, al« eine 5>trt uon Slufmerffamfeit gilt". 7 ) 
3n bem ÜJiarien burger Sanbe begebt bic polnifdje üöeoölferung am ^weiten 
Cftcrtage ben fog. szniaguster: man f)aut ficf> mit 9?utcn unb begießt fid) 

») Helberg ftujatvto I, •215—210; II 207. 
s ) Zbiör wi ad om. do ant.ro p II, 17. 

*) ^a",c)iM.iC tu>n Molberg I, l.'iJ», 143, 144. Scr „fleine .^o^n" toirb auö ^>ol,; 
flemari)t unb auf einem Keinen ^aaen gerollt; (iaik ift ein mit farbigen ^änbern ge= 
fd;mürfter »ufdj von (>hiin. 

*) Molberg I.vc^iclie, 28- 29. 

») .UoUotoöft «üb IKauno'O« <i>r^fiego, 194— 1»7. 

•) 3Ui*la III, 495. 

7 ) Aberglauben auo 3Wa|uren, 1807, e. 09-70. 
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gegenseitig; $inber ber ärmeren Säuern gelten fyerum, um Heine ©aben 
ju bekommen; bo£ Ijeifjt „um ben Szmaguster" gefjen. 8 ) 

3)a3 SBort szmaguster fommt uom beutfeben ©dpnacf oftern, 
gleich wie baS 2öort Smigus; ba eS aber unabhängig oou smigus au« 
Dem $)eutfd)eu entlehnt ift unb geograpt)ifd) 511 ber Sßrooina bc« dyngus 
gcfyört, fo (jaben wir e3 unter Dyngus ftetjeu laffen. 

II. Smigus. Sefet gelten wir über auf ba« ©ebiet be3 smigus. 
3)a$ SSort fommt uor in ben gönnen szruigurzt, szmigus unb 
6111 igu ist, bie alle brei im XVII Satjrljiinbert erwähnt werben. §eute 
ift in gebilbeten Greifen nur bie gorm smigus in $ebraud); ba3 S8olf 
gebraucht audj bie gormen smigust unb szmigust. 

3)ie geograpf)ifcb,e ^ßrooinj biefeä 9tomen8 be3 f>ier in 9iebe fte^enben 
$8raurf)§ ift ßleinpolen. 

3m Olabomer Sanbe werben nod| beibe Hainen t)ie unb ba gebraudjt. 9 ) 
3n folgenben (Segenben fennt baö *i>oIf au^fct)ü ?glidy ben Hainen smigust, 
als Söejeidmung für ,ba» 93egiefu*n wie audj für ben Umgang ©0 bei tyiih 
c$öm, ©iewier^ im Subliner üanbe, befonberä am 2Beid)fciftrome ; in melj= 
reren Ortfdjafteu be« ßubliner Woituernement* fjei&t ber üöraudj n äff er 
szmigust; bie (5rwad)feueu begießen ben grauen bto3 bie ginger; baä 
erlaubt mau fidj bis 31t Sßfingften. 10 ) 3n ber ©egenb oon ftielce finb am 
Oftermontag uor (Sonnenaufgang gelbproeeffionen im Öebrau^ ; man fingt 
babei geiftUdje fiieber unb befprengt bie nieder mit 28eit;waffer. 3)ie 
Teilnehmer biefer ©änge fyeifjen smigusciarze, weil fie, naefjber^ßro* 
eeffion, oon JpauS ju §au3 „mit bem smigust" 11 ) gefjen. 53ei Ärafau 
rennt man aud) ben smigust 12 ); als 3igeuner unb iSolbaten oerfteibete 
23urfd)en ftreifen im Dorfe t)erum, fingen unb fammelu Heine ©abeu ein; 
beim Slbjug ergreifen fie mit bem SRuf : „Smigust, wodi), chlust !" atte mög* 
Iict)cn ©efä&e, füllen fie mit SBaffer unb begießen atte $au3bewof)uer bamit. 

3n einigen ©egenben $olen$ finbet fieb bie «Sitte be$ öegtefjenä 
unter anbereu tarnen 60 treffen wir fie in einigen Wegenben be§ ÜhV- 
bomer #anbe« unter bem SRamen Lejek. 13 ) 3m ^uforoer Greife t)eißt 
ber Tag „ber t)etlige Üej". Hon berfelbeu Söur^el ftammeu auet) bie jwei 
Hainen: Oblewaczka im greife Lvcstyca unb Polewanka bei ben 
fßobt)a(anen. 14 ) Sine mir befannte ^Benennung gibt am genaueftett bie 
urjprünglidje Söebaitung be$ Dyngus wieber: fie ift im Greife SKabstjmin 
üblicr) unb lautet f ,po wykupie* (subnuditur ehodzie) = beä Soäfaufä 
wegen (get)enV £ier ift feine 3tebe ooin begießen: bie ©aben, bie man 
ben um^ietjenben $urfd)en fd)enft, finb in eigentlicher SÖortbebeutung ein 

8 ) SUUla III, 733. $gl. au* ftrtfdjbier'e ^reufj. "ÜJ örterbueb, f. 0. 8rf)macf: 
oftern unb Scbjnacfofterrute. 

9 ) .Holberg ttabomdfie 1, 104—105. Tygodnik ilustrowany 1864 31.2-30. 

10 ) Zbiör wiadom. do antrup. IX, 24. Jcberowöfi üub ofülic 7 u a.xtl, 
158—159. Holberg ^ubclöfic 1, 117. 

,l ) Zbior wiadom. do antroj». III, 15. 

») 3au>Utnöfi 3 etnografji frajotoej, ilrafau, 1882, 6. 11. Sgl. itclbcrg 
Ärafolü. J, 288-89. 

,3 ) ^broiüte iSRebtamföe Settfc^rift) 1878 Ko. 5, S. 63. Lejek, loie baa fol^ 
genbe Lej, fommt oon latf — begießen. 

l «) Molberg f^c^die 28. 2)^»^ jyt)ra36jo nl\)\v. na ^obl;alu, > 

6. 10. 
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Wykup b. I). ßo«fauf Dom Begießen, Wykup aber ift eine gctrcr 
Ueberfe&itng be« alten Dyngus, luie mir e$ gleid) fefjen werben ,Ä ) 

SBir erfuhren fdjou oben oon einigen ßoßfanfsarten burdj Sörannt^ 
wein unb (tyrbäcf; e3 fd;eiut aber, baß nod) oor einigen ^ecemtien bie 
bemalten (£icr ben ^auotarttfel be§ fiotfaufS ber 9)iäbrf)en bilbelen. 16 ) 
Söenn mir biefe s Jiad)rid)t mit bemßoäfauf burd) (Sier bei ber fog. ÜJiäb= 
djenoerfteigernng 17 ) juifammcnftellen, tann uäfjern mir uns immer 
mefjr ter urfprünglid)en Bebeutung beS Dyngus 

3um ©djlujj unfern 2lbl)anblung müffen mir tie Benennungen näljer 
betrauten. 

$)a(3 tie SEßorte Lejek, sw. Lej. Oblewuezka unb Pol ewdnka 
ed)t polnifdj unb nad) ber ^pauptaetiou be* ©ebraueb» gebilbet finb, ba$ 
ift Aar; ebenfo, bafe biefe Benennungen, megen ifjrer geringen Verbreitung, 
niebt urfprünglid), fonbern nur eine Uederfejjung ober 9iad)af)muug be3 
urfttrünglidjen Warnen fiub. Urforünglidje Benennungen finb oieimetyr 
Dyngus unb Smigus; neben ber erftereu fjaben mir upd) eine meniger 
verbreitete Nebenform Dyng unb einige Ableitungen. 1 *) Smigus ift eine 
BolfSettjmologie au ba§ polnifdje sniigae = i$meifjen, fdjmifcen ; frühere 
Jormen lauteten: siuigust, szmigurst, ogl. szmaguster. 

Dyngus unb smigus finb fietmtuorte au$ bem 5)eutfdjen. £)ae 
erftere in ber Jorm dyng fommt oom Ijeute ungebräudjliajen beutfdjen 
Dingnus, Dingnis, biefe3 aber oon bingen; ba3 festere bebeutet \üd)t 
nur „oerfjanbeln, feilfdjen, mieten" (Wrimm), fonbern aud) „braubfe^a^en" 
(Lexer), fo bafe Dingnus u. bgl. Branbfdja^ung, ©ettjafjtung 3ur Hb- 
mefjrung oon *ßlünberung Reifet e3 erfjedt barauS, ba& urfprünglid) in 
Sßolen Dyngus bie Bebeutung Chatte ; ba3 ©ammeln oou Waben, (oon 
SRäbdjen, oielleidjt Ijauutfädjlid; in Weftalt oon bemalten Siern), bie man 
als 8o$fauf oom Begießen betradjtete; biefe Bebeutuug gibt gan^ 
genau ba§ SHabjuminer „po w^kupie" mieber. 

Smigus, mie mau e3 au« ben älteren gönnen szmigurst unb 
bgl. unb au$ ben uolf$tümlid)cn siuigust unb szmaguster eiferen 
tann, fommt oom £eutjd;en fdjmadoftern, fdjmctf oftern, fdjmag- 
ofteru, fd)magufteru 2ü ) = mit ber „Sdjmatfofterrutc'' am Cftermontog 
fd) tagen. 

25a« <Sd>lagen mit einer Sßeibenrute au biefem Xage ift aud) aiU 
gemeine ©itte in Sßolen. @8 ift ba^er fein SBunbei, bafe biefe brei ®e- 
bräune, bie am jmeiten Oftertage geübt merben, nämlid) 1) £)a« Begießen, 
2) $)a3 £>erumgetjen megen ber „Dingnis" ober £o§fauf$ oom Begießen 
unb 3) $)as @d;lagen mit ber Ütute, auf bem Söcge ber Steenaffociation 
in (Sin« oerfdjinol^en unt tag baä s Bort, roeldjes eine ber obigen ©pe^ 

'*) Äolberg äRajotv^e III, 77. 

Zbiör wiadom. do antmp. Vllt, 70. Oft^alijten ift es nod? allge: 
meine ©Ute. Molberg $olucie I, 150. 
* 7 ) SÖUta II, 444; III, 168. 

,8 ) 1*3 ift merfmürbig, bafc bie »olnifdie Spradje nodj ^vti Ableitungen ber beutfdtcn 
2Uurjel ding beft^t, nämlid): dyngarz (*^inger) — (yebiinU;auer unb üiedynk 
v (Öebinge) = Vertrag. 

19 ) 2lrö)iö für flau. ^itol. V, «88. 
so ) tfrifdjbier ^reufe. ^örterbueb, f. i\ 
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rotionen bebeutet, aucf) beibe anbcren ausbrücfen fonn. infolge biefeS 
Sbeengang tonnte dyngus uiib dyng nicfjt nur beu Soäfauf, jonberu 
aucf) ba« Söegtefjen auSbrücfeu, Smigus aber nidjt nur ba§ (Sdjlagen, 
fonbernaud) ba$ ^Begießen unb ba3 (Sammeln uou Waben bebeuten. 

3n biefer befdjeibeuen Sfi^e müßten iuir nur ba$ Material tu eine 
tfiubrtf fammeln unb einige Wörter beuten; buä $ergleid)eii mit bem ftc* 
brautf; onberer ©tauen fo mie auberer arioeuropäifrfjen Hölter begatten 
u>ir und uor für eine fünftige ©tubie. 

Ransom by Weight. n 

By Professor Henry G a i d o z. 

Tu the Mabinogi of "Branwen, the daughter of Llyr," when Matholwcli, 
King of Ireland, is retuming t«> his owu land at enmity with the Britons, owing 
to the insult he reeeived froni Evuissyen, Bendigeid Vran says (I quote frora Lady 
Guest's translation, iii. 109): "Arise, Manawyddan son of Llyr, and Heveydd Hir, 
and t'nie ülew Ysgwyd, and go after him [Matholwcli], aud teil him that he shall 
have . . . as an atonement for the insult, . . . . a staff of silver, as large and 
as tall as himself, and a plate of gold of the breadth of his face." 

In her note on this passage, Lady Guest says: "The compensation herc 
offered to Matholwcli is strictly in aecordance, except as regards the size of the 
silver rod, with what was required bj' the Laws of Hywel Dda, where the line 
for insult to a king is h'xed at ' a hundred cows on aecount of every cantrev in 
the kingdom, and a silver rod with three knobs at the top, that shall reach froni 
the ground to the king's face when he sits in his cbair, and as thick as his 
ring-finger; and a golden bason, which shall hold fully as much as the king 
drinks, of the thickness of a husbandman's nail, who shall have followed hus- 
bandry for seven years, and a golden cover, as broad as the king's face, equally 
thick as the bason.' In auother MS. the payment, instead of being only partly 
in gold, is said to have been entirely in that metal : thns, 4 A golden rod as long 
as himself, of the thickuess of his little finge r, and a golden tablet as broad as 
his face, and as thick as a husbandman's nail.""*) 

The lives of the British saints will furnish us with examples of this custoni. 
Letus take the Vita S. Brioci, "Life of Saint Brieuc," to call him by his Kreuch 
natue, who was the founder and is the patrou of the Breton town, Saint-Brieuc. 

') Diese Studie drucken wir mit Genehmigung des Verfassers aus der in 
London erscheinenden anglo - walischen Zeitschrift der Honourable Society of 
Cymmrodorion „Y Cymmrodor" (B. X. 1889) ab, welche ausserhalb ihrer Hei- 
mat und dem kleinen Kreise der Keltenforscher wenig bekannt ist. Der Aufsatz 
bildet den ersten Teil einer Reihe von Untersuchungen unter der Ueberschrift : 
„Comparative notes to the Mabinogion. 44 Wir belassen den Beitrag unseres ge- 
lehrten Kachgenossen, in der englischen Sprache des Originals, weil wir annehmen 
dürfen, da?s die allermeisten unserer Leser als Volksforscher auch des Englischen 
knudig sind. Anna. d. Red. 

') See the Ancient Laws and Institutes of Wales, edited and 
translated by Aneurin Owen, vol. i., London 1841, pp. 6 — 7, and 778—779. 
"Gold " says theVenedotian Code, "is paid only to the King of Aberffraw." The 
Gwentian Codehas gwialeu aryant, "a gold rod." 
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in France. Tliis life, which is very old and is preserved in MSS. of the tenth 
or eleventh centuries, was published by the Kev. Father Plaine, of the Benedic- 
tine Order, in the Analecta Bollandiana, vol. ii. (Brüssels, 1883), p. 161 — 190. 
St. Brieuc was from Cardigan, Coriticiante regionis indigena.») 

ßrieuc's father, Cerpus, and bis mother, Eldruda, were pagans. Yet an 
angel appears tu Eldrada in her sleep, aud foretells her that she will conceive 
a son, who will be a great saint, Brioccius by naine. And he adds : — 

"You will therefore niake three staves. Two shall be of silver. one for 
your husband and one for yourself; the third, for your son, shall be of gold. 
You will deposit them in your treasure-ehamber until his birth. When the child 
is born, you will send hin to the city of Paris, to the holy mau Germanus, its 
bishop, that he may educate him in liberal branihes of knowledge, and train him 
to right living by good discipline." 4 ) 

Later on the young Brieuc is sent to Paris with the three staves of silver 
and gold to the holy Gennanus, who educates him. 

Another instance of the same custom is found in the life of another Bri- 
tish saint, Samson, Bishop of Dol in Brittany. St. Samson's father was from 
Dyved, in South Wales (Demetiano ex genere). In an ancient life of the saint, 
edited by the same F%ev. Father Plaine, Amnion and Anna despair of ever having 
children, but a holy man to whom they go for advice and prayers says tothem: — 

" ' I know the reason of your visit. Your wife has hitherto been barren, 
but I believe the divine mercy will soon light on her. Do you make a silver 
staff of your wife's exact height, and give it in alms for her soul and foryours: 
and then Almighty God will raise up seed to you according to His will and ac- 
cording to your desire.' And Ammon, on hearing this answer. joyfully said, ' I 
will give three staves of her own weiglit.' Aud the teacher, seeing the man's 
discernment and wisdoin, made them stay as guests with him." 

The result of this seheine was Samson's eonception aud birth. 5 ) 

In the course of the ninth Century a Breton prince of Annorica, Salomon 
III. (who was after his death honoured as a saint) had made a vow to go to 
Rome as a pilgrim. The disturbed state of affairs at home did not allow him 
to fulfil his vow. To make his apology he wrote a letter to Pope Adrian N., 

s ) Father Plaine has misunderstood this passage, for he says : " i. e. Comi- 
tatus de Kerry in Hibernia," and therefore he made an Ir.sbinan of St. Brieuc! 

4 ) Facietis itaque tres virgas, duas quidem ex eis argenteas, unam pro te, 
alteram pro viro tuo. Tertia vero erit anrea pro filio vestro : quas usque ad ejus 
nativitatem in thesauro vestro reponitis (sie). Cum autem natua fuerit infans, 
mittetis eum in civitatem Parisiacam ad beatum virum Germanum, ejusdem civi- 
tatis episcopum, qui illum liberalibus disciplinis erudiat et bonis moribus adbene 
vivendum informet. — Analecta Bollandiana, vol. ii. (Brüssels, 1883), p. 164. 

*) "Causam scio adventus vestri : quia uxor tua hueusque sterilis fuit, sed 
credo quod divina misericordia mox adveniet illi. Tu vero faevirgam argenteam 
secundum uxoris tua; longitudinis meusuram, et da pro anima ilüus et pro tua 
in eleemosynam, et deinde Deus omnipotens resuscitabit vobis semen secundum 
voluntatem suam, et secundum desiderium vestrum." Quo audito, Amnion hila- 
riter respondens dixit: "Tres virgas coaequantes sibi dabo." Videns autem ma- 
gister intellectum et prudentiam viri, mauere eos apud se in hospitium fecit. 
Vita antiqua S. Samsonis— Analecta Bollandiana, vol. vi. (Brüssels, 1887), p. 84. 
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which a special embassy brought to Rome with a great number of presents, and 
among these presents was " a statue of gold, of bis own size, in breadth as well 
as iu height." 6 ) 

The sense of ransom is in the bottom of the pious practice alluded to, 
whetber the staves of silver and gold be given to the poor or to holy inen. But 
it appears more forcibly in sonie stories of ancient Ireland. In one of them 
Corc, son of Lugaid, pledges himself to give bis weight of silver to Feradach/j 
and later on the question is of "the weight of three in silver," 8 ) probably of 
Corc, his wife, and bis son. 

In another story Cairpre Cend-chait has ordered his newly-born son to be 
drowned. Yet the boy is saved, unknown to the king, and is brought up by the 
king's smith, Maen. One day the boy is playing before the king and the queen, 
who are pleased with him. The attendants, who bad saved the babe, saw their 
opportnnity: "There would be a good boon for the man who should bring thee 
a son like this boy?" "There wonld, indeed," was the king's reply ; "there should 
be his weight of silver for him, and a third of it in gold, bat there is no ose 
in speaking of that, it is only idle talk." 9 ) In another tale from one of the 
Ashburoham MSS., which we know only by a note of Prof. Rhys, 10 ) raention is 
made of the weight in gold and in silver of Enier and her foster-sister. 

Now that we have collected the instances we know in old Celtic literature 
and history, we will compare those furnished by other countries, and we will 
begin with India, where this practice has remained in use up to the present 
time, under the name of tulä-däna, lit. "the gift of the weight." 

I am indebted to niy friend M. A. Barth for the following note on the Hin- 
doo custoni: — 

"Tul ad a n a (the weight-offering), tulapurusha(a weight-man, or balance- 
man), tulapurushadana (the offering of a man by weight), or simply tula 
(weight). 

"The offering made to brahmans or to a temple, of one's own weight in 
gold or other materials more or less precious. This practice is not mentioned 
in the Sutras or the most ancient Dharmas astras, such as Manu and Yajnavalkya. 
By the name tulaparusha or its synonym tulapumams they only understand a pe- 
nance which consists in living on nothing but oil-cake made of oleaginous seeds, 
the scum of boiled rice, vhey, crushed rice and water for a period varying from 
ten to seventeen days, with intervals of absolute fasting.— Baudbayana Dharma- 
sfitra, iv., 5, 22; Vishnusmriti, xlvi., 22; Yajnavalkya, iii , 323. 

"The earlicst description of the rite occurs in the lOth Paris ishta (or ap- 
peudices, short writings without date, considered to form part) of the Atharva- 

6 ) Precor almipotentiam vestne dignitatis ut baec munuscula placido ac 
sereno vultu in persona supradictorum apostolorum dignetur aspicere, hoc est 
statnam auream nostrae magnitudinis tarn in altitndine quam in latitudine, etc. — 
D. Morice, Preuves de l'Histoire de Bretagne, vol. i., col. 302—303. 

Fonaisc a comthrom do argut for Feradach. — Book of Leinster, p. 
287, a, 50. 

') Beir latt ere triir do arggut.— Ibid. 287, b, 32. 

9 ) Book of Leinster, p. 120. We quote tbe passage from Mr. Atkinson f s 
analysis in the Introduction, p. 31, a. 

10 ) Ilhys' Hibbert Lectures, p. 450. n. 
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veda. (Catalogue of Berlin MSS., No. 365.) Most of the Puranas which treat of 
ritnal contain similar descriptions, and a number of modern authors who have 
wjitten of Dana, or of pious offerings or good works, have dovoted long chapters 
or even special treatises to tulapurusha. For instance, Hemadri, the minister of 
Mahadeva, King of Devagiri Nizam, latter half of the 13th centnry) gives a 
long description of it in the 5th chapter of the Danakhauda, or section of offe- 
rings, of his great encyclopaedia, the Caturvargacintainani, pp. 182 et seq. in the 
Bibliotheca Indica edition. The rite affords protection against diseases and ills 
of every kind, and if carried ont with gold, is efficacious enough to expiate even 
the uiurder of a brähmani. 11 ) 

"The rite is often mentioned in literatnre and iu inscriptions. Some examp- 
les follow, of different dates and from different provinces of India. 

"Dantidurga, who reigned in the Western Deccan in the middle of the 8th 
Century, tnentions a tulapurnsha.— Inscript. ap. Ind. Antiq., xi., p. 114. 

"Candradeva, King of Canoje, in the middle of the llth Century, is said 
to have celebrated the tulapurusha some hundreds of times in different pilerima- 
ges to Benares. — Inscript. ap. Colebrooke, Mlscellaneons Essays, ii., p. 253 ; Journ. 
Asiat. Soc. of Bengal, xlii., p. 325, and lvi., p. 111. 

"Bukka, Harihara, and Narasimha, who reigned in Vijayanagava, Presidency 
of Madras, from the middle of the 14th to the end of the 15th Century, made 
similar offerings. — Inscript. ap. Journ. Asiat. Soc, Bombay Branoh, xii., pp. 374, 
376, 392. 

"Pratapamalla; King of Katmandu, Nepaul, in the middle of the 17th Cen- 
tury. — Inscript. ad. Ind. Antiq., ix., p. 191. 

"Candesvava, minister of the King of Mithila (Western Bengal), Harasim- 
hadeva, who ordered the edition of the seven treatises entitled Ratnakaras about 
A. D. 1314, teils us himseif in the opening of his Vivadaratnakara (Biblioth. Ind. 
Edit , p. 1) that he offered a tulapurusha to the brähmans. 

"The rite still flourishes, and we have several contemporary examples of 
it, as well in Bengal as in the extreme south of the peniusula. Carried out with 
snbstaDces less valuable thau gold, it is within the reach of the common people. 
Thns at a temple dedicated to Renuka Amma, at Caudragutti in Mysore. to which 
pilgrimages are made from long distances, it is obligatory for the pilgrims to 
make an offering of their weight in coins, fruit, grain, or other objects of small 
value— Ind. Antiq., xi., p. 122." 

(Fortsetzung folgt.) 

- 

Volksglauben. 

I. Das schlafende Heer im Schüberg. 

(©tormatnfdje ©agc.) 

fäbltd^en Seife ©tormarnS, ungefähr brei 2fteilen norböftlic^ 
oon Hornburg, ergebt fidf> im abeligeit ©ute ^otebüttel, ein $iertelftünb; 
ctyen uou bem gleichnamigen $)orfe, bie nmbe, fdjön bematbete iftippe be6 
©djübnge«. 3n ber £iefe biefe« SBergeS weilet ein mädjtiges [d;lafenbe3 
$>eer. $or grauen Sauren, uad) einem langen Äriege^uge, ift baffelbe 
$u mitternächtiger ©tunbe bort eingejogen, uub ber <Sd)Ooj3 be3 Söerge» 

n ) Wife of brahman. 
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fmt fid) barauf gefdjloffen. @inft, oor erroa 70 Sohren, 30g ein armer, 
müber SdjmiebSgefelte in ber Stunbe ber Slbenbbammernng bie Straße 
toon Hamburg nad) üübeef. tUufcerljalb be$ I>orfe£ Hoisbüttel gefeilte fid) 
ein altmobifdj gefleibeter alter 9ftann 511 i()m unb fragte unfern ©efelleu 
tu fonb fl rbarem $>inteft, ob erwerbe beklagen fönnen. ©emift! — Ob 
er aber aud) Dielen ?ßferben fdjnell bie §ufeifen nadjfcfyen unb bie fet)len- 
ben unb fdjabfyaften ergänzen tonne, e3 oerftänbe fid; für einen guten 
ilofm. 2lud) baä ging ber ©dnuieb unter. Unb nun führte ber fottber* 
bare üftann ifjn abfeitS 00m Söege, unter einem @id)engebüfd) tat fidj eine 
Ccffuung auf, unb unfer Sdjmieb fafj eine faft uuabfe^bare §öljle, in 
ber wenige £id)tcr brannten, oor fid). $er gauje föaum mar don Stoffen 
gefüllt, unb auf tf)nen fafjen fd;toer gepanzerte unb gemappnete bitter, 
alle in tiefem Sd)laf oerf unten 5)er Sdjmieb wollte fein (Srftaunen burd) 
SBorte funbgeben, aber ber 9llte, ber offenbar alä Stallmeifter fungirte, 
gebot il)m Sdjroeigen unb nötigte ü)n, au£ SBerf 31t getjen. 9ll§ ber Ge- 
feite feine Arbeit getan, mürbe er gefragt, melden Üolni er begehre. (#ebt 
mir nur bie alten pfeifen, fo bin id) aufrieben! antwortete ber (Gefragte. 
2113 er bei bem Sluffammeln befl testen ben Steigbügel eines Zitters be= 
rührte, fragte biefer, ob eö je^t i^ett märe. s Jiein, fagte ber Sllte, 
fcblafe nur rul)ig meiter. 2)er Öefeüe mürbe roieber au bie Strafjc ge- 
führt unb al§ er beim Morgengrauen bie ,'pufeifen befat), ba maren fie 
oon eitel Silber, er tonnte fid) nun bei #übe<f eine Sdjmiebe taufen unb 
blieb ein roof)ll)abenber, eljrlidjer SDicifter fein £eben lang. s Me Satjre 
mußte er aber auf brei £age oerreifen, um biefe Arbeit ju oerrtebten. @r 
erääfjtte aber erft auf feinem Totenbette baoon. 

3)er 9JiüHer oon ber §oi$büttler s Mtyk tarn aud) l)inter baS We* 
fjeimnifj beö 33erge8. @r f)atte jmei Sd)meine, bie am borgen tl;reu 
Stall üerliefjen unb erft am Slbenb Ijeimfeljrten. Sie frajjen bei itjrem 
iöefi^er nid;t unb roareu bod; fajnccfenfett. 3)a fpürte ber Müller Ujnen 
einmal nad) unb faf), bafj fie in ben S3erg froren. SBcim Sd)lad)ten fanb 
er iljreu SÖaudj mit §afer gefüllt $)crfelbe mar ben oielen *ßf erben aus 
ben Strippen gefallen. £)er'- Müller mollte feinen Sdmxiueu im nädjfteu 
Saljr ben 35kg juv Mäftuug aeigen, aber bie Ceffnung bes Herges mar 
nid;t $u finben. 

Düdenbüttel. Xi. #rafym. 

Volksmedizin. 

Krankheitsbesohwörungen bei russischen Bauern in 

der Bukowina, 

Von Gregor Knpczanko in Wien. 
(Fortsetzung.) 

Und dieses „Alles 41 besteht eben darin, dass der Kranke zu 
der Beschwörerin geführt oder dass sie zu dein Kranken geholt wird. 
Nachdem die Beschwörerin den Kranken besichtigt hat, lässt sie ihn 
entweder liegen, sitzen oder kniecn (letzteres häufig im Vorzimmer 
unter der Oeffnung, durch welche aus dem Zimmerofen der Rauch 
hiuausströmt), dann nimmt sie ein Mp ^whi - Hand, schneidet damit 
einen Kreis in die Erde und 1k*. jdjfT. ,r nTiSSkJt'in Messer zu beiden 



Seiten des Kopfes u. z. immer von oben nach unten herumfahrend, 
die Krankheitsbeschwörungsformel zu rezitiren. Sie spricht sie ent- 
weder halblaut oder ganz still, dass es der Kranke gar nicht hört. 
Bevor sie aber mit der Formel beginnt, bekreuzt sie sich und ruft 
die Hilfe Gottes für den Kranken an Nach der Absagung haucht 
sie den Kranken neunmal an und spukt dabei ebenso oft aus Bei 
manchen Krankheiten wendet man anstatt des Messers die Scheere, 
den Besen. Schafwolle, glühende Kohlen und Wasser, Asche u. dgl 
an. Alle Krankheitsbeschwörungsformeln wiederholt man bei jedem 
Kranken neunmal nach einander, wobei vor jeder Widerholung die 
Worte: „Herr Gott hilf mir zum zweiten, zum dritten, zum vierten 
Mal" u. s. w. gesprochen werden und nach der Beendigung der Formel 
der Kranke neun mal mit dem üblichen Auspuken angehaucht wird. 
Schon in Folge des einfachen Anhauchens oder des Berührens des 
Kopfes mit dem kalten Wasser verliert mancher Kranker seine Kopf- 
und überhaupt rheumatische Schmerzen. 

Die einzelnen Krankheitsbeschwörungsformeln lauten folgender- 

massen : 



1. Na schsohöwne. ') 

Maw schschownarj dewjitj sse- 
niw, mala schschownarjka dewjitj 
donjök; sswatalesse, brätalesse, 
misstelesse, ne pomisstelesse, — 
rosijschlesse, rosteklesse . . Jak 
sse schschownaraewi ssene rosij- 
schle. rostekle, — jich tut ne we- 
date, jich tut ne sslechate, — tak 
aby sse wit Böschschoho, chrescht- 
scheuoho, moletwanoho (N. N.) 
schschöwne rosijschle, rostekle! 
Chü, chu, chu! Tjfü, tjfu, tjfu! 



Gegen die Skropheln. 

Der Skrophelnmann hatte neun 
Söhne, die Skrophelnfrau hatte neun 
Töchter. Sie warben um einander, 
verbrüderten sich, zogen zusam- 
men, fanden aber keinen Platz ; sie 
gingen daher auseinander und ver- 
schwanden. Wie die Skropheln- 
söhne auseinander gingen und ver- 
schwanden, dass man sie hier nicht 
sieht und von ihnen nichts hört, 
so mögen von dem Gott gehörigen, 
getauften und geweihten N N. 
(Name des oder der Kranken) die 



Skropheln spurlos verschwinden. 

(Nun w erden die Skropheln neun mal angehaucht, wobei jedesmal aus- 
gespukt wird. Die Formel wird, wie bereits oben erwähnt, neun mal 
widerholt.) 

Gegen rheumatische Schmerzen. 

Der Schmerz ist faul, der Schmerz 
ist geschwollen, der Schmerz ent- 
steht in Folge der Rose, der 
Schmerz entsteht in Folge der Ver- 
kühlung, der Schmerz entsteht in 
böser Stunde, der Schmerz ent- 
steht in Folge des Rheumatismus, 
der Schmerz ensteht in Folge der 



2. Na boljätschku. 

Boljatscka hnela, boljatschka 
puchka, boljatschka s ruschsebi, 
boljatschka s marena, boljatschka 
s lechem tschassöm, boljatschka 
s histzem. boljätschku s robote, 

') Sprich das sc lisch wie das französische j, z. B. im Worte journal, 
d«i.s s wie das deutsche s, B. im Worte lesen, das ss wie das deutsche ss, 
z. ß. im Worte üruss und das z wie das deutsche z, z. B. im Worte Zum aus. 
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Arbeit, der Schmerz entsteht in 
Folge der Unterhaltung, der Schmerz 
entsteht in Folge des Verschreiens, 
der Schmerz entsteht in Folge der 
üblen Laune, der Schmerz wird 
zugefügt, der Schmerz wird zuge- 
schickt, der Schmerz kommt vom 
Winde, der Schmerz entsteht im 
Felde. Hier hat er nicht den Kopf 
zu reissen, nicht in die Ohren zu 
stechen, nicht die Zähne zu reissen, 
nicht das Blut aufzuregen und sich 
keinen Platz zu suchen, sondern auf 
die breiten Fürthen und die tiefen 
Gewässer zu gehen und dort den 
Sand hin und her zu schütten, das 
Wasser zu messen, die Steine zu 
brechen, die Fürthen zu erweitern 
und zu messen, wie tief und wie 
breit sie sind, den reinen Gott ge- 
hörigen, mit Gebeten versehenen 
und getauiten N. N. aber zu ver- 
lassen Wie ihn die Mutter auf 
die Welt gebracht, so möge sie 
ihn kuriren mit Gottes Gebeten 
und mit ihren Beschwörungsformeln. 
Von Gott das Leben und von mir 
' die Heilung". 

(Während der neunmaligen Wiederholung dieser Formel kniet der 
Kranke im Vorzimmer unter der Rauchöftnung, wobei die Beschwörerin 
mit dem Messer um seinen Kopf herumfährt, dann schneidet die Be- 
schwörin mit dem Messer ein Kreuz in die Erde und wirft schliesslich 
das Messer weg.) 



boljatschka s ochöte, boljätschka 
s ürökiw, boljatschka s lechöji 
wölji; boljatschka nasslana, bol- 
jatschka presslana, boljatschka wi- 
trowa, boljatschka poljowa! Tut 
jeji w hölowü ne lupate, w ücha 
ne sstriljate, sübe ne lupate, krow- 
jow ne ronjate, mista ne schukate, 
ale ite ssobi na scheröki bröde, na 
hliböki wöde, — tarn jeji pisske 
peressepatc. wöde smirgate, ka- 
minje lupate, bröde rosscherjate, 
- jaki sa hliböki. jaki sa sche- 
röki — a tschestoho, Böschschoho, 
moletwanojo, chreschtschenoho (N. 
N.) leschete. Jak ho jeji matjir 
na sswit porodela, abe ho (jeji) 
tak slitschela Boschscheine molet- 
wame, sswöjime premiwkame. W r it 
Bona na wik a wit mene na Ijik! 



3. Bit güschi. 

Maw guscharj dewjit sseniw, 
mala guscharjka dewjit donjök; 
sswatalesse, bratalesse, misstelesse, 
ne pomisstelesse, rosijschlesse, ro- 
steklesse. Jak rostiknjesse wissk 
na wohne, tak abe i güschi roste- 
klesse, a ostawele o tschestoho, 
chreschtschenoho (N N ) Jak ho 
mate na sswit porodela, abe ho t;ik 



Gegen Halsanschwellungen 
und Kröpfe. 

Der Kropfmann hatte neun 
Söhne, das Kropfweib neun Töch- 
ter. Sie warben um einander, ver- 
glichen sich, kamen zusammen, 
fanden aber keinen Platz beisam- 
men Sie gingen auseinander und 
verschwanden, wie das Wachs im 
Feuer verschwindet So mögen auch 
die Halsanschwellungsn (Kröpfe) 
verschwinden und den reinen, mit 
Gebeten versehenen N. N. verlas- 
sen. Wie ihn die Mutter auf die 
Welt gebracht hat, so möge sie 
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slitschela BöscliFiheme inoletwanie 
sswojime premiwkame. 



ihn kuriren mit Gottes Gebeten und 
mit ihren Beschwörungsformeln." 



(Fortsetzung folgt.) 

■ 

Ostpreussische Sprichwörter, Volksreime und 

Provinzialismen. 

©ciamniclt oon J. Sembrzycki, Königsberg in Oftpr. 

(Sortfefrung.) 

41. 2)er ift eigen; toenn er nichts friegt, will er nid)t*. 

42. Oed mär bi roat ©erteile — von bunte gelle — $)e 
6 ii n t e gelle gonge fdjitc — Dn bö mottft enne bem ©rom= 
pel afbite! 

43. (Sfjt, liebe ©oft, unb lagt eud) fdjmeden roof)!; eines 
aber tf)\\t mir leib: — $)aj$ i()r fo grofje «Stüde fdjneib't. 

44. Samt ete, famt ete, ju füle 23e«fratc! 28äf)renb man 
jefct auf ©ut£f)öfen $ur (SflenSjeit bie Arbeiter burd; eine ©lode Dom gelbe 
ruft, biente baju in früherer ßait ein snrifdjen jiuci ^ßfär)lcn fdnoebenb 

aufgehängte* ©rett, ba« mit einem ^öt^ernen Jammer im Safte w 

* w « angefd>lagen.rourbe; biefem Saftfdjlag nun 

finb obige SBorte untergelegt. 

45 ©at oft e i f er e ÜJierten! (SinüRann ber rrofc tyo^en Hilter« 
frifd) unb rüftig allen feinen ©efdjäften nadjgeljt. 

46. Oefe bod) roat önne graue Ertöte, on wenn öf man e 
©pctffdjroart. (StroaS ift immer beffer als nidjt«. 

47. ger fd)ledjt gaf)re, leroer ftolj to göt gegange! cf. 
grifdjbirr I, 334. 

48. gül on bomm, fömmt om; fül on flöf, näljrt 6f! 

4<J. ftun ift bie «-fc gefingert grifdjbier II, 829, tjat irr-- 
tf)ümlid) „gorj". S3ebeutung: s Jcun ift bie ©adje, bie ein anberer utdjt 
ju bemerfftelligen oerftanb, ausgeführt. 

50. $)e junge grü, be öle $ed;fdje! ,3nr ©cjeidmung eine« 
graueujimmer«, ba« fid) nod) in oorgerüdteu Sahren oerheiratfjet. cf. grifay 
bier I, 045; II, 785. 

51. SSor lauter greub' on gröt)lic^f eit, ba roeet fje gar 
nid)', mat t)e beiljt. 

52. gret, bat e $erl warfst! Aufmunterung $um 3 u ^ a "9 en ' 
befonber« an junge Sßerfonen gerichtet. 

53. (£ gort üon ©rot, bat fd)roabbert nid) Sagt ber, ber 
fidj in golge ju oielen @ffen« oon grobem SBrot burd) Detonationen be= 
merflieb mad)t. 

5-1. (5d)ab\ bat bi bin Jobber gebore ^efft! ©e Ijabb' 
jullt e @t legge, ba funn (e bem 3$aber e ^anuföf mäfe! 3" 
einem ungerathenen, $u nid)t« tauglichen s JUfenfd)en. 

55. Oed gern bi bree Droppe« üt be aWufep— nj. 2lbfa)lägige 
Antwort. 

5(5. SBie geht'«? — 9ca, mau lebt ja fo bie 3al)rd)en« 
weg. — 9ca, man quält fid> fo. 



Digitized by Google 



57. Zat geif)t bolfcr dm're 93roft, wie SBoll' modle! 
Sagt man fdjeinbar jufttmmenb, wenn Semaub über bie 53ejd)roerIidjfett 
einer anerfannt (eisten Arbeit flogt. 

58- Wefdjeuf iä man geborgtes ®ut. Üöeil man bem ©cber 
beim nndjften 9tn(offe ebenfalls ein ^rafent oou bem 3öcrtt)e beS [einigen 
madjeu ntufj, — fo roill'S bie Sitte. 

')!> 2Bo id) mein ®elb Derfüttf\ fann icb and) jaudjjen! 
SBenti ein Jtrugroi'rtlj feine ©äfte um etmaö mefjr 9iut)e bittet. 

60 55)6 fjefft e ©efodjt! SBenn fc önne kernet tieft, fre* 
pere glif alle göfdj! Wentel: ein glufe. 

61. $)at öfe fo Dom leme($ott, bat ener op em ann're mott. 

(1-2. ©au — au — au— e (£- bfeu! ÜJla fafjt ein $inb beim ftimie, 
unb bieä auf uiib ab bemegenb, forbert man ba$ $iub auf, $u jagen: 
©raue (Srbfen! — Aarane mirb bann bei biefer Manipulation baä Obige. 

(>:i 91 a bu, fam ml mau nid) f o a r o f f ! SttntlDort: SB at f egg ff, 
groff? ©roff öfe, möt e £oltfetf bem üflärfd) tögenegt! (511= 
genaljt ) 

(54 Oruub, mo öß bin ©ob bem! ftuäruf be§ ärgerlichen ober 
ironifdum GrrftaunenS. ef. grifdjbicr I, 1385. 

65. 9t a fi fo göb, roie e öle £öt! SBenu fid) Semanb 511 etma£ 
uid)t redjt bequemen miß. 

Mi. 9c a, fcenn 1$' man gut! (^nfterburg.) Sronifdj, wenn 3e* 
maiib (ine unpreidjenbe (Sntfdjulbigung uorbringt. 

<>7. §äft, ftater, e Jßläfc. 3)a fjaft bu nun ben 5)anf ; ber 9Nol)r 
fauu geljen; bu bift abgefpeift 

68. pixV be 9lä«! — SBenn öd mine ^ut', füllt biue bin 
$>retf! ,,<pul' be 3^ä^' !" heißt fo diel, wie: fdnucig ftill! darauf erfolgt 
obige 9(ntmort. 

69. $)at öß e rtdjt'grr .<pan$ nömm alle 3. (Sin habgieriger 
ÜNenfd), ein „tftudjuller". 

70. Meinet Wottfe, junget .^paaöfe! Slu3brutf ber mitleibigeu 
SBerronuberuug ftfcer ein feljr Heiner junget Söefeu, iß. ein fleineä $iub. 

71 $)at fömiut möt £>upe! 9lun fommfS aber orbentlidj! 

72 Dal t)eet: „Ijö™ ©f!" »2)»" berfft bnrop.nid) fegge! 
21u3brurf ber ftaunenbeu Söerounberuug, äf)uüd> mie: 21lle 2ld;tung! 

73. 333 i e t)tit bin Sßim? £nip ön't ßiro! Äinberfd)er^. £er 
Slntroortenbe fneift ben grager. 

(,>rtfefcung folgt.) 

Trinkgefässe in Bosnien und im Herzögischen. 

2Biü)reuö in ber eiuilifirteu Söelt nidjt nur ben Speifen unb Öe* 
tränfen, fonbern aud) ben Wefäßeu, in meldjen fie zubereitet unb auf' 
bewahrt merben, bea/eiflidjcrroeife bie peinliche xUnfmerffnmfeit in iöe^ug 
auf Reinhaltung pgeiueubet mirb, befteljen in ben occupirten ^roüiu^en 
in biejer ^piufidjt uuenblid) üiel (£Qlan iit«jjjm mit einer Unmaffe äufeerft 
fd)äblid)er Uebelftäube im Befolge. i^MMh^c'ciiae lanbläufiger Sranf^ 
fjeiten fönnte ber 33eüölferung eri^^b(i%ü^Vn ; nn fie barauf r)inge- 
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leitet würbe, befouber« für Reinhaltung ber ®efd)irre gu forgeu, in bcneit 
ba« 3U111 Sebeu fo notmenbige Xrinfwaffer aufbewahrt wirb. 

2)a« lanbe«üblicf)e ©efäß |ür $üifbewaf)ruug be« Srinfwaffer« ift 
ein jdnnale«, lange«, fyöljerne« mit Reifen befctylagene« gaß, meldje« nur 
oben an ber Xcdc eine Heine, Faum für einen Jinger paffirbare Oeffnung 
befifct. $urdj bie Deffnuug wirb ba« Söaffer müljfam fjineingebradjt 
uub längere Qe'it fielen gelaffen. $)a« gaß wirb nur an ber Mußen; 
feite oon Seit $u ftt'it gemafdjen, ba« Sintere bleibt aber immer fdnnu&ig 
uub e« ljäufen fid) barin pflan$lidie uub tierifdje franf^eitSerregenbe 
3)iitroorgani«men an. ©« ift aber aud) bie Reinigung ber gäffer im 
Summ nidjt möglich, ba fie mit 2lu«naf)me ber oben ermähnten flehten 
Oeffuung an ber $)erfe tjermetifd) abgefd)loffen finb. 

9lu« beut gaffe wirb ba« SEBaffer in ben „3brif", ein frugartige« 
©efiiß, oben mit einer fdjmaleu Deffnuug uub an ber ©eüe mit einer 
engen ÜMbjugSröbre oerfef)eu, gefdjüttet 3)er 3brif ift oon 23led), Äupfer 
ober %t)o\\ angefertigt tiefer 3brif faun ebenfall« im Innern nidjt 
gereinigt werben, weil bie obere Öffnung ju flein uub für bie £>aub triebt 
paffirbar ift.SBenn man einen folgen Sbrif oon Xljon jerfdjlägt, fo fiubet 
mau an beu Söäubeu unb am iöoben eine ©djidjte oon ©djmufc, in wel 
djem ber Öefunbljeit feinblidje Organismen Raufen. ?lu« btefem $brif 
triuft man ba« Söaffer, benu glafd)eu unb ©läfer finb große 2uru«- 
©egenftänbe. $>a« ®efäß cirfulirt oon Spfunb *u 9Kunb. £>ie ©tune 
finb beim Srinfen au« biefem Gefäße nur in fefjr befdjränftem ajJafee be- 
tljeiligt. SDfan jiefjt nidjt«, man riedjt nicfjt«, man l)ört nur ba« Sßlätfdjern 
be« sJBaffer« uub wenn e« bereit« burd; ©efd)macf« = Heroen watjrge* 
nommen werben fann, ift e« febon *u fpät. 8n bem gaHe t)at ba« 
©off er fcfjon alle nur erbenf lidjen gefunbfjeit«wibrigen (Stgenfdmfteu in 
Ijoljem 9)iaße. SBof)l macfjt fid) ber gewöfjnlidje öosnjaf wenig barau«, 
er triuft aud) foldjc« Söaffer, aber bie !2öirfung beffelben äußert fid) aud; 
auf bie ftatjlfjarteu Naturen unferer ßanbbeoölferuug. 3)od) bamit ift e« 
nodj lange niebt abgetan. $)a ber Sbrif oon -Uiunb ju SWünb freift, 
fo fann e« aud) gejdjeljen. baß ba« ©ecret irgeub eine« fnpf)ilitifd)enüip- 
peu= ober ÜNunb=(#efd)würe« am SKanbe be« Äunbftücfe« be« Sbrif Ijaften 
geblieben ift. §at nun ber nadjfolgenbe Printer irgenb eine 2lbfd)ürfung 
ber kippen; ober äJJuiib=©(jf>leiml)aut ober rifet er fidt> jufällig wäf)renb 
be« Sriufen« mit bem Sbrif felbft bie ©d)leimf)aut auf, wa« feljr letd;t 
gefabelt faun, ba ba« 2J?unbftücE be« Sbrif oft fdjarre Räuber ober «or 
fprüuge t)at, fo fann fid) ber af)nung«(o« Srtnfenbe bie <3opf)ili« einimpfen. 
Unter teu tiielen Urfadjen ber Verbreitung ber ©npl)ili« in *Bo«nien 
conemrirt bie angegebene in nid)t ju unterfd)ä^enber SSeife. 2>eit Uebelftän= 
ben fouiite burd) eine rationelle Umgeftaltuug ber ©efäße gefteuevt we^en 

Visoko. Di8tiict8-Ai"zt Dr. Fordes. 

Geheime Sprachweisen. 

Ginc Enquete üon 6. Äraufö. 

11. Ei-©prad)e. ^rofeffor fll. förotl) teilt im §u«frfmb 1, 6. 19 
oon 187« folgenbe geheime <3^ulfprad;e mit: ikei ankei idei iknei 
verstanstei (3f faun bi ni oerftan). r)örte benfelben ©a^ in 2)it^ 
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morfcfjen autf) fo: ikei andei idei iknei erfei anstei. (Sin anbereS 
©eifpiel au$ £ittpnarfd)en: uldwci udei i dm ei = SBullt bu mit? 
Aj;i = ja, nnei = nä, asmei udei adei = 9Jtag3 bu bat? $>er %on 
tieft t ftet$ auf ei Sine älmlidje ©ef)eimfprad)e Ratten in ben 60er Sauren 
Jftinbcr uub junge Üeute auf ber Kolonie (Sf)riftian3f)olm im fübt. Sd)le$* 
voifl. 3d) erinnere midj nur nod) udnei = bu uub idnei = bie. $ie 
Ei-@prad)c bürfte in Sc§le3roia/§olfteiu roeit verbreitet fein. 3n $)itf)mar* 
fcr)en nennt man fie mof)l bänifd) fprecfjen. 

Gtyriftiania. $olf$mann. 

12. Di najehe Sproach. ©ne3 $age8 (ernten mir in ber 9Wäb* 
dr)enfcr)u(e oon einer äfiitfdjülerin „di najehe Sproach": Öhtblefuben mor* 
laforgen müllafüufd) iblafidt) 3$(afmnen (Ötoten SDforgen roünfcfje id) Sfjnen). 

er toent immer auf ber 1. ©ilbe. 

(fUbogen bei ÄarlSbab. SHarie «ruf*. 

13. @rbfen*€>pradfje. Üttir au$ ber ©d)ul$eit an ber 9)Jaria* 
l)ilfer ©d)ute befannt, 93. : jungefeit gerool)ntefen, altefen, getanefen. $abei 
tterfdjlutft man bie Silben bis gur llnuerftänblid>feit. 

SBien. Jeanette Älein. 

14. (£rbf en-©pra dje. SWoloporgelepenftttlupunbelepe fyalapat 
lopolb ilipim ÜJhtlupunbelepe (ÜJtorgenftunbe I)at ufn>.). 35er £on auf ber 
legten ©Übe. 

WunipcnborfrflHen. ©ibortie 3t. 

15. M-©pradje. 2Bie bie „P-<3prad)e", Kr. 5 in #eft I, @. 2;}. 
6tatt beä p roirb ein tu eingefefct. 93ei ben Söauernfinbern geroölmlicf). 

}Jurferöborf bei Süien. J^eobor Sd>. 

16. P oslo vi ca. „@ine ?lrt @illabirfpradje, beren bie 93auern zweierlei, 
bie grofje unb bie Keine fjaben (SRotmälfd)), linguae fictae genus, fictae 
ex lingua patrin, interpolntis singulis syllabis, 3. 93. grofjc poslovica: 
dnhrodonaseneslovisi vedovodobrede b. t). donesi vode (bring Söaffer), 
fleine p.: dijodouijenesisi vijovodijede". 2lu3 (Serbien, luof)l au$ bem 
Xorfe £rsirf. Üarabiüc im SrpSfi rjeönif, SQJien 1852, e. 549, a. 

17. Kozatski. $>ie lefcte ©ilbe wirb abgeriffen unb bem Stumpfe 
üorangeftettt, biefem SRefultate ftet§ ein u oor unb ein unje nadjgefefct; 
ber Xon auf ber uorlefcten, g. 93.: ulisigraunje useunje ugresiunje ukos- 
vaunje ukejaunje (sigrali se sigre sv.ikojnke = fie fpielten allerlei Spiele). 
2m $oöitelj im .£)ergügifd)en r)örte id) fo ermadjfene ÜJJofjammebaner, in 
<j>ozega in ©laoonien $ud)fd)ergefellen reben. Öefctere nannten bie „Sprache" 

ciganjski (äigeunerifd)). MraufS im omailagi<5 9Webo 3. 151 f. 

18. Kozarski. ©infame ©ilbenurnftcllung, 99.: Lisi grase gtesi 
kosva keja. 3m oberen boäuifdjen öebirgSlanbe $rgl. Ärauf* a. a. D. 



Kleine Mittlieilungen. 

1. $Bablbniftcrfd)tft. lieber bic $>eilißfeit unb Unöerle^Iicbfeit ber %af} fbruber* 
|"(baft unb bie 31rt, »uie eine gefältelten Wirb unb bie 3(eäueperb,ältniffe unter ^atjlbrübern 
bringt mein iüud? „Sitte unb SJraudj ber ©ubftn*en". *Jten 1885, e. H19^643, reid?c 



ttuffcfylüfje. TaS War einer ber nüftlirbften fittlidmi :)iod>t^braud>o im Volfe. (*r war 
eS einmal, beim in neuefter Seit jerfällt er ,;uiehenbs infolge ber von gewifieu: 
lofcn bolttifcben unb unyolitiid*en Agitatoren geirfmrten nationalen unb religiöfen vebereien. 
Setbft SJcorbtatcn fomtuen unter Sabjbrüberu oor. >t >hre 1hh~> ermorbete ber Sd>cnf= 
wirt oon SJialooan bei MupreA, ein Altgläubiger, feinen Sablbruter unb beffen Sohn, 
beibe SJtobammebaner, unb raubte ihnen u'bn Tufaten. Ter Wörter würbe gehängt, ^ebn 
^abre früher ^ättc il;n bas 5>olf felber gelimcbt. oüngft, am ^uni b. ^. fanb in 
Sarajeoo oor betn töreiSgeridUe bic Srälufwerbanblung gegen ben Altglaubigm Wjofo 
Staonjaf auS ^eleo ftatt, ber gleid>fall<5 feinen Sablbruber, ben SJfobammebaucr ,^-er 
fyab CSmanfooie ennorbet fyatte. Staonjaf würbe wegen beS StaubmerbcS >um Tobe 
bureb. ben Strang oerurtcilt. (rS mag hier ein }>affuS «"* Nerbanblung wicberbolt 
werben: „Trofebem ber iWorb am Sahjbruber feinen Mengen t^atte, bezeichnet bie Stimme 
beS SJolfee «jofo einhellig als Vorher, ja fte befcbulbigt ihn aud> nod> weiterer, bisher 
unaufgeflärter SJlorbe u. }. an 3afob Stojanoou- unb an SJiilica Wajie. (rrfduitternb 
war bie fd?licbte Tarftellung eine« 3 cu fl°n, lv ^° * ev $erbacbt, StojanooiO ermorbet ju 
l;uben, auf (Hjofo fiel. „2>ic Veid>e würbe aufgefunben - e« war nod> oor ber Ccrupatteri" 
- - erjählte ber ^euge, „bamalS gab eS für unS nod> feine fteredjtigteit, unb loir begruben 
Stojanowic. AIS ber frifri>c (Grabhügel fid> über bem (irmorbeten wölbte, oeranftalteten 
Wir eine „Tooa", wir beteten am Wrabe für beS loten Seelenheil. Tann trat ber Aelteftc 
unter unS oor, tyeb feine ftanb gen Gimmel unb fpracb: „SKöge Wort, ber Alle* fiel>t, cS 
fügen, bafj ber Wörter biefeS Unfdmlbigen ebenfo enbe, wie fein Opfer!" Unb Alle hoben 
bie üänbe empor unb riefen „Amin! Amin!" (SS werbe Wahr! Shir Wjofo Staom 
iaf feb, wieg unb lief} feine .\>anb finfen. Seit bamalS gilt a für ben Wörter." 
See ^Ingetlagten Wirf irrte nad> tiefen bewegten Sorten unftät am öoben umher, als 
regte fieb fein uerftocfteS Wetoiffen für einen Augenblttf. 

(iin jweiter Beuge erjätyltc, wie baS „pobratimstvo" (Sablbrubcrfdmft) entftebt. 
„(SS träumt (Sinem oon einer grofjen Wefabr, in ber man fid> befinbet. (intmeber f'mb eS 
Stäuber, ober Jeuer, ©anlangen, wilbe Siere, mit benen man im Traume fämpft. Ta, 
im Augenblirfe ber böd>ften "Hot, wenn ber Stäuber mit bem febarfen x>anbzar jum lebten 
"Diebe aufholt, ober wenn bie Schlange ben Stachen öffnet, um bie Xobeewunbe 311 i»er= 
feben, erfd;eint ber Stetter im iraume. s ltm anbem läge wirb ber tirlöfer au» ber Siot 
bann aufgefudjt, man erjä^lt il>m ben iraum ber lebten y )lad>t unb forbert il'n auf, baö 
„pobratimstvo" abjufdUiefjen. Tie Sieligion ift babei fein -öinbernifj unb eine berartige 
Äufforbenmg erfolgt ja über befonbere göttliche ^ügung, wirb alfo niemals jurürfgewieien. 
Ter „pobratim" gilt meh.r als ber leibtidk trüber. v >n biefer Seife ict>lof> (^jofo auch 
mit Jycrbab ben A-reunbfdjaftsbunb, unb bod> hat er ihn ennorbet!" Jy. S. .ML 

2. 2)onot=2:aron««. v Vi ber Kevu.« Arcbn.loyi'iue, Vi. XV. Wär^xHvril 1890, 
^ariS, (i. feroinr, beforidjt Waiboj „Lp «lieux ^aulois u\\ muillet sur les> autels a 
quatres t'aees" mit löinbtttf auf f .Les autels de Stuttgart" unb meint nun Sd'luf;, biefe 
Tarftellungen oerbienen bie ^Öeadrtung beutfeher Arcbaeologen, weil jene mehr als man 
glauben mag, bie nationale Wntbologic betreffen: ..car 11 dieu (mit bem ."öaii.ntvv) t. 
Taraiiis (peut-iHre mioux Taranus), et Tamms est Thor, c' rst-;. *liiv Donar " si 

3. Rinorrfturf (auS bem ^fergebirge). Tic ftinber bilben einen .MreiS, in ber Diittc 
fteht ein Stäbchen, man fingt: 

tUauer, blauer ^ingerlmt, 
Steht ber ounrjfer gor fo gut, 
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Jungfer, bie fott tanken 
3n bem grünen .Hran$e. 
Sdjäflein, odiäflein, fniee bid?. 
(2>aS i)tabd>en fniet nieber) 
Mniee biet» ju ftüfeen; 
Seltne wirb bic 6d}önfte fein, 
Triefe folift bu füffen. 
3)aS 3Häbd>en fbringt ««f Mjjt eine« im Hreife, baS nun ibre Stelle einnimmt 
Üöien. 3». Rödler. 

4. SReluftBC, ^erauög. ö. Jp. ©aiboj. V. 9k. 4. SJemerfenSroert ber SluSfbrucb, 
@. ^SariS' (©. 78): „il fandrait bien s'entendre sur le sens de ce mot: popu- 
laire, et ne pas croire que nos chanpons sont dea oeuves impersonelles, ni 
qu'elles appartiennent aux basses classes proprement dites et aux paysans : Ceux- 
ci les ont conseervees et non creees." Mit begegneten fdjon einmal biefem 
©ebanten in ber Sfleluftne. 911S bebingungSlofe SJchaubtung bätt er feine nähere Prüfung 
auS; benn aud) bie atterunterften Klaffen bcS SlolfeS finb biehterifet) begabt. 3*ei ben 
©übflaoen entftehen j. 33. alltäglich beim SNeigcntanje neue lieber. J?er Dorfanger gibt 
ben fettet, bie Uebrigen ben (Sinfd^lag, unb alle feilen unb beffern nad) Gräften nad>, bis 
ein Tagesereignis in Siebform gebracht wirb. Wehnlich tft ber ttrfprung unferer ©d^naba- 
hüpfert. 2)ie emfehe ^ioefie fefct freilich eine ^öl;ere Begabung beS IncbterS woraus, unb 
bod) ift fogar Untere bort nid;t uncrläfjlid;, Wo cS bem Sichter möglich ift, auS einem 
reidjen, oorhanbenen e^ifdjen formen: unb }tyrafenf dja&e bleiben ju madjen. UtollenbS 
bei illiteraten «ölfcm ftnb Äunftbicbhingen äu&erft feiten SKorbilber beS «olfSlicbcS. M. 

Vom Büchertische. 

8. Wiedemann, Dr. j%. : Sie Sieligion ber alten tögtjpter. (Sarftettungen 
auS bem (Gebiete ber niehtdjriftlidjen SHeligionSgefduchte III 33.) fünfter i. 38. 9(f djem 
bor ff 1890. © 176 gr. b°. füiebemann ift ein nüchterner Jorfdjer, ber burdi feine 
jerfebenbe, nad) bem ©runb ber Singe )>äf>enbe Äritif unS längft lieb gewonnene 3Mid>er 
unb Träumereien über bic Religion ber äigbbter unerbittlich als wertlos ^iitftellt. tiefer 
35erluft macht unS aber an Crinftd>t unb fidjerem Riffen reicher unb erfahrener. Sic (*im 
leitung gibt eine Ueberftd>t über bic Gülte in ben Nomen, baran fajlie&en fidj in jeb.n (Sa- 
Titeln Sluseinanberfebungen an über ©onncnreligion, Sonnentagen, bie ©onnenfahrt in ber 
Unterwelt, bie wichtigsten Wöttergeftalten, auSlänbifcheS 3}erehnmgSwefen, lieroerehrung, 
OfiriS unb fein Atu'iS, bie öfirianifebe UnfterblidjfeitSlehre, bie (Mehetmwiffcnfchaften unb 
bie Amulette. s Äuf S <>3 finben wir ^Biebern an nS IrttifdjeS 3kfenntnif{ : „9iie barf 
man oergeffen, bafc erft ein Heiner leil beS auS bem alten #gfyvten erhaltenen ülaterialS 
vorliegt, oielcS beett nod> bie (£rbe, vieles ruht nodj unerforfcht in ben oerfdnebenen 
Sammlungen; befonberS für bie Verausgabe celigiöfer Xqrte ift äufcerft menig gefdjehen. 
(rrft toenn foldje in größerer 3ahl in juoerläffigen 35urd?arbeitungen oorliegen, erft bann 
toirb fid? oieUeidit über ben riefern Hern unb ben SluSgangSpunft beS bunten ÖctoirreS, 
baS man jefct als ägoütifche Religion bejeichnet, ettoaS belocifen laffen, bis babin mufj 
alle« iUrmutung bleiben.' 3BaS uns SLUcbemann als fidjcre Ermittelungen barbietet, 
ift ein Scbab an fdjöncm geifrigen SBcfib, ben fidj ber 3>oltSforfd>er nur mit Nu^en an: 
eignen toirb. 3)ie conferoatioe Sieligion ber s #gi;i>ter bürfte einmal in unferer SJolfS* 
toiffenfdmft 311 großen (rhren gelangen. SiebemannS iBudj Will gelcfen unb überbadjt 
»erben. A. 
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9. Holte, J. : Srei MemgSberger Swiftbenfoiele au* bcm >brc 1»U4. (3.,». 
a. Alto. iHenatdfg. 1890.) Anmutige Silber au* bcm beutfd»en itauernlebcn im iJOjä&r. 
.Kriege. T>er Dialog in Mönigöberger iMunbart ift wi&ig unb lieb, bod> bliebe uu$ fo 
mandjeö baoon unöerftänblid» olme 5- Sembrjutfi'S oonüglicbe fpracblirfjc tkmerfungen 
(6. 321-325), bie unä au* faebtiebe ^Kuffcblüffc barbicten. $ie 3nrif$en|>iele uerbienen 
gute $ead>tung. 

10. Wisla (f. Am Urquell I, S. 143 f.) IV. Sferg. Tl. 3). bringt an K-r eouje 
in Abbilbung jmei Äleiberfpangen ber (Möralen. Gtanj gleid>e formen finbet man aua) 
bei ben Sübflaben. £ie obere ©^ange ift fd?on barum merfwürbig, »eil fte ein ftänbigeä 
Ornamentmottö altboänifdjer töräberjierraten aufweift. 35er widjtigfte Artttcl beä $anbeö 
ftebj gegen baä £nbe: ©tyftematif be$ polnifdjen SJelföliebcö oon AtarloWicj. An ber 
§anb oon 8» Varianten beS Viebe§ bon ber Rötung Äafia'S burd) ifyren (beliebten 3 a fio 
fUbrt Ä. ben 9ted>toetö bom beutfd)en Urtyrung beä Ibemae. ~ Subor s )tieberle be* 
fbridjt ben ©tanb ber Anthropologie (au« bem eedj.), St. Jiajega liefert eine Art Sta= 
tifti! über ba« ^odnifdje, A. % gibt eine mertwürbige 9ta(bria)t über bie SJeatferung be« 
SBoifer« in ^efoetten, (SUjeWdfi eine Sage oon ber Belagerung ber *narg Cjeowäfi in 
ber SdjJoebenjeit, UlanoWSfa fpriebt über üBolfäettmtologie in ©tammeänamen unb er= 
jäblt einen ©tubentenftreid», 3i. 3:. bebanbelt „ba$ alte SBeib in Sage unb ©tauben". 
3n ben Gnque ten treffen wir meift befte Wewätyrdmänner an : ©embrjtitfi, CSjarf on>«f i, 
üubicj, SBafileW$fi u. A. tyanbelt fid» um Bolfsmcbi.^n, Votfrufe für baä .'pauö: 
unb Wuboieb, ©rjeugung beö Jyeuerö burd) Reibung, ödjfen= unb tiutmameu, bemalte tfier 
unb Bolföbilbung. Moücrnicft wtbmet bem Anbeuten unfereö Altmeifterö .Helberg 
einen Nadjruf. Sie Stefbredjungen ftnb, Wie immer, aud) bieemal gebiegen unb orobuftio. 

11. La»*, Andrew: Etudes traditionnistes. (VT. freft ber roll, intern, 
de hi Trad.) tym* 1890. & "öiaifonneuoc, XIX u. 10«. Die Ginleitung ift eine Art 
oon „$Baf(f»3Cttcl", wie fotebe oon mannen Bud>bänblern oerienbet Werben, l'ang bat 
oerfidn^alber fd»on früher burd) grunblegenbe Jvorfdmngen auäreidumb für feinen Hainen 
geforgt, fo baft ibn ber 'ißafdjjettel nid)t gan; umbringt, jumal im TU. ftefte einem 
üU'rf. noeb übcrfd)wänglicbere xrobbubcleien ui leil werben. Jaä Büeblein enthält fieben 
oolfSwiffenfdmftlicbe Klaubereien vang$, bie $uerft in ber Saturdny Review er: 
fduenen Waren, u. 3.: K r " u '^ üe iwneottage (wir fagen „Aed»tung"); bie .Ui5nig«tmadit in 
lleberliefcrung unb Olef tbiebte ; eine oernadrtäffigte Seite ber gried». jHeligion (Vang meint 
ba^ v JJienfd)enobfer. 3?er Vorwurf, biefc« Ztpma oernacbläfftgt ju baben, trifft nid>t bie 
beutftben (Meierten); (rigenbeiten ber ^orfebriften ^iSnu'*; IKärdjcn bei »onur; Stürffebr 
Berftorbener in ben ^vebigten bco Mittelalters; $m »olWhmbc Scbcttlanb*. e* ift ein 
befebeibene« Heb, Wenn Wir fagen, ¥ang'« BüdHein fei ba^ befte ber ganzen Sammlung, 
baö Serfd>en ift feiner fetbft wegen lefenöwert. Ä. 

12. einlaufe: Jrifdjbicr, S. Cftoreufeifcbe Sagen (S.^A. a. Altp. 1890); 3um 
24. 3uni 1890 begrüben Stein fac Ib tföbJer oier ©rajer ^reunbe (W. Weber, A. G. 
6cb,önbad>, ^. (Srimm, ö. Sd)ud>^arbt, ©euffert); Wallern, & Cnsh>m* 
of Courte8y, 1890; Wuecboff 3' ^ s aesociatirns ajrricoles et onvrierea 
en Bulgarie, yar\$ 1890. 
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Zar Norwegischen Sagenforschung. 

SJon §. §anbelmann m Atel. 
(@$lufc.) 

3d> mufj nun oor allen fingen bemerfen, bafj, fo lehrreich bic 
^eranjieljung bcr Siafbura^ßegenbe tft, bocfy Weber Äauffmann nod) Ü#ül= 
len§off m. @. einen au«reid)enben 93etuet§ geführt fm&en, baß e« fidj um 
eine (jpifobe au« Dbin'3 früljefter Sngenb ^anbelt. $)ie 9luäfefcung eine« 
neugeborenen ©ötterfinbe« unter einem Saum im SEÖalbe mürbe boct) nur 
feljr uneigentlid) $u bem ©algensauber paffen. Slucfy ben Söewei« au« ben 
SBorten ber üierten ©tropfe, weldjen fdwn 93ugge fid) nid;t gan$ ent= 
liefen tonnte, laffe idt) nidt)t gelten; ber uorbifcfye $)id)ter wollte bamit 
bieäeidjt nicht mehr unb nidjt weniger fagen, al« wenn e« ^eut^utage in 
$oefie unb Sßrofa J)ei6t, bafj jemanb „ftd) (wie) neugeboren füt)le." ' 

Slnbererfeit« ftimme id) £>errn Stauffmann ooHfommen bei, bafj oon 
einem neuen fieben, refp. oortjerigen Xobe Obin« feine Siebe fein fann. 
2)ie gange (Spifobe befagt m. @. nicht« anbere«, als bag nad) neun quäl* 
ooflen (Xagen unb) dächten Dbin mittelft SRunen [neun ^auptliebem] 
ftdj oom ©algen tjerab^alf, unb bafj [nad; ©enufj bc« ©falbeu=meth«] 
Obin an Äraft unb 2Bei3fjeit juna^in. 

3c$ brause nicht erft auszuführen, roie bie „©elbftopferung" Obin« 
in einer ganzen 9teifje oon fünften mit bem Opfertobe ßfjrifti überein= 
ftimmt. $'ie neun tage unb Wächte, welche fid) nod) in bem <StjetIärt- 
bifa^en Siebe wieberholeu, finb nur ein ©eifpiel unb 93ewei« oon ber 
ungeheuerlichen 2lu«malung be« urfprünglidjen (Stoffe«; weiter nid/t«! unb 
bie beliebte üJceunjaljl fommt in ©tropfe 3 nochmal« oor. (£t)cr mödjte 
iaj ben Unterfctyieb h^orhebcn, bafj (S^nftu« am $reit§e ftarb, nachbem 
er fpöttifd)er SBeife aufgeforbert worben war, oom Kreuze rjerab^uftctgen, 1 ) 

>) aRatt^äuö 27, 40 unb 3)larcuö 15, 30, 
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bog bogegen Obtn mit §ülfe be« SRunenjauber« lebenbig öom ©algen 
Ijerabftieg gu einem noch glorreicheren £eben«lnuf. 

$)a« ift eine bewufjte felbftftänbige Umbid)tung, welche bem ©inne 
be« tfcorblänber« beffer entfprach, al« bie tirdjticfjc Ueberlieferung üon ber 
Höllenfahrt nnb Vluferfteluina. 3d) will mir erinnern an ben oon $rc- 
begar überlieferten SBunfch be« Äönig« 6f)loboüed), al« ber 3Mfd)of ihm 
bie £eiben«gcfd>id)te Sefu er3äl)lte: „SBäre ich boeb mit meinen Jrctnfen 
babei gewefen!" ®er neue &i)xi\t tyatte and) feine fird)lid)en, fonbern 
je^r weltliche ®ebanfen. 



V. 'Sie 2tehnlidjfeit be« milben ©otte« halber mit Shriftu« liegt 
allerbtng« nahe; aber einen äufammenhang beS 93alber=2Ht)thu« mit ber 
Äreu^igung fann ich nicf>t annehmen $)ie §auptftelle bleibt ja boch bie 
erjäfjlung ber jüngeren ©bba, wie bie Slfen nm Salber ijexnm fterjen; 
einige fd)iefeen nadj ihm, anbere fchlagen nad) ihm, nnb wieber anbere 
werfen mit (Steinen nach ihm. 

Sd) möchte babei lieber an anbere« djriftliche« SBilbwerf benfen, wie 
e« an ftircbenportalen nnb fonft gewöhnlich ift: ber £>err weljrlo« unb 
fegnenb, bie 2lpoftel unb ^eiligen mit ihren Attributen unb jwar meift 
mit ben SSkrfyeugen ihrer eigenen Einrichtung. @« ift fein SBunber, wenn 
eben biefer lefcte 0>tefid)t«punft ben h e ibnifd)en Normannen unoerftänblid; 
blieb ; fie fafjen nur ben einen Sßefjrlofen unb bie oielen fo ober fo ^Be- 
waffneten ; unb wenn ihre ^pfjantafie au« ber (Gruppe ein bramatifche« 99ilb 
geftaltete, fo tonnte e« leicht fo au«faflen wie jene« <5piel ber Wfen : alle« 
wäre gut gegangen, benn alle meinten e« nicht böfe, wäre nicht ber eine 
Verräter unb SWörber hi«ä»9tfonunen. 

3m Uebrigen will ich gerne zugeben, ba& ber 93alber=9fti)tfju« unoer= 
hältni&mäfjig oiel frembe SNotiuc in fid> aufgenommen hat- 2 ) 



VI. £err SBuggc hat ©alber au« bem ^weiten 2fterfeburger 
Räuber fprud) unb bamit au« bem eigentlid) beutfehen ©ötterhtmmel 3 ) 
au«geroiefen; aber e« war ein unglücflidjer ©ebanfe, bafür ben Slpoftel 
Sßaulu« an bie Stelle $u fefcen. 

|>err ftauffmann t)at bem entfebieben wiberfprochen unb erflärt feiner- 
fett« Phol = Vol al« bie fonft wenig befannte ©öttin gulla, welcher bie 
Gattin 93alber« au« ber Unterwelt gleichmäßig wie ber $rigg ©efdjenfe 
fanbte. höbe babei nur ba« 93ebenfen, ob biefe ©öttin. felbft wenn 
fie auch cine anbere ©eftaltung ber ©ötterfönigin wäre, bem höchften ©ort 
ooranfteheu follte! i 



*) Sktr. Sa II crime (Salbcrrunc) möchte idj auf bie (in meinen „$$olf$= unb 
Jtinber|>iclen aus SaMesWifl : frolftein", 6. 4(i angeführte) „De nomine et testo Juel 
Septentrionalium . . . dissertatio Ottonis S perli iigii" «. 61— <>4 binioeifeu. SlUe 
bieö 3A>eibnadir<>|>iel, faßt er, ^ätten au* anbere: ^ul^otf unb Slinbefub ibre eigenen 
Wunen, b. I). alfo ©ptelrcüne, gehabt! l'-buage ». VW— MM), 570.) 

») 31. a. 0. 6 t>ni. .\>enrt> s j>eterfen in ben Aarböger for Nordisk Old- 

kyndighed <>g Historie 1890, S. 218. 2>er Ortsname lüalberebrönbe aufSeelanb, 
me(*en fd>on ber bämfdje WefdjidjWfdjreiber ©ajo mit bem Wötternamen in .gufammen; 
Ijang brinaen wollte, Wirb uodj in einer llrlunbe oom o a| ^re 1321 Baldorpsbrunnue qc- 
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$)ie neue Ueberfefcung tautet atfo nad) 93ugge unb ßauffmann: 

2*ol unb Söoban £>a bc»>rac^ ib> Smfytgunt, 

Jvufjrcn ju ^»olje ; 2)er <3unn tyre Sdnrefter; 

h)arbbemftof>lenbe$öerrn(b. fj.SBobanS) Sa befprad) tyn ftrija, 

©ein Jyufe üerrenft. 25er Sol i^rc SdJhn'fter u. f. to. 

8« bem ©ebanfen 33ugge'3, bn& ba$ Öötterpaar auf Sincm Spfcrbc 
reite, weife id) nur eine „(Snmpathie" anzuführen, uämlid) baß ber Seibcubc, 
wenn gwei Leiter (93rüber) auf feinem *ßferb ooriiberfommen, fie anruft, 
feine SBarjen mitzunehmen. 4 ) 

9Kan fönnte allenfalls aud) an einen ©öttermagen benfen 



VII. 2öa« enblid) bie ggabraf it«=<Sfcfie anbetrifft fo t)at fdjon 
£>err $ugge felbft ben ©tnflufj ber büblidjen $)arftellungen auf ben 
9corlhumbrifd)en Steinfreu,}en (© 463— 492) 5 ) unb ber altd;riftticr)eri 3)ar^ 
ftctlung be3 *ßarabie3baume§ mit ber ©d)lange (©. 45*2-480) bei ber 
?lu§geftaltung biefeä ÜRütfjuS conftatirt. 

Magyarischer Liebeszauber. 

(2tu$ bem ÄalotaSjeger SBejtrf.) 
Sßon Dr. § e i n r i <f> ö. 2B I i 9 1 9 ä t 

$afota83eg heijjt ber norbwefttidje SBinfel (Siebenbürgens, wo ba§ 
Sanbftäbtd)en 93anffto--£mni)ab unb ber 23abeort Segenne liegt. $)ie bortige 
ungarifcfje 93eoölferung ift oon jet)er burdj it)re fcfjmucfe grauentradjt be- 
rühmt gewefen; bie ^anbftidereien ber ®alota^eger Bäuerinnen f)abeu 
felbft im 2lu8lanbe gerechtes §luffer)en erregt. gür ben 9Soff«forfd)er ift 
biefe ©egenb aud) baburc^ üon 2Bid)tigfeit, weil man hier nod) ütet SBolfö: 
glauben antrifft, ber nnberäwo untet ber magijarifc^en SöeDötferung be£ 
SanbeS längft nict)t mel)r gang unb gäbe ift. 

2lud) t)ier im Äatota^eger Bewirf, roie überall im Sanbe, gibt e3 
alte Sßeiber, fogenannte „Sflacberinnen" (megcsindlö nenikek), bie im 
93efifce oon $af)lreid)en ®el)etmmittclu finb, unb an bie fid) bie 3)orf jugenb 
in Siebenfachen um „SRat unb ©ilfe" menbeu pflegt. 3n ben Ortfdjaften 
^Setrt unb ÜJcagtiar--©orbö fängt man ^roei 2aubfröfcr)c ein unb faerrt fie 
in ein mit zahlreichen 93ohrlöd)ern oerfel)ene$ ®efä§. 3)ie3 gräbt man 
nun in einen Stmeifenljaufen ein; nach neun $ogen nimmt man e§ heraus 
unb finbet barin nur bie $nod)en ber oon ben $(metfen oerjeljrten gröfd)e. 
2Biö nun ein 93urfd;e bie Siebe einer UJaib erwerben, fo neftelt er ba§ 
s JJürfgrat eine£ ber grofdjffelette r)cimttct) an ben Littel ber betreffenben 
äftaib, ben anberen SHüdgratfnodjen gräbt er bei 9caimonb in ben (Grab- 
hügel beg ^ulefct üerftorbenen 2$erwanbten ber SJiaib ein. 1 ) — SSenn eine 
9JJoib bie Siebe eines Surften ficr) erwerben Witt, fo eignet fie fid) einige 

*) Sgl. UrbSbrunnen, 5Jb. VI, S. 48; Stiele : lf Xa\ £an3fe Winnies otHTtreiffe 
Weninger", Nr. 469. 

6 ) 2)ie entgegenftefyenbe älnfdjauung culminirt in ber 2lbf>anb(ung von (George 
©tepfyenö (Memoires de la S<>ciet6 Royale des Antiquaires du Nord 1883 unb 1884). 
93gl. auc^ bie fdjon älteren 3leu^erungen üon So^u«? v JJiüller in feiner „lier^Crnamentif" 
(Aarböger for Nordisk üldkyndighed og Historie 1880, 8. 201, 338 uff.) 

*) SJrgl. ben gleichen Räuber bei XvaufS in Sitte unb öroudi ber Sübf tauen, 
äüien, 1885, ^ 176. __, 
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|>aare Don feinem Raupte an, nnb fpridjt — bie §aare gegen ben Sfleu= 
monb roerfenb, atf o : 

ITj hold ntalek, nezlek. 9ceumonb, id> feb', id> fe&' biet? an, 

Ädj (Josk&nak) szerelmet ; (>Üb (bem MU\>b) *?icbe; 

Hogy szeressen entfernet, £amU er liebe mid>, 

El is vegyen, ha lehet! Wid} ^eivate, wenn eö fein fann! 

©agt fie bieg gur regten ,3eit. bann ift ber „(Srfolg fidier". @3 
t)errfd)t nämlicb ber (Glaube. ba& ber s 3ceumoub $u einer geroiffen hk 
2Bad)3tum auf einige 2lugenblicfe ftet)eu bleibt nnb roenn man t^n bann 
um @ttoa$ anfleht, fo muß er baS geroäoren, fonft roädjft er nimmer. 2 ) 
— 3 U 9leunionb ftefjten bie 3)?aibe aud) |)onig unb Äudjen, fodjen bte= 
fefben unb mifeben einen Seil baoon in bie ©peijen beS betreffenbe» 
93urfd^en. — 93et abnel)menbem Üftonb ftidjt man eine fpanifd)e gtiege 
auf einen ©d)lel)bornftraudj; bei OJeumonb nimmt man bie üertrotfuete 
fliege f)erab, flögt fie $u Sßutuer unb mifdjt ifjn in ben ©djnapS für ba« 
äJfäbdjen, beten öiebe man erwerben tt)ill. — 3m 3)orfe®apu3 fagt man 
oon einer 9)?aib, bie einen Surften „walnifinnig" tiebt: „üftan Ijat if)re 
£aare oergraben" („Elastäk a szöszet"). 9Jtan glaubt nämlid), wenn 
ein SBurfdje oom Raupte einer 9ttaib §aare ftietjlt unb biefelben auf einem 
Äreugweg oergräbt, fo wirb bie ^atb oerliebt in ben 83urfd)eu, fobalb 
bie oergrabenen £>aarc oermobern. — @in weit oerbreiteter ßiebe^auber 
ift: $)a$ erfte iSi einer fdjmarjen §enne wirb an beiben (Snben befjutfam 
geöffnet unb fein Snfjalt ljerau«geblafen ; bie (Sierfdjate legt man auf ben 
£erb, bannt bie innere geudjtigfeit oerbampfe; bann fteeft man in bie 
dierfdjale §aare, ^ägelfd;ni^et unb womöglidj audj einige Sropfen ©tut 
uon ber jenigen, beren ©egenliebe man begehrt; fjierauf oergräbt man bie 
(Sierfdjale in ben (#rabl)ügel eines ungetauften $inbe3; finbet ftd) nun 
nad) brei Sagen in ber (Sierfdjale geud)tigfeit oor, fo wirb man feinen 
3wed erreidjen 

„Wetter machen." 0 

©tue $*oliö[itte in Eänemart öon £. $ e i t b e r g. 

9? od) fjeutautage finbet fid) in einigen Seiten $>änemarte eine gan$ 
befonbere ©itte, über ruelct)e id) bi§ jefct anberSwo utrgenb« HuSfuuft er= 
galten fonnte. ^iefleidjt ift jeinanb unter ben gad;männern be§ Urquell« 
in ber ßage, mir ben gaben $u geben, melier biefe rounberlidje ©itte 
erflärt. ©ie beftefjt, obfdjon im 9lbnef)men, auf S)jur«lanb, ©amfo, ©ejer0, 
9?efel0, in ber töegenb öon ^aßunbborg. Süe grauen „machen Söetter" 
im gebruar, bie SJiänner im ü)fär$, ade^ in einer ganj beftimmteu Orb= 
nung, getoöljnlid) nad> ben 3 n M en oer 9)iatriful8nummcr (©teuerregifter). 
®er $rebiger „mad)t iäBettcr" mit fetner grau ben 1 , jebes in feinem 
2Konat, barauf bie übiigen 93emof)ner beS^orf^. ©ofern bie oerl)eirateten 
Männer bie Sage be§ 9Jionat^ nidjt auffüllen fönnen, fängt man mit 
ben unoertjeirateten, beu Äugten an, oteUctcbt madjt ber §auSfned)t SBetter 

(Sbenba, ©. 168 botb ob.ne $ormel. SPrßl. bejüglid? beö 9ieumonbjauber8 6 
172-175. 

') 2)ie Stebartion bittet bie tfefer beö „Ur = DucU«" um »weitere amtteilungen über 
bad SJorfommen unb bie Verbreitung btefer 6itte. 
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am 93or=. her $ienftburfdje am 9lad)mittage; ebenfo ge^t eS mit bem 
$üa;enmäbdjen unb bem Heilten üJMbdjen. 

2luf ©ejero ift ber 2lu*örucf üblid), bog „SBeifommenber" „fjatXag". 
55>er gebruar wirb „ber oerl)eirateten grauen äNonat" genannt. i*on ben 
grauen fagt man, bog fie wenn ba« 3Better fd>Ied)t ift, rafen; [türmt eS, fabelten 
fie ir)rc $)ienftmägbe ; ift e« neblig, finb fie mürrifd); fdjeint bie «staune, 
läcfjeln fie; regnet e«, meinen fie; fdjneit e«, fdjütteln fie §ebe. 

2Äug ein 93ewof)ner Don ©amf0 reifen, fann gefagt werben „fyätten 
toir bod) gutes SBetter!" — „2Ser wirb ba$ 2Better morgen machen?" 

— „$)ie grau beS Jürgen §anfen!" — „'Dann haben mir nur fd)led)te« 
$u erwarten, fie ift meiftenS böfe unb giftig " — Söirb baS Sßetter einmal 
redjt fdjön, mirb biejenige, weldje ba« fdjöne SBetter gemacht Ijat, gerühmt; 
mag jemanb fragen: „2Sa3 fann bie grau be£ Sßeter Sljrifttan fo frof) 
gema&t fjabeu!" unb bie 9iadjbar6frau fann fid) eS einfallen laffen, if)r 
Kaffee ober SBurft als $)anffagung für bas gute Söetter (jineinsubriugen. 

,.2BaS fann bod) bem §anS Sunb (jeute $umiber fein, roie eS bod) 
ftürmt!" unb ber beuad)barte 93auer nimmt einen 3iegelftein unb einen 
Detter, oerbirgt beibeS genau unter feinem Ütocfe unb tritt burd) bie Xfjür. 
(£r legt ben ^iegelfteiu uorfidjtig auf ben Detter. „ s -8ieKcid)t feljlt bir 
etwas, momit bu beine 2lugen troefnen fannft, fei fo gut!" fagt er. @S 
mirb ein ©pag baraus, ilmt mirb ein ©tufjl, ein ©djnaps unb ein ©tücf 
Butterbrot angeboten, alles als fiofm für feinen guten SöiQen. Srittinal 
am ©tfjluffe beS gebruar $fjaufd)nee ein, ^etgt cS, bie grau beS 3Jcitt)el 
§anfen mad)t SBetter ..@i," fpridjt ifjre 9cad)barSfrau, „reidjt mir mal 
etma« §ebe; fie fott bod) miffen, baß mir e« bemerft tjaben, jonft mirb 
fie fein Vergnügen oon ifjrer böfen Saune fjaben!" ©ie liftet fid) ganj 
oorfidjtig längs bem ftanne fjin, madjt bie £>ebe am ©djloffe ber $l)ür feft, 
fet)rt gurücf unb ftefyt auf ber SSadje $)ie $od)ter brüben mad)t furj 
nad)f)er bie $ür auf, gewahrt ladjeub bie §ebe unb läuft wieber hinein. 
2lu« g^orbbrj (©amfo) wirb er$äf)lt, baß bie Waa)baren einen ftetyrbefen 
mit unreiner £ebe äugen an bie genfter beS roettermacfjenben ÜttanneS 
fteHen, menn er ©türm ober fd)led)te« Söetter erzeugte; mar baS Sßettcr 
bagegen gut, mürbe ber 23efen mit roten Räubern gejdjinücft; bei Siegen 
unb ©djnee fönnte ber grau gefagt werben: ,,«£eute wirft bu woljl £>ebe 
fdjütteln!" unb ^um ÜJJanne fagte man: „(SS fdje nt mir, bu främpelft 
©d)meineborfteu!" 

„2Bie öertjätt eS fidj mit eud) grauen in biefer ®egenb," fragte id) 
mal eine grau aus föjerrilb, nörblid) oon ©renaa, „matyt 3l)r nidjt 
SBetter?" — „3a, freilief» tun wir'3," war bie Antwort, „bie Männer 
madjen bei unS im Januar Söetter unb mir grauen im gebriiar. 3ft 
baS SBetter fa)ön unb milb, sieben wir 9caa)barfrauen unfere Sommer- 
traa^t an, ben ©onnenfdjirm nehmen mir mit, unb inöem wir bie 2öetter= 
mad^erin befugen, banfen wir für ba« fdjöue SSetter, in Erwartung, bag 
fie un* freunblid) emptange unb uns mit Äaffee unb^udjeu bewirte. 3ft 
baS SGBetter fdjledjt erfd}einen wir winterlid) angezogen, in SWäntet eim 
gepaeft. 5SielIeid)t t)at jemanb unter uns ein ©eil mitgenommen; wir 
fdjleppen bann bie ©ettermadjerin mit (Gewalt au«, biuben fie am SBrunnen 
ober an einem $fal)le feft, fie fofl bodj mal ifyr eigne« Detter oerfudjen. 
Vergangene« %a\x t es war eben am 1. gebruar, bie ^farrfrau madjte 
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SÖetter, überaus fd)tedjt mar es, ©d)neegeftöber, bafj man feine jeljn (Schritte 
weit fe^en formte $>a« werbe id) bir gebenfen, badete id) 6ei mirfelber; 
mir Ratten einen alten ©dritten, mit bem wir gelegentlich SBaffer jolten, 
baS alte *ßferb rourbe angefpannt, unb id) fufjr junt Sßfarrfjaufe, erft ein 
paar mal aufjen oor ab unb nieber, bann auf ben $>ofptafc hinein, mit 
ber Sßeitfdje flatfcfyenb, wie idj eS nur oermodjte. ©leid) famen bie 2eute 
herauf unb rooöten fefjen, ma« ba märe. Set) mottte natürtid) bie Sßrebiger= 
frau fprecfjen, fie fam g(eid), id) fut)r oor bie $f)ür. „SßaS meinen ©ie, 
grau Sßaftorin, r)ätten (Sie nid)t £uft, 3$r eigenes SSetter mat $u öer= 
fudjen?" ©ie tarfjte laut auf, unb meinte, es märe beffer, ba§ id) tljren 
marmen Ofen unb it)ren Kaffee oerfudje; fo gefajaf) eS, tet) mürbe fönigtief) 
bemirtet unb fel)rte mieber naefy §aufe ^urücf." 

@S fann ftdt) aud) ereignen, bat} bie Ladjbarn, menn ba« SBetter 
fcf)tecf)t ift, bie SBettermadjerin inS §üf)nerfjauS einfc^tiejjen (Äatlunbborg) 
ober mof)l gar in baS ©toretjenneft, roeuigftenS mirb bamit gebrofjt. 3D?an 
mut} fiel) burdj eine fteine ©djmauferei auSlöfen Sßer am 25. ÜJcarg 
SBetter mad;t, fagt man, mufj ben ©torefy fjolen. 

3lHe einzelnen facta, bie id; ermittetn gefonnt, finb fyier angeführt. 
Lur mag bemerft werben, ba& eS ein gang gemöfmlidjer SBifc im gangen 
Sanbe ift, menn jeinanb meint ober traurig ausfielt, ifjm einen 3iegel= 
ftein angubieten, bamit er etroaS f)abe, momit er feine 2lugen troefnen 
möge. £>er einzige titterartfcfye Lad)meis, ben idj gu geben oermag, finbet 
fiöj bei ßufm, SBcftprj ©. II. 91. 284. $er gebruar Reifet ber „äHe-- 
SBeimer=9Jfont " (SS ift bemerfensmert, bafj an öerfd)iebenen Orten ber 
Greife Öfertotjn, Slltena unb §agen gefagt mirb, bie grauen feien im ge= 
bruar SBetterregentinnen. 2)ieS gilt aber nur oon ben atten §auSfteflen. 
„#eute", Reifet es g. 93., ..r)at grau 21. ba« „SBetterregtment", cfr. SBolf, 
3eitfd;r. f. aflntf). u. ©itten. I 388. 



Der Eid im Volksleben. 

(Sine ©nquete. 1 ) 

1. ($luS Oftpreufjen.) $ur öefräftigung ber SBafjrfjeit eiuer s 2lu$ 
fage f)ört man int s iolfSmunbe DftpreufjenS folgenbe Lebensarten: 

S)aS fönnte id> gletct) auf ber fc^mar^eit $)ede befdmjören. (Sßreufo. 
©pridjm. I, 328.) 

$)a$ fann id; bei offenen genftem unb Suren befdjmören. 

$aS fann id) oor gelm getabenen gtinten (©eroeljren) befdjmören. 

$ie beiben erften Lebensarten begießen fid) auf bie (Einrichtung beS 
früheren ©djmurjimmerS ; befanntlict) mar aud) ein genfter beffetben 
mäfjrenb ber ^ereibigung geöffnet 

SBer eS mit bem @ibe roenig genau nimmt, tagt fid) mof)I $u ber 
Lebensart oerleiten: 

Söenn id) ben ^ßrogeg erft auf ber breijinfigen ©abel (ben brei er^ 
tjobenen ©c^murfingern) t)abe, bann ift er aud) gemonnen. 

®amit ber SDkineib nict;t ftrafbar oor (Sott fei, muß man beim 
©etymur bie linfe offene §anb auf Dem Lüden galten unb bie rechte §anb 

») ^ic Sicbaction crfud)t ^öflic^ft bie ifefer bcö Urquell^ um weitere Beiträge für 
biefe Siwbril. 
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mit bcm Snnem nadj aufeen fefyren. 9tnbere ("treuen $u gleichem fyucdc 
feinen ©anb auf ben ßopf, bamit fie unter ber (Srbe fdnoören; norfj 
anbere gießen ba« §embe ocrfefjrt an, ober jietjen einen Stiefel auf einen 
naefteu gufc, ober fteefen ein abgefttipfteS (gefcf)(offene3) Scfjtofc, ober eine 
<3eete aus einer geberpofe in bie $afcf)e unb glauben bann, fief) tu jebem 
gad gegen bie golgen be§ ÜJieineibe^ gefiebert. 

Königsberg i. ^ßr. §. $ri|cf>bicr. 

Ransom by Weight. 

By Professor Henry Gaidoz. 
(Fortsetzung.) 

A writer in the Panjab Notes and Queries, vol. ii (1885), p. 132, say* 
also:— 

"Persons can be relieved of sickness or be granted a painless death by the 
Performance of the ceremony known as tulädan, or weigbing patients agaiust, 
silver coins, and the seveu sorts of com known as the sat-auäjä. Poor persons 
may be weighed against coppers and coarse corn. After weighing, the *-nim und 
tbe com are given to Dakauts, 1 ) wbo also reeeive abns 011 Saturdays." 

"Sons, with a view to prolong their lives, are weighed at nix nionths ur 
a year against gold or silver." 

Many travellers have given similar descriptions, and people wbo will »tone 
for their particnlar sins are weighed against different matters correspomling to 
their sins. People addicted to glnttony weigh themselves against houey,*»r sugar, 
or any otber luxury, and give it away to tbe brähmans, &c. a ) 

The practice which is so faithfully preserved in ludia to the present day 
was originally a war-custom. The prisoner redeemed himself with bis own weight 
in the most precions material, gold or silver. As Grimm has pointe«! out, 3 ) this 
ransom is alluded to in Homer: — 

Oud' ei ken s' auton chrysöi erysasthai anögoi 
Dardanides Priamos. — (Hiad, xxll., 351). 

And Grimm has collected several passages of mediteval chnmicles where 
prisoners or inurderers are redeemed by their own weight in gold or in silver. 

Tbe following ie a contemporary instauce. and it reads like a story «»Hive 
stock sold to a butcher at so much the pound, but it is certainly the survival of 
the idea of ransom by weight. 

The question is of tiuker gypsies in ltaly, and the ineident occurml at 
Bergamo in January or February, 1889; we quote from the Journal of the Gipsy 
Lore Society for April, 1889 (p. 298):— 

"Yesterday the preliminaries of a stränge contract appear to have been 
completed between the gypsies and a landlord there. The latter, wbo bears the 
sobriquet of Pacio, took temporarily into bis service, during the gypsies' stay in 

l ) A tribe of mendicants of bräbtnan descent, practising astrology, fortune- 
telling, and tbe like. See H. H. Wilsou's Glossary of Judicial and Revenue 
Terms, s. v. 

*) See for instance, Pinto's Travels (XVIlth Century), quoted in Lb-brecht, 
Zur Volkskunde, p. 505. 

3 ) Jacob Grimm, Deutsche ltechtsaltertümer, 2nd Edit., p. 673. 
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the Campo di Marte, one of their boys, with whom he was so much pleased that he 
asked the gypsies whether they would agree to leave him altogether with him. 
To this the gypsies did not show themselves altogether averse, but on the under- 
standing that they should be recompensed, Pacio desired to learn the amount of 
such recompeuse. Five lire for every kilo the boy weighs, replied the gypsies. 
We do not know the lad's weight, but he is strongly built and stout, so that 
Pacio saw at a glance that the compensation was a litt Le too serious. However 
he ventured to offer two lire for every kilo, and the bargain broke off." 

Populär ballads allude, many a time, to the custom. In a Breton song a 
father tries to get the release of hls son — 

The old Le Glaouiar said 

To the Sheriff this day: 

Put my son in the scale, 

And l'll give you his weight of goods. 4 ) 
In a Sicilian song, the fair Scibiüa has been carried off by sea-robbers ; 
her husband cries in vain: "I will give you gold — as much as she can weigh."*) 
Deceased bodies of men of rank were often bought back in the same way ; 
and we see from Liebrecht that when St. Adelbert, the first Apostle of the 
Prussians, had been assassinated by these ferocious heathens in the year 997 p 
Duke Boleslav, of Poland, redeemed bis body by the same weight of gold. 

From the idea of redeemiug one's seif out of the hands ofan enemy, when 
a prisoner, arises quite naturally the notion ef redeeming one's seif from a sick- 
ness by a rausom paid to a supernatural power whose protection is considered 
to be efficacious. Iu former times, Christians have done as Hindoos go on doing. 
When Chararicus, King of the Sueves, whose son was ill, heard of the wonders 
at the tomb of St. Martin of Tours, he had his son weighed against gold and 
silver, and sent the precious weight to the sanctuary of Tours. 6 ) 

But such an offering was expensive, and a coutrivance was found to fulfil 
the requirements of the ceremony at a small expense. To a certain quantity of 
gold or of silver, or of coins, any quantity of worthless matters, such as stones, 
&c, was probably added to complete the weight. 

In this way the rite was performed as usual, the saint, i.e. the church, 
had his benefit, and the patient was considered as being redeemed. In their 
offerings to supernatural powers men have always had a tendency to cheat the 
divinity. When they sacrificed an ox, the Greeks gave to the gods in reality 
only the tip of the tongue, and the priests or the offerers enjoyed the rest; when 
they had no oxen, they offered pastry oxen, and the gods had to be satisfied 
with them. 

Instances of patients weighing themselves at the tomb of a celebrated saint 
against only a pound of silver, or even against a gold or silver coin, are recor- 
ded in the following text relating to St. Erminold (f 1121), founder of the mo- 
nastery of Prüfening, near Ratisbon: — 

" The Lord has granted to his saint, as a special privilege, that sick children 
if weighed at his tomb, as is used to be done there, either straightway recover 

4 ) Luzel, Gwerziou Breiz-Izel, vol. iL, p. 423 

*) Song quoted in Liebrecht, Zur Volkskunde, p. 227. Grimm, loc. cit., 
has quoted a Spanish song to the same effect. 

6 ) Gregor. Turon. De Mirac. S. Martini, i., 11. 
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their health throagh his merits, or are released from further Prolongation of 
sickness by the short way of death. Nay, when Conrad of pions memory, the 
Lord Archbishop of Mayence, had learned of this by the voice of rnmour, seeing 
that he labonred ander a chronic malady . . . and the skill of his physicians 
availed him nothing, he weighed hiraself with tears and loud outcries at the tomb 
of the holy man against a mark of silver, and was hearkened to for the manner 
of his supplication. . . . A woman named Jernta weighed herseif a the tomb of 
the saint against a piece of money."*) 

(Schlnss folgt.) 

Volksmedizin. 

Krankheitsbeschwörungen bei russischen Bauern in 

der Bukowina, 

Von Gregor Knpczanko in Wien. 
(Fortsetzung.) 

Gegen die Gesichtsrose. 



4. Na beschegu. 

Beschega hnelä, beschega puch- 
kä, beschega s ruschschi, beschega 
s marena, beschega ss lechem 
tschassöm, beschega samotschena, 
sapohanena! Tut jeji ne horite, 
ne boljite, ne lupäte, ne skipMe, 
ale tak snedjite, jak nedjije wissk 
na wohne, pina na wodji, rossa na 
trawi, dem sse rosschöde! 



Die Gesichtsrose ist faul, die 
Gesichtsrose ist geschwollen, die 
Gesichtsrose kommt von der Rose, 
die Gesichtsrose kommt vom Kropp, 
die Gesichtsrose kommt mit der 
bösen Zeit, die Gesichtsrose kommt 
von der Nässe, von der Unrein- 
lichkeit! Hier hat sie nicht zu 
brennen, nicht zu schmerzen, nicht 
zu reissen, nicht zu stechen, aber 
so zu verschwinden, wie das Wachs 
im Feuer, der Schaum auf dem 
Wasser, der Thau auf dem Grase 
und wie der Rauch verschwindet." 

(Während der Rezitirung dieser Formel wird dem Kranken über 
desseu kranke Gesichtsseite ein roter wollener Lappen gehalten, auf 
welchem die Beschwörerin neun brennende Kügelchen von Flachs, und 
zwar eines nach dem andern, hin- und herschiebt. Nach der Beendi- 
gung der Formel wird der rote wollene Lappen mit der Kehrseite, auf 
welcher sich die Asche von den verbrannten Kügelchen befindet, auf 
die kranke Stelle des Gesichts des Kranken gelegt und festgebunden. 

*) Dominns sancto suo quasi Privilegium speciale concessit, quod pueri 
aegrotantes, ad ejus, ut fieri solet, ponderati sepulcrum, vel continuo ejus meritis 
convalescunt aut ab «gritudinis diuturnitate mortis compendio absolvetur. Hoc 
etiam cum piae memoria dominus Chunradus Moguntinus Archiepiscopus famce 
prseconio comperisset, cum diutina laboraret inflrmitate . . nec quicquam sibi 
conferret experientia medicomm, ad sepulchrum sancti viri cum marca argenti se 
ponderans cum clamore valido et lacrimis, exauditus est pro sute forma peticionis. 
. . . Quadani Jernta nomine ad sepulchrum sancti uummo se ponderavit, etc. — 
Canisü Antiquee Lectiones, vol. ii., p. 639, quoted in liebrecht, Zur Volkskunde, 
p. 287. Ä 
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Mit diesem Verband rauss der Kranke so lange herumgehen, bis 
Gesichtsrose verschwindet.) 



die 



5. Na biljmö. 

Wijschla djiwka sa biloji höre 
ss bileme rukäme, ss bileme no- 
häme, ss bileme otschema, ss bi- 
leme pletschema. Sisstritela ju 
Mater-Böschscha : „De te idesch, 
djiwko bila? Ide te ta prestupe do 
Böschschoho,möletwanoho,chresch- 
tschenoho (N. N.) Ide te ta petaj 
ho, s tschöho win biljmo distäw: 
ze s roböte, ze s ochöte, ze s urö- 
kiw? Ta rosskalem wikopaj a lo- 
patow wikedaj i mitlöw wimete a 
tschesste krässne ötschko lesche, 
jak ssdnetschko jassne, jak soloto 
krässne." 

6. Na ssonsi. 

Ssönischnezi, missjaschnezi, 
hedki, bredki, ränjischnji, obid- 
njischnji, polüdujischnji, wetsche- 
rischnji, opiwnjischnji. Ne ja wi- 
sewäla, ne ja wiklekäla. Wisewäla, 
wiklekäla sswjateza diweza — ssim- 
dessjetj i ssim — s biloji koste, 
s tschörnoji kröwe, wisewäla, wik- 
lekäla, na möre posseläla. Tarn 
be sse jim wesselcte, korenete a 
tschestoho, Böschschoho, molet- 
wunoho, chreschtschenoho (N N.) 
leschete, abe ho w püpa ne krusch- 
schljulo, w sserdze ne wjalelo." 



Gegen den Augenstaar . 

Hinter dem weissen Berge kam 
das weisse Mädchen mit weissen 
Armen, mit weissen Füssen, njit 
weissen Augen und mit weissen 
Schultern hervor Es begegnete 
ihm die Mutter Gottes. „Wohin 
gehst du, weisses Mädchen? Geh' 
und nähere dich dem Gott gehöri- 
gen', mit Gebeten versehenen, ge- 
tauften N. N. Geh' und frage, aus 
welcher Ursache er den Staar be- 
kommen hat: ob von der Arbeit 
oder von der Lustbarkeit oder in 
Folge des Beschreiens ? Dann grabe 
den Staar mit dem Spaten aus, 
wirf ihn mit der Schaufel hinaus 
und fege ihn mit dem Besen weg, 
das reine schöne Auge lass aber 
wie die Sonne klar und wie das 
Gold schön sein tt 

Gegen Magen- oder Bauch- 
krämpfe. 

Die Magenkrämpfe, die monat- 
lichen, sind abscheulich, ekelhaft, 
vom Morgen, vom Mittag, vom Nach- 
mittag, vom Abend, von der Mit- 
ternacht. Nicht ich habe heraus- 
gefordert, nicht ich habe heraus- 
gerufen. Herausgefordert, heraus- 
gerufen hat die Heilige, die Jung- 
frau, siebenundsiebzig aus dem • 
weissen Knochen, aus dem schwar- 
zen Blute Hat herausgefordert, 
herausgerufen und auf das Meer 
hinausgeschickt. Dort sollen sie 
sich freuen und verbleiben, den 
reinen, Gott gehörigen, mit Gebeten 
versehenen und getauften N. N. 
aber verlassen, damit es ihm beim 
Nabel nicht reisst und im Herzen 
nicht wehtut. 



(Bei der Rezitirung dieser Formel wird auf dem Bauche des 
Kranken< u z. um den Nabel herum, ein bisschen Asche mit Speichel 
mittelst der Finger der rechten Hand herumgerieben). 



7. Na uröke. 

Uroke, urotscheschtscha, pre- 
strite, prestriteeschtscha ! Chotj naj 
budut uroke tscholowitschi, chotj 
naj budut uroke schschinotschi, 
chotj naj budut uroke parubotschi, 
chotj naj budut uroke chlopjatschi, 
chotj naj budut uroke djiwotschi, 
chotj naj budut uroke diwtscha- 
tschi, — abe snedjile, jak nedjije 
wissk na wohne, pina na wodi, 
rossa na trawi, wit tschesstoho, 
raoletwanoho , chreschtschenoho 
N. N." 

(Schluss 



Gegen das Beschreien. 

Beschreien, Beschreien ! Be- 
hexen, Behexen! Mag das Be- 
schreien von einem Manne kom- 
men, mag das Beschreien von einem 
Weibe kommen, mag das Beschreien 
von einem Burschen kommen, mag 
das Beschreien von einem Knaben 
kommen, mag das Beschreien von 
einer Magd kommen, mag das Be- 
schreien von einem Mädchen kom- 
men, es soll verschwinden, wie das 
Wachs im Feuer, der Schaum auf 
dem Wasser, der Thau auf dem 
Grase verschwindet, von dem reinen, 
mit Gebeten versehenen, getauften 
N. N. tt 

folgt.) 



Ostpreussische Sprichwörter, Volksreime und 

Provinzialismen. 

©efammelt öon J. Sembrzy c ki, Königsberg in Dftyr. 

(^ortfefcung.) 

73. Wl an immer 'ran, tu er gefajnnfct rjat. Stufforberung $nr 
©rlebignng einer fdmlbigen Arbeit, Sßflujjt. — - 93ei ßuftbarfetten fpielen 
bie ÜJtufifanten ben erften Xanj umfonft; nadj bem $roeiten oerlangen fie 
mit obigen SBorten oon ben jungen beuten 93e$af)lung, beren §öf)e nad) 
belieben 10, 25, roof)l gar 50 Pfennige beträgt. 

74. SRüt üt be ©eid)', bat be iöebb' oüe $ün fame! 51uf^ 
forberung $um Wufftefjen an ßangfdfläfer. 

75. §ernad;ert, feggt be Siebmann. 63 mug ja nidjt gleid) 
fein, e3 f)at mof)l nod) 3eit. — Siebemann, Eigenname. 

76. S3im ©erre öfj göb fjucfe! 2öenn roetbltcfie $erfonen fid) 
geniren, ftd; neben einen fremben §errn 51t fefcen. 

77. §ter riecht'« nad) Herren! Söenn man in ein Limmer 
tritt, worin gute (Sigarren geraupt roorben finb. 

78. $tmmlifche Ärtftin'! 2lueruf bei plöfclicf)em roütrjenbem 
©cfymerje; bann aud) SluSbrucf maaßlofen (Staunend. 

79. 9ßa, icf) fef)' gar nicf)t f|in, mag ba merben mtrb! 2J?ir 
graut, mid) fdjaubert oor bem ßommenben, oor bem, toaS gegebenen JaHeS 
ftd) ereignen fönnte. 

80. £>öre ©e, fene ©e, fenne ©' nid) öcf? (= ml) öcf fi üt 
Sil*' bat luftige ftlöct. 

81. 6cgg: $ollunber — roenn be Äof) fd;ött, häl unber. 
Söortfptel. 

82. $a hucft et! (Silftt) S)a3 ift ber ©runb, ber .Jmfen. (Sin 
Bürger, ber ftd) btefe ÜiebenSart angewöhnt hatte, gebraud;te fie, als er 
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eine« *ßrojeffe« wegen auf ba« ©eridjt getaben war, bort auefy öfter«, 
inbem er fagte: „3a, £err SRidjter, fene ©e, ba f)udt et!" @r war nafje 
baran, ben ^ßrojefe ju geroinnen, fd)lie&lict) aber fagte ber burd) bie f)äuftge 
2£teberljolung ber Lebensart geärgerte SRtd^ter : „9ca, roa« f)udt benn ba ? 
SöoIIen un« bie ©ad)e bod) 'mal oon anberer (Seite betrachten!" — — 
nnb unfer Söürger Oerlor barauf — ©o erjagt ber 93olf«roifc. — 

83 $>a £udft nu wie Sräfe granj! $>u fifcft faul, rat^foS, 
pomabig 

84 2Ber ^udt, be liggt öf böl! 2ttad)e bem geinbe ntc^t bie 
geringfte ßonceffion; fie fann bir ben $al« brechen! 

85. SBenn be£unb' belle, öj$ be Sßracfyer niefy toit. Sinjebem 
©erebe ift etwa« roat)re«. 

86. SRidj hungert, mid) burft', midj ledert nact) SBurfr. 
cf. grifdjbier II, 1294. 

87. $e (jefft e £dt, rote be Äög' to «ßingftc! einen auf* 
fällig aufgepufcten §ut. Ueber bie ©ntfteljung be« ©pridjto. cf. „Slttpr. 
ÜJconat«fd)rtft" XXVI, pg. 500, in meinem Slrtifel über $abrojen. 

88. 3)e tjefft e £öt = £)6t! 3 ur 93e$etd)nung eine« auffattenb auf- 
gebauten Äopfpufce« bei grauen«perfonen 

89. Sauber, cfel^after ©ctjleim, 9tofc. 

90. $ld), wie ift ba« int'reffant, toa« ictj tyatt' in meiner 
§anb! 

91. $at öf}: nidj bu, niefy jü, nid) fjöre ©e; wie jenn SBür 
fäb: ,Mi mal gerne *ßipe Xobad!" SBenn 3emanb einen früheren 
guten 93efannten gezwungen begrügt unb augenfd;einlid) bemüht ift, bie 
frühere freunbfct)aftlid)e 9lnfpract)e ju oermeiben, aber bod) nietjt gerabeju 
ganj fremb tf/un will 

92. $at öfj be Sette, möt be c)ölterne Xette! 

93. 3ub'fcf>er 3ub'! ^ottblutjube. 

94. 3ubfe, paef ön! #ör auf, bu bift 'reingefallen! dagegen 
fommft bu nid)t auf! 

95. Subdjen, Subc^en üon SBift^ten, beine Wulaf i« be; 
fdjnitten! 2Nit biefem äuntfe werben bie fjaufirenben „*ßungeljuben" 
(Äramjuben) oon ben 2)orff inbem empfangen. — SBiftuten = 2Bi«$tt)- 
niec, eine polnifdje ©tabt btd)t an ber preu&ifd>eu ©renje, oon fetjr oielen 
armen Suben bemannt 

96. Die Sumfer, unoer^agt, ölet Örot roärb öf gefragt. 

97. ftafjlfopp, fcfjmer SBotter ropp! $er^ nun S eine« ©Iafc« 
föpfigen. 

98. SBer mief) nidjt fennt im ©d)mu&, ben fenn' id) iüd)t 
im $ufc. ©agen Xienftmäbdjen $u it)ren iiieb^abeni. cf. grifdjbier 1, 1088. 

99. $übfd)er £erl roär öd, Xan$ on Öälle möttgemaft, 
fief 2)aler önne £afd) — ba nä^m' fe mi! Qux $ennjeid>nung einer 
leidjtfiunig gtfdjloffeneu £eiratty. 

100. 35Sat fcefft fc ba to fiele! ftief' fe föd leroerfdjt 
mangfe üöene! ^erroei« an nafetoeije, oorrotfeige s JJcabd)eu. 

(ftortfe&ung folgt.) 
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Geheime Sprachweisen. 

(Sine GnquGte fcon ft. 6. Äraufö. 

19. $öpf erlatein, in Stonatg. Popper latent, in ßünig§< 
berg Seppertatein, pltb. Seppertatinf d), ©prad)e ber ©djuk 
iugenb, in ber e3 auf ein eigentümlidjeä Söudjftabiren anfommt, wobei 
jeber ßonfonant Oor unb t)inter ein fur^eS u gefegt, roätjrenb ber 
58ofnl bent tätige nad) angegeben wirb. 2JJein 9Zame 33. würbe wie 
folgt gerufen: fof ror i schosch bob i ror $)a§ Xöpferlatem würbe in 
meinet ©ct)ulaeit üon ber ÄönigSberger SBolfSjugenb mit groger (Geläufig: 
feit gefpro^en, fcr)eint je&t jebod) öerftungen. 

Srif^bier, $reu&. 2Bb. II, 406. 

20. ©efjeime @praa)weifen finb aud) unter ben magnarifdjen ftinbern 
gebräudjlid) ,8 93. : Ki korän kel, aranyat lel, = Kivi kovoravjui 
kevel, avaravanyavat level. (9)?orgenftunbe tjat ©olb im SJhmbe). $)er 
%tm liegt auf ber erfteu ©übe. vSine Variante: ftatt v ein b. 

ftünffirttyen. Äoloman Äeleti. 

21. Lf-©pradje. 3)erlerfcr SHafapfefefel fälafätlt nilifidjt weifei* 
feit oolofom ©tatafamelefe. — ftalafannft buhtfu bietiefie öft ©prala* 
fadjelefe? — 3ft in 9lteberöfterreid> fet)r wenig oertreten. Xer $on 
fommt immer auf bie lefcte ©iibe. 

mm. HRat^tlbe »arton. 

22. F-©prad)e (§u © 22). $)erererfer öaumaumafouum iftiftafift 
grfinünafttn (2)er Saum ift grün). 3n 9Ritte(f$tefiett gebräncrjlid). 

©ctylaupifc. St. Änaut&e. 

groben üon ben üerfd)iebenen ®et)eiutfpracr)en, welche in $)änemarf 
benutzt werben, finb folgenbe: 

23. Kragemaal ©pract)e ber ftranidje. 1) 9Ran nimmt bie erfreu 
33ua*)ftaben ber ©Übe, fo biete a(§ fict) bequem anwenben (äffen unb fügt 

— rbe fjinten an, 93.: Mads Peder Thomsen — Marbe Perbe derbe 
Thorbe serbe; 2) ober mau fängt mit bem SBocafe ber ©übe an, unb 
fügt ben SlnfangSconfonanten tjinten mit bem $ocale unb — nd r)tn$u, 
alfo in benfelben Manien wirb au« Mads — Adsmand; au« Peder — 
Ederpend; au3 Thomsen - Omsenthond; in günen, wo ber^ocol tior 

- nd nafalirt wirb: Adsmaj; Ederpej; Omsenthaj; 3) in 9corb[d)Ie3mig 
finbet ftcr) nod) eine neue Variation; berfelbe SRame wirb bort t)eif$en: 
Magedas Pegede degeder Thogedoni segeden 

24 P-mäl, P-©prad)e. 3ebe ©Übe wirb mit ooranftet)enbem p 
ftatt be« (Soufonanten mieberl)olt, alfo: Madspads Pepe derper Thom- 
pomsenpen 

25. O-mäl, 0-©pracr)e, wirb auet) wot)t als aa-©pract)e benutzt; 
ein SBeijpiel mit ©enufcung beffelben 9iamen3: Momadososos Popedo- 
deror Thothomomsosenon Söcijpiele onberer 2lnmenöung berfelben ©pradic 
finb: Kakkeralal = Äarh Edadlal = ©bei; Jadakokkebob = Sacob. 

$)iefe ©prect)fünfte werben meine« SBtffen« nur oon ©ctjulfinbern 
fcenu&t. 

2)orum bei ÜJramminoe, $änemart. §. ft. fteilberfl. 



Digitized by Google 



Sagen und Märchen. 
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3m Anfange biefe« 3aljr&unbert8 lebte im naljen SRubefSborf, am 
OftaMjange be3 „$atcr ftobten", ein junger 93auernfnedjt, tarnen« SBreucr, 
welker fid) in bie $od)ter eines greifteßenbefifcerS im unmeit belegenen 
ßauterbad) üerliebt f)atte. gum ßirdjweiljfefte (@t. SRicfyael) rooHten fid^ 
bie beiben ßeutdjen auf bem Xanjboben in ßauterbadj treffen unb Breuer 
machte fid) am genannten £age baljer beim (Sinbrud) ber $)unfelfjett auf. 
Unterroegä gefeilt fid) ju if)m ein feiner junger SDtann unb fagt, bafj 
aud) er nad) ßauterbad} gefjen wolle, fie mitfjin ben SReft be3 SBegeS ge* 
meinfam jurücftegeu fönnten. ©o pilgern fie gemütlich über biefeS unb 
jene« plaubernb, mitunter fogar fdjerjenb weiter, fefjren and) einige 
Walt in ®aftf)äufern ein. (Snblia;, ate fie eben in bie nätffte 9lä|e if>re8 
9teife$iete« famen, blieb ber grembe ftefjen unb fagte: ,,3d) bin ber Xob 
unb gelje Ijeute nad) ßauterbaa^, um ben Äapettmeifter mir ju Ijolen, mad) 
bidj bereit, in einem 3af)re fommft bu au bie SReifje!" $)er Änedjt Ijiett 
bie£ adeS nur für einen fc^fec^ten ©djerj unb ging ladjenb auf ben %an%= 
boben, roo atleä fid) fct)on flott im Greife breite. TOtten im ©aale, an 
bie ©äule gelernt, ftef)t, il)n lädjelnb anbtitfenb, ber neue „greunb", für 
uiemanben außer bem ©reuer fidjtbar, niemanb 6emerft i()n, üiele tanken 
an ifjn, einer fogar mitten burd) ben gremben f) in burd) unb nun 
roirb e§ unferem £ned)te ftar, bafj er toiiflia) mit einem überirbifajen 
Söefen gegangen ift. 3n einem SGBeildjen gct)t ber $ob auf ben $aöefl= 
meifter lo« unb üerfefct ifmt einen ©aefenftreiefj, roimmernb fällt biefer $u 
53oben, gueft einige 9ttale unb ift oerfdjieben, jener aber gefjt bicfyt am 
Breuer üorbet unb fagt nod)mal§: „Üftad)' bid) bereit, über'3 3af)r r)ote 
id) bia;!" unb fo fam e3 auet). 

©djtaupvfc. Äarl flnaut^e. 



1. 3 toc * ©a($en ift fc^tec^t ju ^uben: a fü)lea)ten ©djuc^en (9tad)bar) ün a äüab 
o Sc^lümifatniac (unbeholfen). 

2. Ober e$ taue «if^ Pbet man bebarf nifö)t. 

3. 21& man fugt mefa)ügge itoab,nfinmg), glaub! 

4. 9t 91arr ift a falber 9iun>t (^ro^et). 

5. 21 güt Söab ift a $albe ^arnuffe (Unterhalt). 

6. 35er gröfjte $üd}ü ift a Süduö ajme (Sclbftabet). 

7. 3)er 9Ralaa)4amun>e$ (SobeSengel) ift ber befte 2)oftor. 

8. 2Bie cä ift nifa) t bu fan 2>erea>(ifrej (Slnftanb), ift nifajt bu fan Itore CJnteUtgenj). 

9. 3t Mtiger rcb't meinig. 

10. 3)u3 ©otb nemmt man nifctyt mit in ®rüb aran. 

11. Xu mir gu tfebe, ün fug mir a Stücb, in Xaten aran. 

12. 21 fd>lea)t 235ab foU man lebebig begruben! 

13. 2lUe 3r)a)uim ((yrcDler) foUen b,uben ^umenö ©off (§aman$ (Snbe). 



Kleine Mittheilungen. 



1. e*md)toörtcr galtjifdjcr 3nöt«. 
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14. £af($cm=3i§buroc$ (ßott) erficht fa'n fituweö (©pafe) nifdjt. 

15. SBie e§ ift bu Weinig, fümmt aran bic örud^e (©egen). (ftortf. folgt.» 
Hemberg. Ä— n £— n. 

2. Säten rufen, ©tarb ba Oor einigen Todjen ein Bürger, ^auäbefüjer unb Jya= 
rmltenüatcr. 2Clö er auf betn Totenbette lag, tterfudjte bie ftrau, wie bieS üblid> ift, tbm 
ben Xrauring abjujiefyen. 3>er Serftorbene hatte aber ben 5Hing jahrelang ntdjt vom 
Ringer genommen, unb ber Siing war fo feft eingewacbjen in ba$ 5(eifd), ^ a fe allere- 
mübungen ber ftrau öergeblid) blieben, ©ie er3ä^tte t^r 2Niftgefdncl einer s Jtad;barin, unb 
biefe gab if)t ben guten 9tat, fie folle an bie £cid)e herantreten, i§ren Wlann mit bem 
SBornamen anrufen unb breimal fagen „Sieb mir meinen Trauring Wteber". Tue Söittwe 
befolgte auf ber ©teile ben SRat, trat an bie 33a$re unb tyrad) breimal mit lauter Stimme 
„©ottlieb, gieb mir meinen Trauring Wteber". Unb richtig, fo erjab.lt bie 3=rau, 
»ermoeb, te fie jefct ob,ne ©djWierigfeiten ben ©gering oom ftinger be« toten ©atten abrieb, en. 
SDic Jöitib fdjwört ©tein unb »ein, bafj bie« nur ihre Sefdjwörunggformel ju Sikge gebraut. 

©leiwty in ©djlcfien, 18. ©eüt. 1890. Änautbe. 

3. 58 o IIS glauben. Unfere Slrbeitäleute fagen immer, Wenn ein ungemein fteifer 
Sßinb Weh, t : (Sntweber tyolt ber Teufel einen „$reimäuer" ober e$ b, at ftd) irgenb ein Äerl 
„gegangen", bagegen follen „Üammlawolfen" am Gimmel (GtrrfyuSWolfen) anjeigen, baft 
eine fromme ©eele ju ben ©eligen gelangt fei. 35en SÜJinb foU man ja nid)t berflua)en, 
fonft würbe er ba3 fieiajentueb unb mit ihm ben ©arg ber betreff enben frevelhaften ^erfon 
»on ber Sahire ^erunterwerfen. 

©a^laubit T)om. 28. ©eöt. 1890. Äarl Änaut^e. 

4. @OUba><\ ÜRr. 37 bc$ „2lu$lanb$" 1890, ©. 734 berietet D. ©toll, ba§ 
man im öaöfenlanbe oon ber Gouuabe abfolut mcr)t$ wiffe. (53 Wirb fiä) bamit fo oer= 
galten, wie mit ber Gouoabe bei ben ©übf laben; fie mag nämlid? nur auf ber ©rfinbung 
eineö müffigen Öeridjterftatterä berufen. Dokon pop jariöe krsti (3Küffiggang ift aller 
2after Anfang). Ä. 

5. 3u Ur * ClueH II. Sanb, 1. fceft, ©. 17. Dftyreufsifcbe ©vrtdjwörier 8. „es 
giebt wag auS ber Slrmenlaffe" ift eine aud) in ber 9lieberlauftfc gebräud>lia> 
SBenbung; als SBergleidmngäöuntt ftebt man bicr aber bie ©djmerjtyafttgfcit an (e<$ tut 
web., ein Sinnengelb nehmen muffen.) 

©. 19, 9ir. 34. 3n fa)riftmäjiigem SJeutfdj in ber lieber läufig ein beliebte« 
Üinberlieb, ba« j. 93. bei 2lu3flügen ber JUnbergärten unb unteren ©djulflaffen föontan 
gefangen Wirb. 

©. 18, 9lr. 26: b,ier aud) nid)t ganj unbefannt, bepgen auf crepitus ventri. 
©üben. (T>er ©nfenber nannte fia) ntdjjt.) 



Vom Bächertische. 

13. Melusine Nr. 5 1890 bringt neben einer Reihe gediegener Aufsätze, 
wie wir sie in diesem Fachblatte schon gewohnt sind zn finden, eine ungewohnte, 
ausserordentliche, 24 ausgerissene Spalten lauge Beilage aus der Feder des auch 
unseren Lesern rühmlichst bekannten polnischen Gelehrten J. Karlowicz über 
„die lithauische Mythologie und den Herrn Veckenstedt". Veck. hat 2 Bände, 

v 

„Mythen, Sagen und Legenden der ^araaiten" und „Wendische Sagen etc." ver- 
brochen oder sich zu Schuldeu kommen lassen, Die fachhkandigen Kritiker hatten 
über diese Machwerke längst den Stab gebrochen. Ich selber habe im Jahre 1884 
im Litteratnrblatte der N. Fr. Presse den mir damals noch gänzlich unbekannten 
Veck. der Fälschung und der dicksten Unwissenheit geziehen, hielt ihn aber für 
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einen betrogenen Sammler, der bloss anderen aufgesessen sei. K irr Karlowicz 
hat nun das Verdienst, den Forschern den vollen und unwiderleglichen Beweis 
geliefert zu haben, dass Veck. einer der verwegensten und frechsten Fälscher 
und ein bodenloser IgnorJint auf dem Gebiete der lithauischen und wendischen 
Sprache ist. Seit Leasings Antiklotziana ist vielleicht keine zermalmendere und 
für die Wissenschaft erspriesslichere Kritik geschrieben worden. Mit kalter Ruhe 
und der Ueberlegenheit, die einem allseitige Kenntniss der gesammten einschlägi- 
gen Fachlitteratur und die eigene langjährige kritisch-produktive Arbeit verleiht, 
deckt Herr Karlowicz Schritt für Schritt den groben Unfug Veckenstedts auf. 
Das ist mehr eine Vivisection als eine Rezension. Es bleibt keine gesunde Faser 
mehr zurück. Höchst ergetzlich ist die Abfertigung des sit uenia uerbo Farz- 
Gottes Veckenstedt'scher Erfindung und der übrigen 121 gleichwertigen „Gott- 
heiten", mit welchen Veck. den lithauischen Olymp aus eigener Machtvollkommen- 
heit bereichert. Wir selber hätten manches über die in ihrer Art ganz verein- 
zelt dastehende Verlogenheit, Stänkerei, Verhetzungssucht, Angeberei und der- 
gleichen Eigenschaften Veckenstedt's mehr, köstliche Beispiele anzuführen, doch 
ist dies nun überflüssig; denn einem toten Mann noch seine Sünden vorzuhalten, 
ist unedel. Dank der Rezension Karlowicz's hat Veck. seine traurige Rolle 
ausgespielt. Er tritt nicht ab, er ist zurückgetreten worden. Unsere Fach- 
genossen mögen es nicht unterlassen, die Nr. 5 der Melusine (bei E Rolland, 
Paris 2 rue des Chantiers 2) sich schleunigst anzuschaffen. Für einen Franc 
kaufen sie sich nützliche Belehrung und Unterhaltung, die mit 500 Francs nicht 
zu teuer bezahlt wäre. Krauss. 

14. Einlaufe: Deutsche National-Litteratur, herausg. von J. Kürschner 
Heft 692—601. (Vrgl. Am Ur-Quell I, S. 76) Heft 595 enthält Göthe: Brief- 
wechsel über Ossian und die Lieder alter Völker; Heft 599 Piper: Der Nibe- 
lunge Not, 2 B. Vorzüglich brauchbar. — Proceedings of the American Philos. 
Society, Vol 27, N. 131, Vol. 28. N. 132 (The Beothuk Indians, by A. S. Gat- 
sehet). Vol. 28. N. 133. — T. H. Lewis: Stone monuments in southern Dakota. 
S. 6. — The Chautauquan. Vol. XL Nr. 6 S. 686 ff.: L. J. Vance: On the Na- 
ture and Value of Folk-Lore. — H. Carstens: Usi e credenze di s. Giovanni 
nello Schleswig-Holstein. S. 6. S.-A. aus Pitre's Archivio. — G. Malle ry: 
Customs of courtesy, S. 16. S.-A. aus The Am. Anthrop. 1890. 

16. Das Ausland, Wochenschrift für Erd- und Völkerkunde, herausge- 
geben von Karl von den Steinen, Stuttg., Cottas Nachfolger, lässt sich 
unter der neuen Redaotion die Pflege der Volkskunde besonders angelegen sein. 
Nr. 40 — 43 enthalten folgende einschlägige, sehr gediegene Aufsätze: Religion 
und Kultus der alten Mexikaner von E. See ler; Das Moharrem-Fest der Perser 
von G. Albert; Das männliche Wochenbett von K. Friedrichs; Wie dieUdäia 
Mohammedaner wurden, von M- Quedenfeldt; Die altperuanischen Dorf- und 
Marktgenossenschaften von H. Cunow; Eigentümliche Kultusgegenstände im 
Museum für deutsche Volkstrachten vonJ. A. Jacobsen; Rechtszustande in Ost- 
afrika von A Fleischmann; Burjatische und deutsche Volksüberlieferungen von 
K. Bürger; Die Quekchi-Indianer von K. Sapper; Nr. 41 bringt eine ausführ- 
liche Besprechung der Werke Wlislocki's von Krauss. 
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H. Timm in Lunden. Commissionsverlag von G. Kr am er, Verlag in Hamburg 
Preis der Monatsschrift gansyährig 4 Mk. = 2 fl. 40 kr. 
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„Das Volkstum ist der Völker Jungbrunnen." 
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Das Volksleben als wissenschaftliches Problem. 

$r. ÜHb. .kenn. tyo)t. 

(Shte eigentliche Söiffenfdjaft Dom $o(fö(eben ift erft ein ^jSrobuft unfereS 
3afjrr)unbert3. @rft bic na tunu i f f euf cl;af tUd^e Söeltanfdpanuug, meldje bem 
19. 3ar)rl)nnbert fein eigentümttd>e8 (Gepräge gibt, führte bafjin, auef) bic 
Steuerungen beä üBol&teBenS als etwa» naturgemäß ©ewadjfeue» anju* 
fefjen, tueid^e^ alö foldje* ber wifjenfdjaftlirfjen JÖeobadjtnnq uub 3ergliebe> 
rang inert fei. 2)ton t)atte fid) freilid) aud) fcfmn früher mit ben Sitten 
unb bem OMau&en ber Golfer befdjäftigt, aber nur um befähigt ju fein, 
beibeS Dom Stanbpuufte einer allein bie Söafjrljeit oerfünbenoen Ätirdjc ober 
einer uom Ijoljen Xfjroue einer ^egriffswelt fjerab regierenben 'ißljilofopljie 
gu befampfen unb 51t Dernidjten. 2>ie Sitten be3 Sßotfö, fomeit fie nid)t 
mit ben fjerrfdjenbeit Üeljrf nftemen fidj in (Siufloug befinbeu, waren ttn* 
fitten, ber ©tauben be3 $olf3, foweit er ben Ijerrfdjenbeu ßebrföftemen 
roiberfprad),' mar Aberglauben. ©rft bie au bie uaturmiffenfd)aftlicr)en 3>i3* 
gipftueu fid) aulefjneube (Senologie unterwarf bie ©rfd;einuugeu be» $olfe* 
lebend einer wirflicr) wiffenfdjaftlidjeu itfeljanblung, mbern fie biefetben al$ 
ctmaä ®cgebene# anfar), über beffen (Srjfteug fo wenig 31t redjten fei, wie 
über bie (trjftenä ber iiere uub ^langen ober ber ganzen SBeft überhaupt. 
Streng fictj anlefjneub an bie inbnttiue uatnrwiffenfdjaftlidje ÜUcctfjobe 
begann bie (Senologie alle (Srfdjeinuugeu bei $olf*leben£ gu fammeln unb 
e$ beburfte nodj nidjt einmal eines übermäßigen ÜDcaterialS, um bie $8idy 
tigfeit foldjer Sammlungen für bie SSSiffenfdjaft im Allgemeinen Dollftänbig 
$u erWeifen. 2)a3 Unt>erftänblicr)e unb graftenfmfte in ben Sitten unb 
fajauuugeu ber Golfer ber Grbe, weldjeS biv ba l)in ben fogenannten @e* 
bilbeten* nur ein mitleibigeS ^ädjelu abgclodt fjatte, begann in eine eigen- 
tiunlidje !söeleud)tung gu treten, iubem c» fid) in uuljcimltdjen Cihmub^ügen 
bei gang ftammfremben Golfern wieberfwtte uub Damit auf eine fdmffenbe 
Kraft (jiubeutete, weldje nidjt blo$ über bie einzelnen SDtenfdjen, fonberu 
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and) über Q.UUfer unb ^öffergntppen f)inau3reid)te. Staunenb ftanb ber 
ftciue witlenäfreie 9tfenfdj, kneifet geträumt hatte, im Staube jit fein, mit 
feiner Vernunft bie ganje ÜBelt von oben tjerab $u regieren, oor einem 
(Reifte, in weitem feilt 3dj 31t einem 9tfdt)t$ jufammenfcfjmo^, üov bem 
Reifte ber 9)Jeufd)l)eit, ber 31t ifyiii fpradj: öerne oon mir unb id) mit! biet) 
lehren 1 

3u ber Uebereinftimmuug ber Sitten unb $lufd)auungeu aller Golfer 
ber (Srbe liegt ein tiefer toiffeufdjaftlidjer SBert unb ein mädjtiger 3mputS 
für eine allgemeine s J!)foral. Xenu biefe llebereiuftimmung lefjrt, ba| e£ im 
ÜJölf erleben fo gut ©efefce giebt, wie in ber übrigen 9tatur, unb bafj biefe 
$efetje für alle s JOienfd)en biefelbcn fiub. ©ine (Srfennrnifc btefer ©efefce er- 
öffnet un£ tiefere ßiublitfe in bie menfdjlidje 9iatur, aI3 fie auf irgeub 
eine fonftige 91rt jemals (ja&en gewonnen werben föunen; fie letjrt unS, 
bafj ein s iöiberftreben beä (Siiu,elnen gegen biefe fokalen ®efefce nur 31t 
feiner Vernichtung führen faun; fie leint un3, baß jebe Nation mit jeber 
anbern üerbunbcu ift burdj ein allgemeinmenfdjlidjeä iöaub, meldjcS oiel 
mächtiger ift, a(3 bie nationale Eigenart. Tie ftrüdjte einer folgen Gh> 
fenittniß, wenn fie einmal Gemeingut ber Ü)ienfd)l)eit geworben ift, werben 
uidjt ausbleiben. 

Tie örfenntniß, baß ber ®eift ber SÖJcnfchheit im Völferleben unter 
glcidjeu (Srifteiu,bebinguugen gleidmrtige Sitten unb Slnfchauungen erzeugt, 
gleidjgültiij, welchen (Erbteil ein Volt bewofmt, weldjer Stoffe, melier etf>= 
nifdjen (Gruppe es angehört, ift nodj eine ganj junge. Ta3 ältefte unb am 
ftärfften angebaute ethnologische (Gebiet, baSjeuige ber Spradjwiffenfdjaft, 
founte 311 biefer (Srfenutnifj nicfjt führen, ba alle Spradjeu auf ber ©igen* 
art beftimmter Golfer unb Völrergruppen berufen. Tie Spradjwiffenfchaft 
nnterftütjte oielmeljr bie auf bem 33oben ber fpe^ielleu @efchid)t3wiffenfd)aft 
erwad)fene X^eorie ber (Sigenartigfeit jeber ett)nifchen Gruppe. 80 gibt 
e» beun aud) jefct nod) wette wiffenfdjaftlidje Greife, weldje e3 für uit3ii= 
läffig galten, $ur (Srflärung oon Sitten unb 9lnfd)auungeu eines 2*otfe3 
Sitten unb ^nfdjauuugen eines" ftammfremben Volfeä heranziehen, unb 
e3 fontmt miffeufd)aftlid)en gorfdjern, weldje eine fold)e Anficht oertreten, 
51t gute, baß jebe Sitte, jebe $Infd)auung bei jebem Volte aud) etwas ©igen* 
artige^ f)at; barüber werben aläbann bie fid) ftet§ wieberfjolenben aßge= 
meinen (SJruub^üge oergeffen. Seitbem aber bie (Senologie fid) aud) ber 
(Gebiete ber Religion, beä 9iecr)t^ unb ber gcfelligen Sitte bemächtigt ^at, 
ift bie Theorie ber Snbioibualität jeber einzelnen ett)nifd)en ©ruppe erheblich 
erfdjüttert unb ba£ V(llgemem*menfd)lid)e im Völferleben fängt an, ba$ 
@tl)uifdj=eigeuartige ftarf §u überwiegen. Tie etljnographifchen parallelen 
in tiefen (Gebieten beS Völferlebem* mehren fid) oon läge 3U Tage unb 
ge^en in ein gan^ überrafc^eube^ detail. ®$ Ijat oor langen Sauren ein= 
mal auf mid) einen übermältigenben (Siubrud gemad^t, wie ic§ eine gan^ 
gleichartige S3u6e für einen getöteten £>unb in einem Sauermei^tum be$ 
31t meiner ^aterftabt Bremen geljörenbeu §oß^^"oe^ unb bei ben 93ebntnen 
faub. Tort, wie and) fünft in Sftieberfadjfeu, warb ber £>unb beim Sdjwan^e 
aufgesäugt, bi§ er mit ber Sdjnauge bie (Srbe berührte unb fo lange mit 
Steigen begofjeu, bi^ er bebedt toar. §ier wirb ber $>unb ebenfalls am 
Sd)toan^e aufgehoben, bis bie 8d)uau$e ben S3obeu berührt, bann bie iiänge 
gemeffeu unb ein eutfpredjeuber Stab in bie @rbe gefdjlageu, über welcfien 



fo t»iet SSei^cn gefdjüttet wirb, bis bcrfclbc Bebeeft ift. 1 ) (Bett jener Qtit ge* 
lang eS mir, un^ätjlige parallelen im 9ted)tsleben ber SSölfer 31t entboten, 
uub in ben (Gebieten ber Religion, ber gefelligen ©itte nnb in mandjen 
anbem ©ebieteu beS SßölferfebeuS ift ebenfalls eine überwältigeube 9)?enge 
paralleler (Srfdjeimmgen 31t Xage gefürbert worbeu. @oubcrbarer SBeife 
geigen fidj fotdje parallelen gerabe ba, wo man fie am weuigften erwarten 
füllte, ein 3eicr)eu bafür, ba§ bie lanbläufigeu wiffeufdjaftlidjcn Slnfdmuungen 
unferer Sage einfeitig ftnb nnb einer ftorreftur bebiirfen. 

$>ic tiefere tü i f f ei t f cf; a f t f i cf) e Söebeutuug biefer etf)itograpr)ifd)en Sßaral^ 
feien liegt barin, bafj fie uns einen (Sinblicf in bie allgemein menfdjlidjcu 
©runb^nge unfereS SewugtfeinS eröffnen nnb uns über ben engen ftreis 
unferer 3nbimbualität ergeben, in meinem mir fonft entmeber bliub leben 
ober uns bod) nur als öon ber SBetle unferer zeitigen uub lofalen Kultur 
getragen empfinben mürben. 3^be Srmeiterung ber wiffenfdjaftlidjen $er= 
fpeftioe wirft aber befanntlid) oerebelnb auf baS menfdjlidje ®emüt unb fo 
bürfen mir unS melteictjt ber Hoffnung Eingeben, baß bie (Senologie eine 
bebeutfame Shtlturmiffion fjaben mirb gegenüber mandjen rofjcu uub elenten* 
raren (bemalten, |wetcr)e bie feineren Seiten unfereS heutigen SBolfSlebenS 
bebrofjen. 

Das Alpdrücken in Preussisch-Schlesien. 

SBon Äiarl Mnautfye = ©d>{au)>i$. 

(9lad;bni<f ift nur mit Öenc^migung bce Scrfaffer* geftattet.) 

23or ca. 50 3at)ren, fo erjärjlen in fjiefiger Öegenb bic berüchtigten 
§ofeweiber, lebte in ber 9cät)e auf einem 23auernf)ofe ein £ued)t, ben jeben 
?lbenb ber 2llp bruefte unb beffen befte Gräfte baS Ungetüm burd) bie 
S3ruftmar3e ousgog. $)er äflcnfd) fiedjte jufeijenä bafjin unb mar fd)fteß= 
lict) gar nierjt mer)r im ©tanbe, einen oaef $afer gu tragen. 9cun gab 
ifjm eine alte „SUcutter" ben Slot, fid) im Söett auf ber „föappe" nadjts 
„aufredjt t)in 3U fefcen", ju marten, bi« ber 2llp fäme uub itjn aisbann 
511 fangen, ©egen 3Jcitternact)t, ber 2Jconb fdjicn gerabe ood burdjS genfter, 
ba liegt auf einmal cor unferm gelben ein wuuberl)übfd)er 2lpfel. SDer 
$ned)t greift ifjn, fjält it)n feft unb beginnt ir)tt jaMicfclidj 311 effen, ben 
SReft wirft er weg. Slm 2)?orgen fielet er §u feinem ©djreden neben 
feinem Söett ein großes, ftarf benagtes menfd)lid)eS ©erippe liegen, fein 
ßager ift total mit ©tut bejubelt unb t)icr unb ba £;äugen an Der „3"- 
berfe" nod) gefcen oou 3Jcenfdjenfleifcr). 

©in $)ienftmäbcben t)att ebenfalls bei 9cad)t niemals 9tut)e, fie paßt 
auf, crwtfdjt eine febwar^e 9JcauS, melctje au ifjrem 93ette emporflettert, 
fdmeibet it)r SRafe, (Sdjwanj unb fämmtticfje 3ef)en öü - ^ m fontmenben 
Sage uerfier)t ein £ned)t uid)t, wie gemöt)nlid), feine Arbeit, er liegt im 
23ette, feiner 9cafe, JJüfee, fowie bes UnauSfpred)licrjen beraubt. 

QDiefe SJiäufe ftnb bie G5etfter ber 2J?enfcr)en, wie folgenbe @r5är)luug 
lefjrt: (Stuft fctjltef ein ^'ned)t bei einer 3)cagb, weldje ebenfalls ein 211p 
war. SftactjtS gegen 10 Ut)r bemerft er, baß boÄ Jraucnjtmmer ftarruub 
(all wirb, 311 atljmen aufljört, 3uglcidj läuft ifjr eine fd)war3e SUJauS aus 



') 2)ic tJeftimmung lomntt auc^ in tuätfdjcn Wcfehcn, unb $\vax von ber Mafce (&v. 
Ö69.) _ 



bem SJhtnbc; biefelbe fomuit friif), aU berXag anseht grauen, wieber, 
fofort ermadjt bic s JDcagb unb faejt : ßhi tjo id) aber fermoft gcfdjlofa!" 

(Sin jung oerljeirateter Sauer merft, bnft feine $rau regelmäßig att- 
aOenblid) fief) oitö i(jrem Sott „wcgftieljlt", oorfid)tig in ben söufd) fdjleidrt 
unb bort eine fdjlanfc Jöirfe frantpfOaft nu fid> brüeft. 91m borgen fteflt 
er fie unter oicr Singen jur Webe: „Vldj fei orfe ntcr) biefe," entgegnet 
fie, „bos" ie* bei ber $ofe oerfalju wurn." (§r läßt barauf, um feinem 
Säkibe bie ©adje bequemer madjen, bie Söiife fällen unb iu$ feauZ (?) 
bringen. $ou Stunb au febwinbet jene bafyin unb ftirbt batb an ber 
„9lu$5efjruug". 

Um ben CuÖlgeift oon 9)cenfd)en fern 311 fjalten, nagte man brei 
„Xocfen" (puppen) au bie Stubeutür, ber 2llp fptett bann fofort mit 
iljnen unb beläftigt bie gamilic nidjt ober man lefyne einen alten 93efen 
üerfefjrt an jene an, e» ift in biefem gollc Aufgabe be3 Ungetüm«, atte 
Gilten be» Scfeu» genau jit säljlen Sange betwr biefe gewaltige Arbeit 
oollcubet ift, beginnt ber §alju 511 fräfjeu. Vertrieben mürbe ber %ip auf 
folgenbe Söcife: (Sine alte $ifd)ler§frau 311 Sdjlatipify merft, baß ber 9Ilp 
ifjrem in ber Stiege liegenben (£nfelfinbe jebe 9iad)t burd) bie Üöruftmar^eu 
bie beften «Säfte auffangt. :Huf ben 9iat be» Pfarrers ()in, tritt fie abenbfl, 
wie ba» £iub wieber „erbärmlid)" wimmert, an» 23ett unb fagt: „ftumm 
ber orfe nuinie ue Sputete ljullen!" 9(m aubem borgen erfdjeint in 
aller grülje bei einem furdjtbaren 8djueegeftö6er ein alte» SSeib, [teilt fid) 
fdjmeigcub in bie f ,.£)o(lc" am Ofen unb fielet bie§au$frau ftarr an, biefe 
jagt ben unfjeimlidjen $aft fdjließlid; fjtnauä, ot)nc il)in etwas 5U geben 
unb ba» ßiub wimmert jebe s Jiad)t fort. 3cuu ocrfpridjt grau (Steiner 
(fie lebt noa)) bem ?Up ba» „ßtcebrubtla" uoin Webätf; wieber fteflt fitfj 
bie 2lltc ein, empfängt jene» unb wirb mit einem oorfjer in ben Aborten 
gehörig parfürmirten Söefcu sunt .£>ofe l)inau»gefjaueu. — (Sin Sdjufter* 
gefefle in #obteu a./33. ojrfpridjt feinem 3llp eine 2öurft, and) l)ier ftettt 
fict) ein Beib ein, tritt in bic „§ülle", fdnoeigt anfangs, fagt aber bann : 
„9ht tut ber Wamel, wie wenn a~oo nifebt wüßte, unb geftavn f)ot a mer 
bodj eene SBurjtfjt ocrfprodja!" 

(Scf)ließticf) fagt mau, baß ba» fid;erfte ßeid)en bafür, baß jemanb 
fold) ein Ouälgeift, fei, wenn in feinen klugen ber üftenfa*) oor ifjm 
nidjt aufredjt, fonbern auf beut Stopfe fteljenb erfrfjeine. 

3m Greife (Strebten 3J?itteljd)lefien, gibt man folgenbe» üftittel an, 
um ben 2llp au» einer $erfon 31t oerbanuen: 2)Jan paffe nad>t8 fo lange 
auf, bis bie SDcau» au» bem älJunbe ber betreffeubeu ^erfon f>erau»fommt, 
bann werfe mau fdmell ein biefe« Zud) über ben ftopf oon jener, ber 
2llp fanu nidjt tjinburd) in ben ÜKunb. 



Sd)ou oielc Sage oor 9)?artim (11. s JJoobr.) fjört man allabenblid^ 
in ben meifteu bergifdjen Crtfdjaften ~ bie großen JJabrifftäbte CSlberfelb^ 
Sannen eingercd)uet — ein wüfteä ©efdjrei ber Äiuber, Weld;e oon §au§ 
51t §au§ ^ieljen unb iljre Scttellieber oorbringeu. 2)ie widjtigften, welche 
nod; gang unb gäbe fhtb, lauten: 



St. Martinstag im ßergischen. 
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Diven en bcr früadite, fangen ränge SBüafcbJe. latent bic fetten banget! on geivcnt 
ufj be langen. 

(Sin aubereS: 

diäten efe en guben Wann, bä ufj brav ivatt gelven fann, be Keppel on be SMaren, 
be 9tüte gönnt tvall mett. Irapp opp on äff, Irapp opp on äff, taft Ivan en ben Hüten« 
f aef, taft ivaü nitt bernetver, fann'ö ufj brav ivatt gemen. ftrau göff ivatt, Jrau göff ivatt, 
op et £\or göff ivtar ivatt. 

2>tefe3 fiieb teilt 9reftor S3enber in ber 9Wonotöfd)rift oon fid (3af)r* 

gang 1877) folgenbermajjen mit: 

Waten etf änne gobe Wann, bä feef tvall beboen fann ! £ie Keppel onn bie Biaren, 
bie 9ibte gönnt malt mett. ^songe jjrau ! gott uft tritt tu lange ftonn ! 3>ä £ad;i bä get 
tum SIbenb tum 2lbenb. Sörucft bie ftrau nitt opp te ftonn, fo lott bie Wal» vüar gönn! 
3Me Wab bie löppt Xrapp opp onn äff, trapp opp onn äff, taft ivall enn beim 9totefatf, 
taft ivall nitt baneiven tviab ujj loaU ivatt geiven. A-rau, gäfft ivatt, ,"yrau boalt ivatt, 
tegen 3or iviar ivatt! Soven enn ben ©duiafdjten (Scbornftein), bo bangen bie langen 
äl3iiafa>ten; boven enn benn .Hlennfen, bo bangen bie langen Scbennfen, gäfft uü bie langen 
onn lott bie fotten bangen ! 

Sin meitere» faittet : 

$ier föo^nt ein reieber Wann, ber uni vieles geben tarnt. Siel foll er geben, lang 
foU er leben, feltg foll er fterben, baö ftimmelretcb ererben. 

|)Qt ber öefang nidjt ben n^^ünfc^ten örfolg, fo ruft ber ganje Gfjor: 

OHbbalS fätt be ^rötfe opp, fätt ben Wifcbaltf osven brop. 

Sfoir oerein^elt trifft man nod) in einigen tänbltdjen Söe^irfen bie ©e* 
pffüßenl;ett, baß bie ftinber bei tfjrcn s Jüinbgäugen au$gef)öf)lte ftürbiffe ober 
SHunfelrnben tragen, in metdjen fterjen brennen. 

.ßmeifetäoijne Ijabeu mir ben SReft eines 9Wartin3ltebe3, »am e£ meinet 

Söiffcn« and) md)t mefjr gefnngen toirb, in fotgenber s -8erägrnppe: 

Wäten eö en 2>ügelfdKn, e£ fo ronf es en tfügelfcben, ftügt bober, ftüot bober bis 
ütver ben SHbin, tvo all bie netter Leiter finb. 

9Ctl anberen Orten fingen bic Äinber: 

Wartin, Saittin, bet Merjfe mot verbrannt fin, bc "}5ärn (kirnen) möten gegeten 
fin, be Wui, be mot gebronfen fin Mlöfcfc bat en AUtb gefd)la*t, bat ,yeU lvor fett, be 
Mul; ivar mager, ÄVö^k mot be Sdienfen magen, Wärtin, Santittete. 

(Sin $olföfeft im matjrften Sinne bc8 ÜSorteä ift ber Martinstag in 
Xüf'elborf, ba eä f)ier bie altgcnieinfte Xeilnafjme finbet nnb and) nod) n\d)t 
fo rot)e formen angenommen fyat, aU in (£tbcrfelb Carmen. Saufenbe tum 
Minbem gießen am $Ibcnbe fingenb unb mit buntfarbigen Lampion* ge^ 
"djmiitft burd) bie ©trafjen ber Stabt, um fid) enblirf) auf bem Warfte am 
Stanbbilb bes Sturfürftcn Sodann SBitfjetmö 31t oerfammeln. ^ort f;ei)3t 
bcr (jeilige Martin „©tut 3Ra§te w . 1 ) 

SBeit reifer anegebitbet toaren bic geftgebrändjc be* Wartingtageö 
c^emalö in unferer ©egenb. $lad) gut oerbnrgten Mitteilungen toaren bie 
9)iartinöfeuer nod; gegen ben ?tu3gang be« oorigen ^af;rt)unbert« gan^ alt* 
gemein, ^iefetben mürben 00m (iinbrnd) ber ijiadjt 6iS pit s I>fitteruadjt 
unterhatten. 9)ian fang SJfartiu^liebcr, umfurang ba§ Jeuer unb oerfd)mdt;te 
and) einen guten Xrunf nidjt. $on 9)^arttu#gäufen mar im ^ergifdjen, bei 
bem SRattget biefer ^Xterc, feine 9?ebe. 91 bcr auf bem £nnbc ift bcr s JJtar* 
tiu^tag nod) feilte an oietcu Drtcn ein bebentnug^ooner Söcnbeuunft, ba 
er §ier ^ad)t^a^ttag ift. Xabei mirb ein Sdjmauä gegeben. 

') iiitteraturnacbjvcife von WartinSliebern gibt SDif. .s>. Sfannenf dpmibt in feinen 
„(^ermanifdien (Jrntefeften" (Hannover 1878», loeldie aber nod» bebeutenb vermehrt tverben 
fönnen. W a r t i n 0 Ii e b e r finb gebrudt im Morref ptmbenjblatt bes nieberbeutf d>en £pradj = 
vereint unb im „fSm UrbSbrunnen", ^abrg. III, 1—7. 
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Ransom by Weight. 

By Professor Henry Gaidoz. 
(Schluss.) 

It is well known that in Catholic countries it is customary to present the 
saints with votive offerings in wax, which are representative ofthe sicknesses for 
which the saints are invoked ; a wax limb, or a wax eye, for instance, are repre- 
sentative of a eore limb or of a sore eye, the eure of which is expected from 
the saint. Wax bodies were offered in the same way, as we learn from a ludi- 
crous story told by Henri Estienne, a French writer of the sixteenth Century. 
The story is about a clever monk who made credulous parents believe he had 
saved their child by his prayers, and he says to the father: "Now your son is 
safe, thanks to God; one hour ago I should not have thought you would have 
kept him alive. But do you know what you are to do ? You ought to have a 
wax effigy of his own size made for the glory of God, and put it before the 
image of the holy Ambrose, at whose intercession Our Lord did this favour to 
you." 1 ) 

We fear the reader may have considered this series of examples rather 
long, but they were necessary to show the füll meaning of the practice alluded 
to in the Mabinogi of Branwen, in the Lives of the British Saints, and in the 
ancient Welsh Laws. In the Laws the fact. that the staff of gold or silver, 
althongh as tall as the king, is ouly as thick as his Iittle finger, is an extenuation ( 
and a decay of the old custom: it is no more "the price of the weight," it is a , 
Substitute for it, and the measure is now a ready one, it is no more weighedby | 
the scale. 

On the other band, "the plate of gold of the breadth of his face/' is not 
to be found anywhere but in Wales. It is quite in aecordance with Celtic ideas, 
which made the face the seat of honour, as is known by the law terms of the 
Irish and Welsh. 

The Hindoos have been more conservative than their Celtic and European 
brethren, and their tulä-däna is the survival both of a war-custom and of a reli- 
gious rite common to the Celtic (and German) ancestors of the present rulers | 
of India. 

P. S. In a series of articles "Zur Geschichte des Pilger- und Reliquien- 
wesens" pubüshed in the Allgemeine Zeitung «ometime ago Mr. Alexander 
Kudinszky has collected some instances of this practice, butwithout any refereuce 
to the „Belegstellen". I quote his own words: 8 ) 

„Auch Mass und Gewicht spielen bei den Weihgeschenken eine gewisse 
Rolle, insofern es eine häufige Sitte war, dass der Kranke oder Hilfesuchende dem 
Heiligen seines Vertrauens eine Wachskerze von der Grösse der eigenen Person ! 
oder eine seinem Körper entsprechende Menge von Korn, Wachs, Oel oder Wein 
darbrachte. In manchen Kirchen war zu diesem Zwecke eine Waage aufgestellt, 
wie zu Ghiel in der Provinz Antwerpen, wo durch die Reliquien der hl. Dymphna 
Wahnsinnige geheilt wurden, und zwar hatte die dortige Waage eine eigentüm- 
liche Form, indem die eine Schale die Gestalt eines Sessels für den zu wägenden 
Kranken, die andere die Gestalt eines Sackes für das zu opfernde Korn aufwies. 
In Frankreich war der Gebrauch des Abwägens ond der contrapondera in 

*) Henri Estienne's Apologie pour H6rodote, ch. xv. 
3 ) Allgemeine Zeitung, 1890, Nr. 74, Beil. 
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l er Kirche zu St. Quentin, wo der hl. Quintinus ruhte») und steht dort anscheinend 
nit dem an das Wort Quint al (Centner) erinnernden Namen dieses Heiligen im 
Zusammenhang. Wenigstens fand die Sitte auch in anderen Kirchen, welche Re- 
iquien von Quintinus zu haben behaupteten, wie Kouen, Cambrai u. s w. Ein- 
gang, so dass die Kanoniker von St. Quentiu desshalb Klage führten, in Folge 
dessen Papst Innocenz Vllf. im Jahre 1490 eine Untersuchung anordnete, die 
damit endete, dass ausschliesslich ihrer Kirche, welche allein den Leib des hl- 
Quintinus besitze, der erwähnte Gebrauch gestattet, den anderen aber die Nach" 
abmung desselben untersagt wurde. Reiche Personen pflegten sich nicht gegen 
Korn oder Wachs, sondern gegen edle Metalle abzuwägen. Leo v. Rozmitals 
Reisebegleiter, Schaschck, schreibt von einer Kirche in Frankreich zwischen Cha- 
tellerault und Blois, man sehe in ihr, dass sich viele mächtige and reiche Herren 
in Nöten dahin verlobt hätten, da sie „ganz silbre Leib unvergult als schwer sie 
gewesen sind", dahin gestiftet haben. Hierher gehört auch, dass Kaiser Karl IV. 
zum Danke für die glückliche Geburt seines Sohnes Wenzel der hl. Jungfrau zu 
Aachen zwölf Pfund Gold sandte, so viel als das neugeborene Kind schwer war 

• 

Volksmedizin. 

Krankheitsbeschwörungen bei russischen Bauern in 

der Bukowina, 

Von Gregor Kupczanko in Wien. 
(Schluss.) 

Gegen den Weinkrampf 



8. Na plaksse. 

Ljisse, ljisse, lebedene! Poss- 
watajmosse, pobratajmosse. Bo u 
mene ssen (donjkä) a u tebe donjkä 
(ssen); wosme wit möjeho ssena 
(mojej donjke) plakssewnezi, nas- 
selnezi, nesspokijnezi! Daj möjemu 
ssenu (raöjej donjzi) lehönjke sspa- 
nitscbku i sspotschewanitschkö, abe 
lehko sspaw (ssphla), sspotsche- 
waw (sspotschewala) i sdoröwej 
(sdoröwa) wstaw (wstäla)! 



(bei kleinen Kindern ) 
0 Wald, o Wald, o Schwanen- 
wald! Heiraten wir und verbrüdern 
wir uns mit einander, denn ich 
habe einen Sohn (eine Tochter) 
[je nachdem der Kranke männlichen 
oder weiblichen Geschlechts ist] und 
du hast eine Tochter (einen Sohn). 
Nimm von meinem Sohn (meiner 
Tochter) den Weinkrampf, den ge- 
waltsamen, den unruhigen ! Gib 
meinem Sohne (meiner Tochter) 
ein leichtes Schläfchen und Ruhe, 
damit er (sie) leicht schlafe, ruhe 
und gesund aufstehe u 



(Diese P'ormel wird an drei nacheinander folgenden Tagen je 
neunmal widerholt.j 



9. Jak wküsse hadena. 

Prejschöw Won, pustcw schchel- 
ce w schkiru, s schkire w mjasso, 



Gegen den Schlangenbiss. 

Es kam der Won und Hess 
seinen Stachel in die Haut, aus der 
Haut in das Fleisch, aus dem Fleisch 



J ) The Kev. Corblet in Ins Hagiogra ph ie du diocese d'jAmiens, 
YoL III, p. 386—87 refers to the prai-tice, aecording to a writer of the XVl.th 
centary who describes it as a matter of the past. 
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s mjassa w petschinke, s petschi- 
nök w sselesinke, s sselesinök w 
serdze, s serdza w sselesinke, s 
sselesinök w petschinke, s petschi- 
nök w mjässo, s mjassa w schkini, 
s schkire w Won! 



in die Leber, aus der Leber in diö 
Milz, aus der Milz in das Herz., 
aus dem Herzen in die Milz, a«^ 
der Milz in die Leber, aus der 
Leber in das Fleisch, aus dem 
Fleisch in die Haut, aus der Haut 
in den Won hinein! 



10. Ha uröweschtsche. 

Uröweschtsche, pssöweschsche 
srobelosse jak jabloko, s jäbloka 
jak orich, s oricha jak bib, s böbu 
jak mak a s maku nijak Tak abe 
i uröweschtsche sneklo, jak ne- 
djije pina na wodji, rossa na trawi, 
wissk na wohne. 



(Diese Formel muss dreimal nacheinander in einem Athemzug 
hergesagt werden.) 

Gegen die Anschwellung des 
Kuheuters. 

Die Geschwulst, die Hundsbrut 
wurde so gross wie ein Apfel, von 
einem Apfel wie eine Nuss, von 
einer Nuss wie eine Bohne, von 
einer Bohne wie eine Erbse, von 
einer Erbse wie ein MohnkÖrnchen 
und zuletzt wie nichts. So möge 
auch die Geschwulst, die Hunds- 
brut verschwinden, wie der Schaum 
auf dem Wasser, der Thau auf 
dem Grase und das Wachs im 
Feuer verschwindet. 

Wie diese letztere Formel zeigt, werden mich die Krankheiten 
der Tiere auf die nämliche Weise wie die der Menschen behandelt 
und mit Hilfe der Krnnkheitsbeschwörungsformeln und allerlei anderen 
Hokuspokusen „kurirf, indem allgemein die Ansicht verbreitet ist, 
dass die Zauberinnen, ILxen und Vampyre ebenso die Haustiere wie 
die Menschen an ihrem Körper schädigen und verderben. Insbesondere 
gilt das von den Kühen, „denen die Hexen die Milch wegnehmen 4 * 
oder ihnen allerlei körperliche Gebrechen zuführen. Darum werden 
zur Heilung von derlei Kühen gewöhnlich nicht die einfachen Krankheits- 
beschwörerinnen, sondern häufiger diejenigen Weiber berufen, welche 
im Dorfe allgemein als Hexen und „Küheverderberiunen" gelten und 
von welchen geglaubt wird, dass sie dieser oder jener Kuh aus Rache, 
Neid oder einer anderen Ursache die Milch weggenommen und die- 
selbe ihrer eigenen Kuh zugeführt haben. Solche Kühe pflegen fort- 
während nach jener Richtung zu brüllen, nach welcher die ihnen durch 
die Hexe in der Nacht abgenommene Milch getragen wurde u. s. w. 
Solcher und ähnlicher Erzählungen über die Hexen gibt es unter 
raeinen Stamniesgenossen eine Unzahl, und es würde zu weit führen, 
wollte ich sie alle hier anführen. 



I 



Ich habe die deutsche Benennung Russe und russisch an- 
statt „Ruthene" und „rutheniseh", .Kleinrusse" und „klein- 
russisch" oder „Russin e u und „russinisch" aus dem Grunde 
beibehalten, weil das über vier Millionen zählende sogenannte ruthe- 
nische Volk in Galizien, Nordost- Ungarn und der Bukowina sich nie 
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ein „ruthenisches", kleinrussisches" oder „russinisches" Volk — 
„rutenskij", „malorusskij", „russinskij" naröd — sondern stets ein 
russisches Volk — russkij narod — und seine Sprache eine 
russische Sprache — russkij jasyk oder russka mowa — nennt. 
Der sogenannte ruthenische Bauer in den genannten drei Ländern 
würde den nicht verstehen, der ihm z. B. sagen würde: „Ty howorysch 
porutenski, po-malorusski oder po-russinski'* — du sprichst ruthenisch, 
kleinrussisch oder russinisch Die Bezeichnung Ruthene und ruthe- 
nisch hat eine historisch - politische Bedeutung, indem man auf diese 
Weise die Russen in Oesterreich- Ungarn von ihren Stammesgenossen 
in Russland unterscheiden wollte. 

Ostprenssische Sprichwörter, Volksreime und 

Provinzialismen. 

Okfammelt tum J. Sembrzycki, Königsberg in Dftyr. 

(ftortfefcung.) 

101. Seltne gru fäb: tfinbSfjaub ö& 661 gefüllt! ©a 
gef fe ein e ©rttmpel önne §anb, on bat $inb rourb' öf ftöll! 

102. Ääfft nod) wat, beim blim öcf! Sd;er$t)afte Stottmert, wenn 
ein SSefud) p nod) längerem 53letben aufgeforbert totrb. 

103. ifce fonit bre^erlei op enmal: facfe, pöffe 6f ©pener 

lefe. 

104. 933 i e bu fummfdjt, fo bu jof d)tl — fagt' ber eugltfcbc 
«spiel manu. (SJfemel.) 2öie bu fommft, fo bu gefjft. — SRac^afjmung 
ber engtifcfjen ©precfjmeife. 

105. ftranfer 9Köufd) mott loftig f in; wer Wet, wie taug 
f)c lernt! <Sd;ers^afte Slufmuuterttug an moralifcb beprimirte tränte. 

106. S)at öfe e arm' Gräpel: f)efft man acf)t giugre on 
troee $)uine! 

107. 9Kabamfe, be $äfe lactjt! £>e gretlidj' grapfrf;t önne 
iUlfe! greiltdj': gräuleindjen. cf. grifdjb. II, 1758. 

108. $)at fön all langbenf d)e! s i$m\ f)al6erroarf)feiten 4ttäbdjcit. 

109. £)a$ ig e Sebcfye! $lu«brucf fowofjl ber söefriebigung über 
ein genu&reirfjeS, al« ber Ungufrtebenjjeit über ein müfyfeligeä Seben. 

110. fiebettSbaum, bei Königsberg (2Äauleit, ©ranbenburg, $r. 
(Sglau) nicfjt Saxifraga sarmentosa L., fonbern Verbascum Thapsus 
(&önig£fer$e.) 

111. £>eut' eff \d) mein £eibgericf)t! 3 ur ßntföulbigung, 
wenn man beabfidjtigt, feine 9JatiagSpattfe etwas länger als fonft au«* 
jubelnten. 

112. Äönne ©e ü I e c£; t lefe? „O ja!" 9la, beim lefe <Se mi 
b od^ mal be Ärömel ute Ücarfd)! U$ grage. „olecfjt" = oteHetdjt. 

113. Webber f)efft fin Sebe, ober be öärleber l)efft twe: 
^e mott fin't lebe on öl bem 23är lebe. Sßortfpiel: leiben uttb 
leiten. — „ober" = aber. 

114. 2llle3 liebt uttb paaret f i dt), nur td) allein bleib' 
überig! Klage ber alten Stmgfer. SDereu Sroft cf. 9fr. 96. 
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115. ßtrum, Iarum, ßöf felftiel, CSortntfje fön nid) Sßtüme ; 
on wer feuern gobe — fjefft, mäft et mötem $)üme. 

116. §e feggt: Ijätt göfd)! — on göfft fene ßöfd;fe. <£r= 
tyeilt einen unausführbaren äöefel)!. 

117. 9iu i« alle« gelogen! ftun ift'S alle! «Run ift alle« Oer-- 
frad)t, 2Wattf>ät am Seiten! 

118. ßümmel oom Sanb, mie bi'r öfj be Softer!? 2lu$ruf, 
um einer britten ^erfon bemerfli* au machen, bafj man fte für baS erfte 
SEBort ber SRebenSart fjalte. 

119. $at ö& bem «aber (in erfdjtet are äffet. Saft @rft= 
geborne. ' 

120. 2Ba§ füll mer mächen, ma$ füll mer t^ün? Jöot mer 
fain flalb, fd;lacOt' mer a #ü$n! Sübifd} * beutfd;. — 2Nau tnufs 
fiaj nad) ber 4>ecfe ftreden. 

121. SBat mäfft uu, üttönfd;, mat beiljft, toenn op $are3= 
f es; geifjft? SluSbrutf ber fflatytofigfeit. «Rur bie allerärmften «etiler 
tragen ^eute nod) $are3fen (©aftfdjufye). 

122/ Dl' «Wann, 61 ftarr! 

123. SBenn be SRogge märe ripe, menn be $ogge märe 
pipe, roenn be $)ere märe fnarrc, mäfe be 2ttergelle$ be 
Sungeö tom «Karre. Sllfo gu jeber 3af)re«jeit, immer. 

124. „Sftarjenburg ex luto, Ofen e saxo, e marmore 
s JJfailanb". §erameter ^ur SBejetdmung beS Baumaterial« biefer brei im 
«Mittelalter als bie fünften gettenben erf)löffer. Sei grifdjbier II, 1787 
irrig „9Harienburg ex ligno"; bie afiarienburg ift au« ße^m^iegeln erbaut. 

125. 2Kane, äflarie, 9Haritfeife, trefft op e S3üf e «ßicfelfe, 
mangfe S3en' e £>ä3fe on önne SRarfd) e SStäSfe. 

126. Dp en gottlos ÜKül gehört e golttofe £anb! 

127. SB i e <3e mene, grü ®amef)ne; wie Se wutle, gru 
SHatulle. ©ameljnS, attatußiS- litauifaje Eigennamen. 

128. «ftu fann id) mithatten mit bem, ber nod) nufd;t ge- 
geffeu fjat! 2öenn Semanb feinen föiefenljunger fo ^albroeg« mit einer 
Portion gefüllt f)at, bie für einen gemö^nlidjen Sterblichen meljr als ge= , 
nügenb märe; oom Vielfraß. | 

189. $at mott gafjne, on wenn roi ade grine! „$er Sien' ' 

muß." 

130. 2öat mott fön, bat mott fön; am «Sinnbag mott 
glefdj fön, on bat möt 9ted)t, on nod) barto möt ©emp! ©o 
räfonnirte ber mit bem (Sffen unjufriebene $ned)t; ber unbemerft t)tnter 
it)n getretene §err oerabreia^te itym, gerabe als er ba$ SBort „©emp'* 
auSfprad), eine fräftige Ohrfeige. $)a$ mar ber .»erlangte ©enf jum 
Steif*. 

131. 2öat göfft «Ried? — fce Röbbel ^efft gefift'. Abferti- 
gung auf bi rt Jrage, maS es «JleueS gebe. 

132. 2)te tjat 'ne rechte lieber ung'fcfjc $ad)t. einen fetjr 
üppigen S3ufeu. — $)ie 9?ieberung bei % itftt ift iljrer gru*t6arfeit megen 
berühmt, ebenfo mie bie bort mofmenbeu 93auern i^rer 3Bol)lf)abeu^cit megen. 

133. 2Rül nömm, ^arf* fe^, wo't lettft. 35on einem %kk 
freffer ober habgierigen. 

\ 
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134. £)er Wirb genommen! 2)er mirb Ijerangefriegt, befonbers 

. 135. Sefct ift alles im $ifcö*£aöö:D rbnung. (SRemel.) 
136. DrntUd) -• fdjött be §unb'! 2lntmort auf bie (Srmat)-- 
ttung, man möge etwa« „orbentlidj" machen. 

Geheime Sprachweisen. 

(Sine (Snqu&te toon ©• Traufe. 

26. Sßenn $leuboattel nifdjt (joat, Sßrofjlbottel Ijoat goar nifdjt. 
(SBenn ber SUagebeutet nidjtS fjat, ber Sßrafjlbeutel fjat gar nia^t^ ober 
tüte man fagt: „Söenn man beim ©reiner nid)t8 ftnbet, beim SRüfjmer 
finbet man gar nid>t3. 

So fpradjen mir als ©djulfinber oor 65 Saijren in $)itter3bad) bei 
grieblanb in SBöljmen. $er $on auf ber erften «Silbe. 

27. ©nneme erebe agefbe eutelbe ifcfjtene atetye rar)tcpe eutelpe ater)e 
arege ifdjtene. 

Sneme aneme eimebe Heinerge ifdjtene inbetfe eimebe Uefjmere inbetfe 
aneme arege ifdjtene. 

9ßien. 2HaIcr Gig er. 

28. Ku-Sprac^e. 93or jeber ©Übe roirb ein „ku" gefprodjeu. 
$)er ®a|j „kudu kubirt kuein kuekusel", ben mir uns al« <5d)uttnaben 
oft juriefen, ift mir im ©ebä^tnis geblieben. 3n (Säernotuifc ift biefe 

©pradje fieser audj jefct befannt unb übltd), ebenfo mie bie Pe-©prad)e. 

Db fie aud) anbermärt« gang unb gäbe ift roeifj ia) nidjt. 

Gjernohnfc (Bufottina). SKoimunb ftriebrid) ÄainM. 

29. The Slang dictiouary, London 1865. One old English mode 
of canting . . . was the inserting a Consonant betwixt each syllable: 
thus tackig g: how do you do? would be: howg dog youg dog? the 
name .... was „Gibberish". 

30. Another eant has recently („before 1848") been attempted 
by transposing the inetiae letters of words, so that a mutton chop 
becomes a cectton mop, a pint of stout a stint of pout . . . Tins is 
called Marrow-skying or Medical Greek from its use by medical students. 

31. The language of Ziph, is another nide mode of disquising 
English in use among the students at Winchester College, cfr. Mr. 
Mansfield's School Life at Winchester College, page 26. 

page 275. The Back Slang, the secret language of Costermongers. 

32. The main principle of this language is spelling the words 
backwards, — or rather pronouncing them rudely backwards 

Woman — Namow pl. s 
Pound — Dunop 

Yenep — Penny; Evif Yeneps — Five Pence. 

33. Instances of an exactly similar secret dialect are found in 
the Spanish „Germania" and French „Argot". 



folle Argot Loflfe 
La Force — Lorceffe. 



Plato, silber Germ. Taplo 
Demia, strumpfe — Media 
34. The Bazeegars, a wandering tribe of juglers in India form 
a Bach Slang in the following manner: 
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Hindustanee Ag, feuer Bazeegar: Ga. 

Lamba, lang Balüm. 
Dum, athem Müdu. 
3f>. page 2H5. The Rhyming Slang, or the Substitution of words 
and sentences, which rhyme with other words intended to be secret. 

r Birch broom" room; „Applex and pears — stairs; „Cain 
and Abel 14 — a table; „Charley Prescott* — a waistcoat. „Sugar 
Candy" — brandy. 

Darum bei iöramnünge, Sänemarf. ^ycilber g. 

Kleine Mittheilungen. 

1. $0tf!t8tbräu($C. 1. G« barf in ben ©arg fein Öegenftanb mit bcm Ramend: 
3uge eine« Slnbern fommen, fonft ftirbt bic Familie au«, ber ber 9tamen«3ug angehört. 

2. SBei ber ^eidjentoadje trinfen mandje l'cute feinen Branntwein, weil fie glauben, 
ber OJeift fteefe bie Ringer hinein, um ju fdnneden. 

3. üöenn ber ©arg fortgetragen ift, müffen bie Bode unb iiafen, weldje bei ber 
Slufbafyrung gebient, fdwcll fortgenommen werben, fonft b,at ber Xote feine $tub,c. 

4. 3Bcnn bie ^eidje fortgetragen Wirb, barf baö 3< mmer / in pcm f te ftanb, niet)t 
e^er aufgefegt werben, bi« fie begraben ift, fonft fann ber Weift niajt ju feinen Slnge- 
^örigen jurürffe^ren. 

5. Sffienn bie Stelle, auf ber ber Sarg geftanben f;at, mit ©affer befyrengt wirb, 
bann fommt ber Öetft nidjt me$r 3urütf. 

6. Sßenn beim Ü3egräbni« einem ber :3(nwefenbcn irgenb ein Wcgenftanb in« Grab 
fällt, fo ftirbt ber «etreffenbe balb. 

7. Sßenn man bei einer SBeerbigung, wä^renb ber ©arg in« Wrab gefenft wirb, bem 
Totengräber bureb, ben 2trm fetyen fann, fielet man ben Öeift. 

8. öeim l'etd)enfd)mau« läfjt man einen %Ua(i für ben Serftorbenen offen unb betft 
aud) für ityn, bamit er an bem iSWabJ teilnehmen fann. ©enn ba«felbe beenbet ift, machen 
bie &ia)enträger alte Xüren auf, bamit ber Öeift wieber tytnau« fönne. 

Jtönig«berg. £>. Jyrifdjbier. 

2. Äin&frrcime. beuten, bie mit einem Mruge in ber ftanb nad? anberen Dörfern 
pilgern, fdjreien bic f (einen Attnber oft folgenbe« Sletmlcin naa): 

„3iegabod, Wu giebjt 3>c f;icn ? 
„(ri a ^ufdj nod> ©üfeebeerenV O-Ürommbccrcn), 
„©üfjebceren Warn fauer Wern", 
„Der .... wirb a . . . . wem!" 
jungen beuten, weld)e bie ganje 9iadjt b^inburd) auöwärt« gewefen, gilt biefeo ^oein : 

„Äorle, ©dmtorle, ©djlenferbcen, 

„Äimmt bc ganje 9iad}t nid) tyecm, 

„Jitmmt ge^fiffa anb gefunga, 

„SRit ba tumma ©dnifterjunga." 
©a)laupu), Dom. 26. ©ept. 1890. Äarl ftnaut§e. 

3. Hamen ber ging«. fcuefenfnitfer, »uttenflicfer, langer «iaier, aotfn 9tinf, liitje 
Ringer ober lütje s }kter Jufyrmann ober forter v Vtyann. (Ditymarfdjen.) Suefenfmtfer, 
jnittenflider ((Srfbe: pottenflirfer), langer 3cbann, ©tccfje&ann, lütje "^eter Jvitbrmann (©tafcel= 
fjolm.) Xummeltort (bän. tomme = Daumen, ©lidervott, langer SOJann, Wolbranb, lütje 
^cter ©pillemann (bän. )>illmanb = ©vielmann.) (Jonbern.) 

§. iBolfsmann. 
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4. mtttHttm im Scrjögifdjttt. 9tocb ber SHitteilung Jtarabzid»* im f erb. 
&\>tb. I?ct<3t man ferbifdj bie ^Inftellung eine« ©ettcSgmdjtc* $ur Grfunbigung eine§ $tcbe§ 
mnzija. Gr betreibt bort bcn fcincr*,cit in Serbien übficfecu Vorgang imb gebenft 
jiwciov Männer, bie bcn ttolföglaubcn an ftd> erfabrat mußten. Gine gleicblautenbc 
ictyrcibiutg verbauten nur tlnf $r£evte. £afi ber 'öraurfj noeb niebt auftcr Uebung gc^ 
foiumen, bemeift folgenber ,"yall, ber Anfang« Sluguft b. ^. in Sarajevo im 9odnifd?en 
cnbfültifl bei (Meridjte aufgetragen mürbe. Mm 10. Cctober 1H8H mürbe im $>aufe ber 
s iÖith>e Xoma au$ Mrebingrabac bei s 3Jtoftar ein £tebftaf>l verübt unb eine Sbtjabl 
uerfebtebener 8tlber= unb anbercr (Megenftänbe im (Mcfammtiverte von etiva 50 fl. geftofylen. 
3>ie «efebäbigte erftattete bic »njeige beim OrtMltcftcn SHiSo «erfic, ber fogleicb, ob™ 
ben ÖcnbarmcrieVoftcn von bem Vorfalle ju verftänbigen, auf folgenbe Süeife bie Gr: 
funbigung be$ Siebe* Vornabm: Gr berief fämmtlicöe Eorfbetoobner unb tat ibnen funb 
unb ju rviffen, baji er bcn Sieb fofort aueiftnbig gemad)t fyabcn lverbe. 3 U biefem Sk; 
fyufe liefj er in einem ßeffcl Gaffer fteben unb lvarf bann einen ^cuerfteinfta^t (£akmak) 
funem. öterauf verfünbete er, bajj bie beS £iebftabl3 vcrbädjtigten SMija Cavar, Slnte 
^cbar, £ti Van Oaravina unb ®rga l a n i n i c nadjemanber verfueben müffen, 
ben Stahl mit ber blofjcn foanb au$ bem fiebenben tßaffer ju boten. 2ßenn fte unfcfyulbig 
feien, blatte ba3 SSSaffer feine SHirfung unb ibre vanb tverbe unverlcfct bleiben ; im anberen 
Jyalle mären fte alä bie -Siebe ju betrauten. £aö „öotteSgericbt" tourbe in Öegentvart 
ber SJolfämengc tatfäcölid? voUjogen unb ba* Gnbe mar, bafj ftcb bie vier Genannten bie 
ftänbe ganj unb ga"r verbrühten. £ie Sadje fam jeboeb bem ©cnbarmcrievoften jur 
Kenntnis unb ber erftattete beim i'anb=$e*irf$amte in »ioftar bie ftrafrecbtlidje Slnjeige 
gegen ben OrtSälteftcn. "Beim SJcrljtfre verteibigte er fieb bamit,' bafj bie von ibm vorge; 
nommene 3Crt ber 3>icbe*fudje auf einem althergebrachten „i>abct" (SJraudjc) beruhe, unb 
bafi er im guten (Glauben gebanbclt babe. Slucb bie ^erlefcten fagten entlaftenb für Werfte 
auö, ttidjt er, fonbern bie ^olffmenge babe fte gejmungen, ihre llnfdmlb burdj .iMneim 
greifen in* beifje fßaffer mit ber bloßen foanb barjutun. 2)er Siebter verurteilte ikrftc 
megeu 3)iiftf>raud>c$ feiner ^efugniffe 511 15 fl. Welbftrafe, br } \v. brei Jagen OJefängntö, 
ivelcbc^ Urteil bie b,öb,ere 3»ftanj beftätigte. Ä. 

5. Sefl btcfaiifcn. U. 6. U« u. f., 130.) 2ßirb von ber Atarlöbütte bei 3tenb^ 
bürg eine Cetebe in ^orfbeef beerbigt, fo bei&t eine GiuFebr in ein ^u*t$tyauS „bat J^eU 
verfuven". 2aö märe aueb ein «eifviel aus bem fübl. Sa)le*mig. 

$>. 3*oir$mann. 

6. 9iötfcl. „od güng uv'n barg fitten, 

„id ioull min fdjob. fliden; 

„ba fem be grote grüVVel, 

„be nem mi ben füpvel; 

„ba fem be bunte bud, 

„ba faxt id mi bunn up 

„un reb' bcn barg moU uV im bup." 
3ft biefeö ^ätfel aua) anberölvo befannt unb lvie beifjt bie ^öfung? 
^ard?im i. 2H. («tUbof. 

Vom Büchertische. 

Iß. Sepp» Prof* Dr. : Die Religion der alten Deutschen und ihr Fort- 
bestand in Volkssagcn, Aufzügen und Festgebräuchen bis zur Gegenwart Mit 
durchgreifender Religions-Vergleichung. München 1890. J Lindauer (Schöp- 
ping) XX u. 419. 8°. 
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Der Spruch „Introite, nam et hic sunt Dii' dient dem Buche als Motto. 
Sepp ist als Theologe genug berühmt und hat als Sammler von Volksüberliefer- 
ungen unbestreitbare Verdienste. In diesem Werk versucht er in 161 Abschnitten 
ein Bild des deutschen Volksglaubens aufzurollen. Sepp weiss wirklich sehr 
viel, aber er ist vielmehr Theologe als Folklorist. Als Mythologe gehört er noch 
der älteren Schule an, ohne eigentlich Grammatiker zu sein. Er vergleicht frisch- 
weg und munter darauf los, erklärt die urweltliche Drachenlegende, die vier- 
tausendjährige Melodie der Gredl in der Butten, den Metzgersprung und die 
attischen Bupbonien, das Schembartlaufen in Nürnberg, der Nornenstadt, die 
Weltsage vom Rattenfänger als Parallele zu den Wundern Mosis usw. usw. Die 
Sachen sind sehr unterhaltlich. Ein Register fehlt. 

17. Hnzelius, Artur: Afbildningar af Föremal i Nordiska Museet. Island. 
Stockholm 1890, 20 Tafeln in 4° und 7 S. Text verf. v. Rolf Arpi. Es sind 
108 Bilder von Trachten, Schmuckgegenständen, Hausgeräten, Kalenderstäben 
und Werkzeugen, die uns in ausgezeichneter Ausführung vorliegen. Das Heft ist 
eine unerlässlich notwendige Ergänzung zu Maurers Werken über Island. Ha- 
zelius hat sich als Schöpfer des unvergleichlichen Museums in Stockholm nicht 
bloss für sein Vaterland sondern für die gesammte wissenschaftliche Welt, nament- 
lich für die Volks- und Völkerkunde, ein ganz gewaltiges Verdienst erworben. 
Wer noch seine Schöpfung besucht hat, war entzückt über die Herrlichkeit der 
mit unsäglicher Mühe und Aufopferung von Ha zelius aufgesammelten Sohätze. 
Darüber gewährt uns nähere Aufschlüsse ein Sammelwerk: Das Nordische 
Museum in Stockholm. Stimmen aus der Fremde (Als Beilage: Führer durch 
die Sammlungen des Museums) Stockh. 1888. 112 S. gr. 8, welches Berichte von 
F. Krauss, J. Mestorf, F. Liebrecht, R. Mejborg, W. Quarles van UfFord und 
Zachris Topelius enthält. Bessere Führer durchs Museum braucht man sich kaum 
zu wünschen. Wollte Gott, dass man auch in deutschen Landen solche Museen 
für das heimische Volkstum errichten möchte. Wo sind aber unsere Hazclius? 

18. Chelchoweki, Stan.: Powies*ci i Opowiadania ludowe z okolic 
Przasnysza. CzcSc" II. (Volksmärchen und Sagen aus dem Bezirke von Przasnysz) 
Warschau, M. Ar et 1890. IV, 151. Das ist das 6. Bäudchen der von Karlo- 
wiez herausgegebenen „Weichsel - Bibliothek" (vrgl. Am U. - Q. I. S. 144), einer 
höchst wertvollen Ergänzung zur Ztschft Wisla. Ein Fachblatt kann eben un- 
möglich grössere Sammlungen von Sagen zum Abdruck bringen, sondern muss 
sich darauf besohränken, kleinere Beiträge, die für die Buchform zu gering sind, 
vor dem Untergang zu bewahren. Auch darf eine Ztschft. nicht zu viel alt- 
bekannter Dinge mitteilen, wie solche bei einer Sagensammlung unvermeidlich 
sind. In einem Buche erregt dergleichen gar keinen Anstoss. Das ist auch bei 
Ch.'s Sammlung der Fall. Es sind fast alle Stücke Varianten ähnlicher Erzäh- 
lungen bei Kolberg. Neu klingt mir Nr. 69 (St. Maria erzieht ein verlogenes 
Mädchen) und Nr. 74 (Der Wind als Mann personificirt beschämt öffentlich ein 
unartiges Mädchen). Nr. 6 und 82 sind Varianten der Sage vom toten Gast 
(vrgl. Am Urds. VI. 146 und Am U.-Q. I. 72), Nr. 59 Var. der Lenorensage, Nr. 
63 Var. vom Gevatter Tod, Nr. 77 Wettlauf des Swinigels mit dem Hasen (vrgl. 
R. Andree in Ztschft. f. Ethnol. Berl. 1887), Nr. 75 St. Peters Mutter in der 
Hölle (bei den Südslaven ungemein verbreitet), Nr. 71 eine hübsche Geister- 
geschichte. Für mundartliche Kenntnias ist die Sammlung sehr wichtig. Die 
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Erklärung der Provinzialismen kommt erwünscht. Cheichowski ist ein tüch- 
tiger .Tünger Kartowicz's. 

19. Kahidl, Raimund Friedr. und IHanastyreki, Alexander : 

IMe Rutenen in der Bukowina II. Teil. Czernowitz 1890. H. Pardini 985. Der 
erste von den zwei Abschnitten dieses Bündchens enthält eine volkstümliche Schil- 
derung der Geschichte der Rutenen, der zweite aber bringt nns mancherlei schöne 
Belehrung über das Bauernvolk der Gegenwart (Geburtsgebräucbe, Liebesleben, 
Hochzeitsgebräuche, Adoptivkinder und Dienerschaft, Leichenfeier, Haus- und 
Hof, Rechtsanschauungen und Oekonomie). K. und M. sind zuverlässige Sammler, 
aber den Mythendeuter Hanusz sollten sie nicht citiren, weil für ihn kein Raum 
in der Volkskunde mehr ist. 



20. Pitre, CL : Folklore giuridico dei fanciulli in Sicilia. Palermo 1890, 
S. ü. Dies bloss in 25 Ex. abgezogene Schriftchen ist eine ebenso sinnige als 
wissenschaftlich schätzenswerte Liebesgabe eines Sohnes zum achtzigsten Ge- 
burtstag seines Mütterchens, der Frau Maria Pitre, geb. Stabile. Es wäre gut, 
wollte sich ein Sachverstandiger der nicht geringen Mühe unterziehen, in gleicher 
Weise auf Grund der deutscheu Kinderspiele festzustellen, „was gilt und was 
nicht" und „wer mit spielen darf und wer nicht". 

21. Freybe, Dr. Albert : Züge deutscher Sitte und Gesinnung. 3. Hft. 
Das Leben im Dank. Der Verfasser, vom Denken und Danken ausgehend, 
im Weiteren zum Opfer fortschreitend, und zum lieben Brot übergehend u. s. w. 
reiht in hübscher Weise Altes und Neues in Sitte und Brauch an einander. Es 
ist wirklich herzerquickend Freybe's Schriften zu lesen. Der Mann versteht 
es, aus dem Gemüt des deutschen Volkes zu Gemüt und Verstand zu sprechen. 



22. Iiechleitner, Franz: Tiroler Bauernspiele. J. Bacmeister. Eise- 
nach 1890. In den Alpen behauptet sich heute noch die dramatische Kunst in 
Bauern-Spielen. Die Spiele der Oberammergauer in Bayern haben bekanntlich einen 
Weltruf. Spiele solcher Art werden immer seltener, aber noch stehen die Bauern- 
bühnen zu Pradl, Reutte u. s. w. Leider haben die Spiele von ihrer Ursprüng- 
lichkeit viel c ngebüsst; es wurde so gut wie gar nichts damit geboten. Lech- 
leitner bietet uns in den vorliegenden 3 Spielen dar: Josef Speckbacher, 
derSchützenkönig von Rinn oder der Franzosenkrieg von Auno 
1809, Sunnnw endgluten und die Schlangen bu rg auf Frankenstein. 
Es ist Lechleitner gelungen, an der Hand der üeberlieferung diese Spiele dem 
Volke abzulauschen, anzupassen und glücklich nachzubilden. Wir hätten einer 
ethnographisch getreuen Aufzeichnung den Vorzug eingeräumt. H. V. 

23. Fachzeitschriften: The Journal of American Folklore, 
ed. Newell. III. 10: Culin: Customs of the Chinese in Am., Pendieton: Negro 
Folklore and Witchcraft in the South; Newell: The Symboli^me of Backgammon ; 
Bourke: Apache Mythology; La Fleche: The Omaha Butfalo Medicine - men ; 
Bolton: Gombay, a festal rite of Bermudian Negroes; Dorsey: The gentile 
systero of the Siletz tribes etc. — Re v u e des trad. p op V. 9 u. 10: Sebil- 
lot: Les mines et les mineurs; Certeux: Les calendriers des illettres; Sebil- 
lot: Les pendus. etc. — La Tradition IV. 8: Dragomanov: Les noces du 



H. V. 
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soleil; Sinval: lea Rasses chez eux etc. — Ethnographia, Budapest 18PO. 
Nr. 8 mit Beitragen von Baröti. Katona, Nagy und Tliüry. — 

24. Da* Ausland, Nr. 44 -51. 1890. Schni tz: Trachtenkunde Afrika s . 
Cunow: Altperuanische Dorf- und Marktgcnossennchaften ; K. Friedrichs: 
Das männliche Wochenbett; Gatschet: Kine Schöpfnngssage der Kayowe 
Indianer; Qu eden fehlt: Das ttirk. Schattenspiel in Magrib; Alsberg: Da* 
Recht im Völkerleben; .1 A. Jacobsen: Nordwestamerikanische Sagen; F\ J. 
Pajeken: Religion und religiöse Vorstellungen der Arrapahoe-Iudianer. 

25. Einlaufe: Pierers Konversations - Lexikon VII. Aufl. heraus^, von 
Kürschner. Hft. 115—24. (Haller— Komb.) — Hazelius A.: Samfundet för 
Nordiska Museets främjande. Stotkh. 1890. — Dr. A. Wiedemann: Le culte 
des anitnaux en Egypte. 24 S. (Eine wichtige Ergänzung zu des Verfassers Werk 
über die Religion der alten Egypter. Vrgl. Am U -Q. II S. 51.) 

Wilhelm Kranss, 

mein Vater, ist am Donnerstag, den 27. Nov. 1890 am 7 Uhr 35 Min. 
Abends sanft und ruhig entschlummert. Er hat am 17. Sept. 1813 
zu Bonyhad in Ungarn das Licht der Welt erblickt. Von Haus aus 
war er dazu veranlagt und bestimmt, die Gelehrtenlaufbahn einzu- 
schlagen. Die Not des Lebens drängte ihn in den Kaufmannsstand, 
doch entsagte er darum nicht der Wissenschaft. Er war von aus- 
gebreiteter Belesenheit in der hebräischen und deutchen klassischen 
Literatur und dabei ein Mann von ausserordentlicher Rechtschaffeuheit 
und Herzensgüte, gleich seiner Gattin, meiner verewigten Mutter. Er 
schrieb viele Jahre hindurch über jüdisches Volkstum für die Allge- 
meine Ztg. des Judentums und begünstigte durch Rat und Tat meine 
slavischen Volksforschungen. Mehr als ein Entwurf wurde vernichtet, 
wenn er sein Gutachten nicht fand, und in den jüngsten fünf Jahren 
erschien keine Zeile von mir in der Oeftentlichkeit ohne seine Kritik 
vorher erfahren zu haben. In meinem Werkchen „ Kroatien und Sla- 
vonien" rührt der Abschnitt über die Handelsentwicklung von ihm 
her; er kannte das Land, in welchem er 53 Jahre verbracht, nach 
allen Richtungen. Ihm verdanke ich auch viele Angaben im „Volks- 
glauben und religiösen Brauch der Südslaven", die sich sonst nirgends 
gedruckt vorfinden, welche aber nur er wissen konnte, der die Er- 
eignisse miterlebt. Sein ausgereiftes Urteil hat meine Bestrebungen 
mächtigst gefördert. Nur auf seinen W T unsch übernahm ich die Leitung 
dieses Blattes. Die Enquete über geheime Sprachweisen hat er au- 
geregt. Er war ein wahrer Förderer unseres Ur-Quells. Unsere Leser 
mögen ihm ein gutes Angedenken bewahren. 

Wien. Fritz S. Krauss. 
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Die Kosmogonie der Cherokee. 

Die Cherokee- (Tscheroki, richtig Tsälaki) Indianer bewohnten ehe- 
mals die gebirgigen Gegenden Nord- und Süd-Carolinas, Georgias und 
Jennersee's, und zählten ungefähr fünfzehn tausend Seelen. Im Jahre 
1838 wanderte der grösste Theil nach dem „Indian Territory", westlich 
vom Missisippi aus, wo sie seither grosse materielle Fortschritte gemacht 
haben. Ungefähr fünfzehn hundert Seelen leben noch in ihrer alten Hei- 
mat in Nord-Carolina, wo sie noch ihre Sprache, Mythen und religiösen 
Bräuche bewahren, deren Erforschung ich mir nun mehrere Jahre hin- 
durch angelegen sein lasse. Nach dem Glauben der Cherokesen ist die 
Erde eine ebene Fläche; der Himmel ist ein tiberhängendes festes Ge- 
wölbe, welches am Horizont sich zur Erde hinab senkt. Im Osten und 
Westen hebt und senkt sich dieses Gewölbe fortwährend und ohne Unter- 
brechungen, und ahmt somit eine Scheere nach, die sieh öffne und 
srhliesst. Durch die Oeffnung im Osten kommt die Sonne jeden Morgen 
hervor, steigt der Wölbung entlang in die Höhe, und verschwindet 
Abends durch die westliche Oettuung. Dann kehrt sie oberhalb des 
Hiininelsdaches zurück und erreicht das östliche Thor am folgenden Morgen. 

Die Sonne ist ein Weib und der Mond ist ihr Bruder. Vor langer 
Zeit war der Mond gew r ohut, seine Schwester in der Dunkelheit der Nacht 
zu besuchen und bei Annäherung des Tageslichts sie zu verlassen, so 
dass sie sein Gesicht niemals sehen konnte. Die Sonne war neugierig 
und wollte wissen, wer ihr nächtlicher Besucher eigentlich sei; sie 
steckte ihre Hand in die Asche des Heerdfeuers, und als in der Nacht 
ihr ungesehener Gast ankam, gelang es ihr, seiner unbewusst, die Asche 
über sein Gesicht zu reiben. Am nächsten Morgen wurden Flecken am 
Antlitz des Mondes sichtbar und verrieten ihn; seitdem schämt er sich 
die Sonne zu treffen, vielmehr sucht er immer die entgegengesetzte 
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Richtung des Himmels auf, und zeigt sich erst dann vollständig, wenn 
die Sonne zur Ruhe gegangen ist. Die Eskimo erzählen einen gleich- 
artigen Mythus. Beim .Sonnenuntergang sagen die Cherokesen: ..J)ie 
Sonne geht zur Ruhe." 

Die Sterne sind Lebewesen wie die Vögel, mit dicken runden Lei- 
bern, und Köpfen, wie der Kopf einer Schildkröte, haben aber werter 
Augen noch Füsse. Einmal sahen .läger, die sich Nachts im Walde 
gelagert hatten, auf der angrenzenden Bergseite sonderbare Feuerkugeln, 
die sich auf der Erde unter den Bäumen bewegten. Sie verwunderten 
sich und betrachteten die beweglichen Lichter, bis sie bei Anbruch des 
Tages verschwanden. Morgens gingen sie an Ort und Stelle und fanden 
dort zwei grosse kugelförmige Gegenstände mit feinen Flaumfedern be- 
deckt, welche Feuerfunken anssandten, sowie sie vom Winde bewegt 
wurden. Die Jäger brachten dieselben mit ins Lager und behielten sie 
eine Woche lang. Jede Nacht erglänzten beide Gegenstände in leb- 
haftem Lichte, nahmen aber, wenn der Tag sich näherte, eine toten- 
bleiche Farbe an. In der siebenten Nacht, während die Jäger um ihr 
Feuer gelagert waren, sahen sie die Kugeln sich plötzlich von der Erde 
erheben und geschwinde über die Baumkronen steigen, bis sie den Him- 
mel erreichten, und unter ihren Gefährten, den übrigen Sternen. Platz 
nahmen. 

Die Plejaden sind als „die Knaben a bekannt, jedoch verschiedenen 
Ursprungs. Bei den Cherokesen, wie in unserer Mythologie, gibt es ihrer 
sieben, ein Stern aber ist verschwunden. Vor langer Zeit hatten in 
einer der alten Ansiedlungen sieben Knaben, von welchen ein jeder einer 
anderen Familie angehörte, die Gewohnheit, ihre. Zeit mit Spielen und 
Tanzen um das „Stadthaus" herum, zu verbringen. Ihre Mütter tadelten 
sie oft vergeblich, bis endlich die Knaben ärgerlich zu ihnen sagten: 
„Wir werden bald an einen Ort gehen, wo Ihr uns nie mehr schelten 
könnt!" Dann verliessen sie die Wohnungen ihrer Eltern und begaben 
sich wie zuvor nach dem „Stadthause •'. Es wurde nun Abend, ohne dass 
sie zurückkamen. Die Mütter wurden ängstlich und gingen hinaus, um 
sie zu suchen. Sie fanden sie in einem Kreis rings um das Stadthans 
tanzend, und als sie sie betrachteten, schien es ihnen, dass mit jedem 
Kreis die Knaben sich höher über der Erde erhöben, als ob sie in der 
Luft stünden. Voll Erstaunen betrachteten die sieben Frauen die Szene. 
Die Knaben kreisten in der Luft, flogen höher und höher, bis endlich 
ihre Füsse sich in der Höhe der Dachrinne des Stadthauses befanden. 
Als die Mütter wieder zu Sinnen kamen, liefen sie herbei, um ihrer 
Kinder habhaft zu werden. Aber es war zu spät — die Knaben waren 
ihrem Bereiche entflohen. Einer Frau allein gelang es mit gewaltsamer 
Anstrengung, den Fuss ihres Sohnes zu ergreifen und ihn herab zu ziehen ; 
doch durch das Gewicht des Falls schlug sein Leib auf den Boden wie 
eine Kanonenkugel und drang hinein, so dass sich die Erde über ihm 
schloss. Die sechs anderen fuhren fort zu steigen, bis sie den Himmel 
erreichten, und dort wurden sie in die Plejaden verwandelt. 

Ein Jahr später öffnete sich der Grund an der Stelle, wo der 
Junge verschwunden war, und ein junger Baum hob dessen Kopf über 
der Erde empor. Er gehörte einer Gattung an, die früher unbekannt 
war, und die Menschen betrachteten ihn mit Neugier. Er wuchs sehr 
geschwind und in wenigen Nächten — denn die Indianer rechnen nach 
„Ruhen" oder Nächten statt Tagen — war er zu einer majestätischen 
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Richte geworden. So entstand die Fichte, und sie ist aus obiger Ursache 
11 it den Plejadcn verwandt. Wenn die Indianer Nachts den harzigen 
Fichtenknoten ins Feuer werfen, um die Hütte für den Tanz zu er- 
leuchten, so sagen sie, während die Flamme auflodert, „Sieh, es ist 
ein Stern ! u 

Die Milchstrasse nennen sie, „Wo der Hund lief." Jemand — 
das Märchen sagt nicht wer — hatte einst eine Mühle am Himmel. 
T£in Hund war gewohnt Nachts dahin zu gehen, um Mehl zu stehlt n, 
und der weisse Streifen am Himmel zeigt, wo das Mehl von sein mi 
Hunde abfiel, während er davonlief. 

James Mooney. 



„ N o n o I e t 4 . 

von Dr. M. Landau. 

Herr Richard Andree hat in seinen Ethnographischen Parallelen 
und Vergleichen (Neue Folge, Leipzig 1889) auch dem „Völkergeruc i a 
ein Kapitel gewidmet, zu dem ich hier einige Nachträge nnd Berit h- 
tigungen geben möchte. 

Der berühmte Ethnologe sagt gleich im Eingang seiner betrefft n- 
deu Abhandlung, dass die verschiedenen Racen verscliieden riechen uad 
dass der eigenthümliche seinen ganz besonderen Charakter zeigende Haui t- 
gerueh der Völker sich unter keinen Umständen verliert und dass seil st 
die grösste Reinlichkeit, das sorgfältigste Waschen ihn nicht zu e it- 
fernen vermag. (S. 213) Zur Bekräftigung und Illustration dieses Satzes 
führt er dann die Berichte von Reisenden und Anthropologen an. Es 
ergiebt sich daraus, dass die verschiedenen Völker für die Gerüche «'er 
andern mehr oder minder empfindlich sind, dass aber meistens der allo- 
phyle Geruch einen unangenehmen Eindruck macht, mit andern Wort m, 
dass ein Volk von einem andern, besonders wenn es demselben feindlich 
ist, gern sagt, es stinke. 

Der berühmte Satyriker Swift, der ein sehr feiner und scharfer 
Beobachter der geistigen und körperlichen Eigenschaften, besonders ler 
unangenehmen und schlechten der Menschen war, erzählt in seil en 
„Reisen Gullivers u (Reise nach Brobdingnag Kap. 5) er habe den m- 
angenehmen Hautgeruch der riesigen Hofdamen nicht aushalten können. 
r Tch sage dies nicht", fährt Lemuel Gulliver fort, „um diese Dan en 
herabzusetzen, aber ich meine, dass mein Geruchsinn meiner Kleinl eit 
entsprechend viel schärfer war und, dass diese vornehmen Persönlich- 
keiten für ihre Liebhaber oder für einander nicht unangenehmer roe icn 
als Personen desselben Ranges bei uns in England. Uebrigens war ihr 
natürlicher Geruch noch erträglicher als die Parfüms, die sie gebrauchten, 
welche mir Ohnmächten verursachten." Er berichtet dann weiter, dass 
während seines Aufenthalts in Lillipnt die Däumlinge, welche dieses 
Land bewohnten, sich über seinen Geruch beklagten, „obwohl ich nicht 
ün?er rieche als andere Männer, aber ich denke mir, dass ihre Geruchs- 
werkzeuge im Verhältniss zu den meinigen um so viel empfindlicher 
waren als meine zu den der Riesinnen/' 

Wenn Andree dann einem französischen Anthropologen nacherzä lt, 

dass die Kanacken in Neu - Kaledonien sogar die Excremente /on 
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Weissen und Schwarzen an der Verschiedenheit des Geruchs erkennen, 
so sagt auch einmal Swift, freilich mehr scherzhaft, dass er die Ex- 
cremente von Engländern und Irländern unterscheiden könne* ') 

Wir sehen also, wie Swift zwischen Kacengerueh und zufälligem 
Geruch zu unterscheiden weiss, eine Unterscheidung, die auch von An- 
dree gemacht wird, wenn er erzählt, „dass auf Java dem Gesinde ver- 
boten ist die unreifen Samen der Parkia speciosa zu essen, da sie in- 
folge dieses Genusses knoblauchartig duften"; ebenso riechen die Kanit- 
schadalen nach Fischen und ..lauchduftig sind auch Italiener und Pro- 
vencalen" bemerkt Andree ganz kurz. Er hätte auch hinzufügen können 
„die Griechen*, denn vor kurzem hat sich noch ein deutscher Bericht- 
erstatter über den „penetranten Knoblauchgeruch" auf einem Hof balle 
in Athen beklagt. * 2 ) 

Etwas ausfuhrlicher behandelt Andree den Knoblauchgeruch der 
Juden, den er sogar an der Börse gefühlt haben will. Ja er meint so- 
gar, es sei „nicht unwahrscheinlich", dass die Sage von „dem 
„foetor judaicus wegen dessen die Juden von allen Nationen alter (?) 
„und neuer Zeit verhöhnt und zurückgestossen wurden, von dem unter 
„ihnen verbreiteten Genüsse dieses streng riechenden Gewürzes zu allererst 
„herrührte. Ein komischer Zug, den Aminianus Marcellinus ans dem 
„Leben des Markus Aurelius erzählt, beweist, dass schon damals die 
„Juden in dem erwähnten bösen Rufe standen. Als dieser Kaiser, der 
„Sieger über Markomannen und Quaden auf einer Heise nach Aegypten 
„durch Palästina kam, da wurde ihm Gestank und Lärm der Juden so 
„lästig, dass er schmerzlich ausgerufen haben soll: 0 Markomannen, o 
„Quaden und Sarmaten, habe ich doch noch schlimmere Leute als 
„ihr, gefunden.* 

Auch Renan hat sich diese wohlriechende Stelle nicht entgehen 
lassen. : ') Er weiss sogar, dass im ganzen Lande Palästina ein „Gestank 
des Elends" (odeur fetide de misere) *) herrschte und lässt den Kaiser 
sagen: „0 Marcomanes . . . . j'ai trouve enlin des gens plus betes que 
vous. " 

Keiner, der über jene Zeit geschrieben hat, hat sich dieses an- 
scheinend so judenfeindliche Citat entgehen lassen, aber keiner hat sich 
die Mühe genommen, es aufmerksam zu lesen und mancher wird den 
Ammianus Marcellinus wohl nur so gelesen haben, wie Gulliver in Lil- 
Jiput gewesen ist. 

Vor allem hätte es doch autfallen müssen, wie der Kaiser von den 
Juden sagen konnte, sie seien schlimmer oder plus betes als die Marko- 
mannen, weil sie schlecht rochen. Auch mit dem Knoblauchduft Andrees 
verträgt sich die Stelle nicht gut, man müsste denn annehmen, die 
deutschen Stämme der Markomannen uud Quaden hätten beinahe so viel 
Knoblauch gegessen, als die Juden. Wie die verschiedenen deutschen 
Stämme zur Zeit der Völkerwanderung gerochen haben, wissen wir frei- 
lich nicht, nach Knoblauch wohl aber nicht, eher nach den rohen Thier- 



() I'h konnte die bezügliche Stelle nicht wieder auffinden und bin dah^r nicht 
sicher, ob Swift am Geruch oder an anderen Merkmalen die Provenienz 
erkannt haben will. 

2) Allgemeine Zeitung, Märchen, 8. November 1889. Zweites Morgenblatt. 

8) Marc Aurele, ch. XVII, S. 287. 

4) Also kein Knoblaachgeruch, wie auf dem griechischen Hofballe. 
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eilen, die sie zuweilen trugen. Wenn Pnpst Stephau III. in einem Briefe 
-n. Karl den Grossen die Longobarden foeteutissima gens, de cujus na- 
ione et leprosura genus oiiii certum est nannte, l ) so that er es 
/ielleiclit nur. um den Frankenkönig desto mehr gegen die Longobaideu 
xut'zuhetzcii, 

Doch kehren wir zu Ammianus zurück, der nebenbei gesagt zwei 
Y\undert Jahre nach Mark Aurel lebte, und schlagen wir die Stelle auf, 
wo er von diesem Kaiser erzählt. Zu unserer Ueberraschung finden wir, 
dass die Bücher, in welchen er die Zeit Mark Aurels behandelt, schon 
längst verloren gegangen sind An der vielcitirten Stelle, (üb, XXII 5) 
spricht er r.uch gar nicht von diesiro Kaiser, sondern von dem zum 
Heiden hum übertretenen Kaiser Julian, der zwei hundert Jahre nach 
Mark Aurel lebte. Ob Julian competent war, über Reinlichkeit und 
Wohlgeruck zu urtheilen, mag man daraus schliessen, dass er mit einer 
gewissen Selbstgefälligkeit von seinen schmutzigen Händen, seinen lan- 
gon Nägeln und seinem von gewissen Thieren (OOf-igec) bevölkerten 
struppigen Bart sprach. Glücklicher Weise hat keiner der erwähnten 
zwei Kaiser über den Geruch von Juden oder Markomannen geurtheilt. 
Ammii n us erzählt nämlich, wie Julian Apostata »Hi vergeblich bemühte, 
die unter einander streitenden Christen (nul)as infestas hominibns bestias 
ut sunt aibi ferales pleiique Christianorum expertus) zu beruhigen und 
ihnen zurief: «Hüret mich, den die Alemannen und Franken anhörten!« 
«Er wolle damit ein Wort Mark Aurels nachahmen: Sed parum adver- 
«tit, hoc ab eo nimium discrepare llle enim cum Palaestinam transiret 
«petentium Judaeorum et tumultuantium saepe taedio percitus dolenter 
«dicitur exclamasse: 0 Marcomanni, o Qiadi, o Sarmatae, tandem alios 
«vobis inquietiorei inveni » Es waren also die bittenden und lär- 
menden Juden, welche dem Kaiser lästig fielen und die er für noch un- 
ruhiger oder dümmer als die Markomannen erklärle. -) 

Auf diese Weise wird erst die Stelle klar und vei ständlich und 
der foetor judaicus verschwindet, als ob man ein paar Eimer Eau de 
Cologno ausgeschüttet hätte. 

Neben dem Völkergeruch giebt es aber auch einen speeifischen 
Zeitgeruch. Ich glaube nämlich, dass im Alterthnm ein anderer Gerucli 
herrschte als im Mittelalter, im Mittelalter ein anderer als in der Ge- 
genwart. Die alten Römer, die so häufig badeten und wohlriechende 
Salben gebrauchten, werden wohl einen dementsprechenden Geruch in 
ihrem Reiche verbreitet haben, einen andern als die frommen Leute des 
Mittelalters, bei deren jede Pflege des Körpers als Sünde galt. Alte 
veuetianische Chronisten erzählen, dass die Frau des Dogen Selvo, eine 
byzantinische Prinzessin (im elften Jahrhuudert) einen bis dahin in Ve- 
nedig unerhörten Lnxu* entfaltete: Sie ass mit einer Gabel, gebrauchte 
wohlriechendes Wasser, trug parfümirte Kleider und wusch sich täglich 
das Gesicht mit frischem Thau. Zur Strafe dafür bekam sie eine solche 
Krankheit., dass sie entsetzlich /.tank. ') Von manchen Heiligen wird 
rühmend berichtet, dass sie sich nie gewaschen haben und Michelet be- 



1) Bei Gregorovius Geschichte der Sladt Kom II 320. 

2) Die Lesart petentium ist jetzt als die richtigste anerkannt, anstatt inquieti- 
ores lesen Mai che ineptiores oder inertiores. 

3) Romanin, Storia docum^utata di Veuczia libro IV cap. 2. Vergleiche damit 
die Schilderung eines stinkenden, schmutzigen Eremiten durch den heiligen 
Pier Dainiaui, bei Gregorovius IV 99, 
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hauptet sogar, dass sich auch die tapferen Bitter nicht zu waschen 
pflegten: «Die Parzival, die Tristan, ja selbst die schöne Isolde wuschen 
Bich nicht, daher hat es sie im romantischen dreizehnten Jahrhundert 
so fürchterlich gejukt. *) 

Und welchen Eindruck würde auf einen antiken Römer oder mit- 
telalterli( hen Ritter unser Jahrhundert mit seinem Geruch von Leucht- 
gas, Taback und Steinkohlen machen? 

Ich will mich hier mit diesen Andeutungen begnügen, vielleicht 
findet sich Jemand dadurch veranlasst, den Gegenstand gründlicher zu 
behandeln. 



Das Sterben in Oberbayern. 

Von Dr. M. Hoefler in Toelz. 

Selbst auf das Geniüth des Rohesten macht keine Episode des menschlichen 
Lebens so sehr Eindruck, als der Augenblick des Sterbens. Am stärksten äussert 
sich bei diesem Momente der psychische Schmerz, den der Arzt namentlich bei 
Unglücksfällen und gefährlichen Entbindungen, überhaupt bei allen herzbewegen- 
den Zufällen und Krankheiten am besten beobachten kann. Thatsächlich Erlebtes 
und Gehörtes oder selbst in Erfahrung Gebrachtes über das Sterben beim ober- 
bayrischen Volk will ich hier kurz mitthcilen. 

Am Leichtesten sterben die jungen Leute, am schwersten die Alten; je 
unvorbereiteter, desto leichter. Der Volksglaube weiss noch mehr Bedingungen 
zum schweren oder zum leichten Sterben. Hat ein Kranker Federn von Hühnern 
oder Tauben unter sich im Bette, so stirbt er nicht leicht; Hühner und Tauben 
opferten ja schon im Alterthume die Genesenden; das Volk verwechselt dabei 
das r nicht leichte" Sterben mit dem schweren Sterben. Wilderer und Förster, 
welche am St. Martinstage (Wotan) eine heilige Hostie unter die Haut der 
Hohlhand schoben und daselbst einwachsen liessen, können gar nicht nielir 
sterben (sind also unverwundbar, zu welchem Zwecke diese volksgläubische 
Handlung angeblich vorgenommen wird); ein harter Tod wartet ihrer, wenn 
ihnen nicht der Geistliche vorher noch die heil. Hostie herausschneidet. Man 
sieht, das Volk verwechselt das Aktive mit dem Passiven, wie bei den Mitteln 
gegen die Unfruchtbarkeit, die oft mit den Abortivmitteln verwechselt werden. 

Wer am St. Andreastage stirbt, kommt „vom Mund auf in den Himmel; 
wie man sich dieses „vom Mund auf" vorzustellen hat, lehren uns die berühmten 
Freskogemälde aus den 13. Jahrhundert im Campo Santo zu Pisa „der Triumph 
des Todes", auf welchem die Engel und Teufel die Seele in Gestalt eines neu- 
geborenen Kindes kunstgerecht aus dem Munde der Sterbenden wie Geburts- 
helfer entwickeln und in Empfang nehmen. Vor diesem Momente werden nun 
(um den Teufel fernzuhalten) dem Sterbenden brennende rothe Wachskerzen in 
die Hand gegeben oder deren beständiges Licht unterhalten. Nach dem Glauben 
der Ober-Pfälzer sind die Sountagskinder im Stande, den Kampf der Engel und 
der Teufel um die Seele mit eigenen Augen zu sehen. Gar manches Bäuerleiu 
stellte sich bislang den Tod als eine leibhaftige Person vor; so schilderte z. B. 
der alte Schalchbauer unterm Berg bei Gaissach seinem Pfarrherrn diese Vor- 
stellung von dem Tode und dieser trug das auch als Curiosum in sein Sterbbuch 
ein (formidolosam figuram humanam). Scheintote verlobte man irgend einem 
Heiligen, beim Ertrinkungs- (Schein-) Tode z.B. dem hl. Leonhard; bei Asphyxie 



1) J, Michelet, I* Sorciere, chap. 9 , 
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ei* Neugeborenen trugeu die Lsarthal - Bäuerinnen die Kinder zum Wunder- 
il«\e iler Iii. Maria zu Minister in Vorderinnthal, wo nach dem Volksglauben 
«>m Jahre KISO ein totes Kind sein Gesieht verändert haben und die Lippen 
risch roth geworden sein sollen (eine Leichenerscheiuung bei Temperaturver- 
Uiderungen); nach dem Pfarrsterbebuche ist aber das betr Kind begraben worden, 
war also gestorben. Das Sterben sollte auch durch Hexen- und Teufel vertreibendes 
Y häuten (Zügcnglocke, Lorettoglöckchen) erleichtert werden. In den heroischen 
leiten galt das Sterben auf dem Stroh als eine Schande; nur Gebärende und 
Altersschwache machten hiervon eine Ausnahme. In München legte man bis 
auf unser Jahrhundert ein Strohkreuz mit einem rothen Ziegelstein vor das Haus 
«les Verstorbeneu. 

Ist nun ^tatsächlich der Tod eingetreten, so werden nach allgemein 
verbreiteter Sitte die Fenster geöffnet für den Ausflug der Seele. Die „Kirchen- 
sagerin" (oder Seelnonne) zieht die Leiche an, meist steckt sie sie, in die 
Uniform irgend einer kirchlichen Bruderschaft; je farbiger, desto beliebter; 
die Leichen von Wöchnerinnen oder Jungfrauen sind weiss bekleidet; der 
Sarg derselben nach alter Sitte hlau, (wie das Haus- und Hofzeug des Müllers). 
Neben der brennenden rotheu Wachskerze wird gewöhnliches Wasser mit 
einem Huehswedel aufgestellt (Buchs- und Sevelbaum findet sich vor jedem alten 
Bauernhaus); in der neben dem Leieheiizhnmer befindlichen Stube wird aus 
„Tafeln" (grellgemalten Heiligenbildern) umgeben von bellrothcn Blumen und 
rothen Wachslichtern ein Hausaltar errichtet und unter das Kiuu der Leiche 
ein Gebetbuch gelegt, die Leiche trägt ein weisses Totenhemd mit rothen 
Schleifen uud ist im Sarge mit hellfarbigen Blumen eingerahmt, — Für die 
Hinterbliebenen tritt der Tod eines lieben Angehörigen selbst nach längstem 
Leiden stets zu rasch ein. „Gelten 'S, jetzt ist's aber schnell gegangen" ist 
eine stehende Kedensart: „denn der Tod, der reitet schnell." Au dem Tode 
nun will Niemand Schuld haben; zunächst trägt die Schuld der Arzt, dessen 
Können eben nicht ausreicht zum Fnsterblichmachcn. In früheren Zeiten und 
namentlich bei herrschenden Seuchen waren es wohl sehr oft die Hexen- und 
Schelmen- oder sonstige linstere Gewalten, welche die Ueberhand bekamen und 
so das Sterben verursachten. Gewaltsam musste das Sterben nach alter An- 
schauung eintreten; war ja in den indogermanischen Zeiten jedes Sterben 
ein Mord; während bei den westgermanischen Völkern bereits der Begriff des 
Ueplagtwerdens (sterban) in dem des Sterbens aufgeht. Kann man dem Arzte 
keine Schuld zuschreiben, dann muss eben die r Sucht" oder sogar das Wetter 
herhalten. Wie oft hörte ich die Condolenx mit den Worten ausdrücken : „Es 
ist schon so ein schlechtes Wetter auch, dass Alles krank wird." Die natür- 
liche Reaktion, der Gedanke an die eigene Sterbestunde, erweckt nun Vor- 
stellungen von gehäuften Sterbefällen, die namentlich die Hausangehörigen be- 
treffen. „Wo 2 sterben, folgt das o. bald nach." „Sieht das Gesicht einer Leiche 
roth ans, st» stirbt bald noch eines aus der Freundschaft," r AVenn zu Weih- 
nachten die Gräber nicht mit Schnee zugedeckt sind, (d. h wenn ein ungün- 
stiger Winter herrscht und unfruchtbare Zeiten zu erwarten sind) dann sterben 
viele Kiudbetteriuueu" so meinen die Altgläubigen Die Babeu („Dachein ',- 
Wotausvögel) sowie die glückbringende Schwalbe (Freia- oder „Marienvogel") 
meiden die Häuser, worin Tote liegen; letztere beziehen auch ihre darin be- 
findlichen Nester im nächsten Jahre nicht mehr, was das Volk thatsächlich als 
einen Finch des Hauses ansieht, ein ebenso rührender Zug im Volksglauben wie 
auch jener, dass die bereits tote, aber unentbundene Mutter, wenn man ihr das 
Rind noch nimmt, die Augen wieder aufmache. Dieser Glaube beruht vermnth- 

lich auf der Thatsache, dass die iu Agonie (oder Uhloroformuarkose) befindliche 
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Gebärende, die wie tot daliegen, im Momente des Aastrittes des Kindes ans 
den mütterlichen Theilen fast stets einen tiefen Seufzer ausstossen, also ein 
Lebenszeichen geben. Bei einer gerichtlichen Sektion, die ich an einer Hoch- 
schwangeren, von ihrem Manne ans Eifersucht erschossenen Bäuerin im Isar- 
thale machte, hörte ich mit meinen eigenen Ohren, wie die verstohlen zu- 
schauenden Nachbarinnen bei der Entnahme des Kindes aus dem Uterus laut 
schrien: „Siehst', jetzt macht sie d' Augen auf. u (Schiuss folgt.) 

Hexenleiter oder Vogelscheuche? 

Eine Nachforschung. 

Beim Abbruche eines alten, strohgedeckten Hauses in der Stadt 
Wellington, Somerset shire, wurde in einem Dachraume, zu dem von 
unten her kein Zutritt mehr war, vor einigen Jahren folgende Gegen- 
stände entdeckt: Sechs Besen aus Haidekraut mit alten, morschen 
Stielen, ein alter, schwarzer Armsessel und ein Seil, in welches 
Federn hineingewoben waren. Der Arbeiter, welcher beim Abbruche 
diese Dinge vorfand, erklärte deren Zwecke folgendermassen : Der Sessel 
ist für die Hexen, damit sie darin ausruhen können; die Besen sind 
zum Keiten für dieselben bestimmt und das Seil dient ihnen als Leiter, 
um damit über das Dach zu steigen. 

Welche Gründe den Mann zu dieser Erklärung führten, hat nicht 
mehr ausfindig gemacht werden können. Das Seil kam in den Besitz 
des Dr. A. Colles, welcher es als neu beschreibt, fünf Fuss lang und 
mit einer Oese zum Aufhängen versehen. Eingewoben, nicht eingesteckt, 
war eine grosse Anzahl wagerecht abstehender Federn, meist Gänse- 
federn, doch auch einige Krähenfedern. War nun die Deutung dieses 
Seiles als „Hexenleiter" eine richtige? Ein altes Weib jener Gegend, 
das in Hexendingen Erfahrung haben sollte, erklärte auf Befragen, „sie 
kenne das Licht mit Nadeln darin, die Zwiebel mit Nadeln darin und das 
Seil mit Federn." Wozu aber das letztere diene, wollte sie nicht 
sagen. Ein anderes altes Weib sagte gleichfalls auf Befragen, dass 
unter anderen Zaubermitteln auch „das neue Seil mit neuen Federn 44 
gebraucht würde. Sie bestätigte somit die erstere, schwieg abei 
über den Zweck. 

Somit war die Auskunft über die Hexenleiter u durchaus un- 
genügend, und ihr Entdecker, Dr. Colles, veröffentlichte den Fall im 
„Folk-Lore- Journal", Band V. In demselben Bande sind nun auf seine. 
Frage nach dem Zwecke einige Erklärungen eingegangen, die wir lüei 
veröffentlichen wollen und zu denen sich auch vielleicht in Deutschland 
Parallelen finden. 

Der schottische Ethnograph J. G. Frazer wirft die Frage auf, 
ob es sich hier nicht um eines jener Zauberseile handle, mit denen man 
den Kühen des Nachbars die Milch abzapfen könne? In Schottland nehme 
man Seile, in denen Knoten angebracht seien, spreche gewisse Sprüche 
mache die Bewegung des Melkens und glaube durch diese Zauberhandlung 
die Milch des Nachbars in den eigenen Milchkübel zu lenken. In 
Deutschland (nach Wuttke), in Böhmen (nach Grohmann), bei den 
Wenden (nach Veckenstedt und v. Schulenburg) glaube man gleichfalls, 
dass man die Kühe des Nachbars durch ein Seil melken könne. Ir 
Indien sauge die Hexe das Blut des Feindes durch ein Seil aus, 

welches sie an den Schlafenden anlege. Aehnlich bringe der australische 
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Arzt durch ein Seil die Krankheiten aus den Patienten. Australien 
gebe auch die Aufklärung bezüglich der Federn. Der Medizinmann 
befestige dort an seinen Wurfstock Adlerfedern. Känguru- und Menschen- 
fett. So ausgerüstet stelle man ihn an ein Feuer: der Medizinmann 
siugt nun ein Zauberlied und nennt den Namen seines Schlachtopfers; 
sinkt der Stock ins Feuer, dann stirbt der Betreffende, gegen den der 
Zauber angewendet wird. Oder aber, fragt Frazer, sind die Federn 
nicht dazu da, das Seil durch die Luft zu den Kühen hinzuschwingen 
und die Milch aus den Kühen in den Melkeimer? 

Diese Vergleiche scheinen indessen wenig zur Erläuterung beizu- 
tragen. Mehr bringt W. H. Ashby bei, welcher berichtet, dass in 
Somerset eine Hexenleiter aus Waizenstroh (dort qlm, Halm genannt) 
geflochten wird. Es ist dieses eine ordentliche Leiter mit Sprossen, 
an jeder Seite mit kleinen Federn geschmückt. Geht etwas nicht nach 
Willen, so schwingt man die Leiter hin und her, spricht dabei seinen 
Wunsch aus und dieser wird erfüllt. Wenn z. B. das Feuer nicht 
brennen will, oder der Liebste nicht kommt, der Mann zu lange aus- 
bleibt, dann schwingt man die Leiter und sagt: Feuer brenne, Liebster 
komme, Mann kehre zurück. 

In Florenz, so berichtet C. G. Lei and, ereignete sich folgender 
Fall: Ein 8jähriges Mädchen, so sagten die Leute, starb dort durch 
Zauberei. Trotz aller Fürsorge der Eltern wurde sie schwächer und 
schwächer und starb. In seinem Bette fand man la stregheria, das 
Zaubermittel, durch welches der Tod verursacht wurde. Es war ein 
Gebilde aus Baumwolle, in Gestalt eines Hahns mit Federn bedeckt. 
Dabei lag ein langes, geflochtenes Seil, das kreuzweise mit Federn 
besteckt war, genau, wie es Dr. Colles beschrieb. Man nannte es nicht 
Leiter, sondern Guirlande. 

Zweifellos gegenüber solchen Auslegungen und gegenüber der 
Deutung des gefiederten Seils als ,, Hexenleiter u überhaupt, erhoben sich 
bereits auf der britischen Naturforscherversammlung in Manchester 
Stimmen, die dasselbe für ein Seil erklärten, wie es beim Treiben auf 
Hirsche benutzt werde. Der Geistliche Evan Daniel erklärt es gleich- 
falls in diesem Sinne, indem er auf eine Stelle auf Virgils Aeinede 
(XII. 749) hinweist, in welcher bei Hirschjagden mit Federn besteckte 
Seile vorkommen. Wellington, wo die „ Hexenleiter gefunden wurde, 
liegt nicht fern von dem grossen Jagddistrikt Exraoor. 

E. B. Tylor, welcher auf der britischen Naturforscherversammlung 
in Manchester über die Hexenleiter gesprochen, will die Uebereinstimmung 
dieses Zaubermittels mit Vogelscheuchen nicht verkennen und deutot 
darauf, wie im Bericht von Dr. Colles auch von anderen Personen auf 
das Seil mit Federn als Zaubermittels verwiesen und wie die gefiederte 
Strohleiter in denselben Landstrichen zu solchen Zwecken dient. 

Ganz aufgeklärt scheint die „Hexeuleiter" noch nicht. Ist in 
Deutschland vielleicht ähnliches bekannt? A. 



Ostfriesisches Volksthum. 

Von H. Stindermann. 
Von jeher im Kampfe mit den KleiiM-nten, war das Lolrm 
der an der Küste wohnenden Friesen ein weit mühevolleres und 
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freudenloseres, als das mancher anderen deutschen Stämme. 
Ihr Volk scharaktor ist daher ernst und verschlossen. So kommt 
es, dass in unserer nordwestlichsten Ecke des deutschen Vater- 
landes sich verhältnissmässig nur wenig Spuren des alten Glaubens 
erhalten haben und auch diese theilweise nur in einer Gestalt, 
in der man kaum das uralte Empfinden hinter dem entstellenden 
Schwall von modernen Zuthaten, die verflachend oder vorrohend 
hinzugekommen sind, wiederfinden oder unterscheiden kann. Ist 
schon auf dem abgeschlossenen Lande nicht viel mehr aufzu- 
finden, so noch weniger in den Städten, und wenn mau hier 
noch einzelne einschlägige Gebräuche und Sitten findet, so ist 
doch der alte Sinn ganz vergessen. Aber es lohnt sich doch, 
die spärlichen Ueberreste zusammenzustellen. 

Hauptsächlich in zwei Jahreszeiten, die des wintar und 
sutnmar, unterschieden die Germanen das Jahr. Nach den Jubel- 
testfreuden, nach der Wiederkehr der Sonne, dauert es doch noch 
eine Weile, ehe die schöne Jahreszeit in ihre Hechte tritt, und 
als die erste Vereinigung des Winters und Sommers erscheint 
das Epiphanias fest am ti. Januar. 

Tritt auch die christliche Bedeutung jetzt sehr in den 
Vordergrund, so ist doch das heidnische Element noch wohl zu 
erkennen. Bis vor kurzem zogen am Abend des Tages die 
ärmeren Kinder mit Sternen von Silberpapier von Haus zu Haus, 
Gaben einsammelnd und folgendes Lied absingend: 

I. Hier kooni wi heer mit unse Stcern, 

Wie sokon dat Kindje von wiet und teern. 

Wie kwainmeu für Horodes sien Döür. 
Herodes, de Könexk, kwaiu sül von darvöör! 

;5. J [orodes de sprak mit falskein Hart: 
Wo is von de dri'm de jüngste so swart? 

4. J>at he so swart, dat is uns wol bekant; 
Dat knmt, wi reisen ut Morenland. 

">. De Steem st min still un röörd siiek nich merr. 
Doch was der'n '['ecken van (rott de Heer. 

Nu tinkel man wider, du <ruldeno Stoeni, 
Wi süud ja ifeen Iliders, wi lopen su irccrn, 

7. O St.eorn, du moost nich stille statin, 
Du moost mit uns na Betlehem frahn. 

5. Na Bethlehem, dat is'n lieel moje Stadt, 
De Stadt, wor Maree mit her Kindje sat. 

!). Wo kleen is dat Kindje, wo jrrood de (iott. 
De Hemel un Erde geschahen liet. 

10. Nu lauert uns arme Lii 'n half Menzel Beer, 
Wi sünd so döstiir un hebben nix mehr. 

11. Un is der keen Beer, so is der doch müut, | ein Liqueur] 
Ook u'eet't, uns 'n Mettwurst, de jeder uns icünt. 

12. Wi wünsken de Buur en sruldeue Wairon, 

Dau wert hom nieh steer, in de Hemel te jairen. 

1H. Wi wünsken dat Bnurintje'n truldene Krön* 
I'n tokamen Frohjahr n heel dicken Sohn. 

14. Wi wünsken de Grootknecht 'n hreden lloot. 
I'n tokamen Frohjahr de Maid to sien IJrnut. 

15. Dat wit wi schriben up'n Drelitjenblatt, 
Un damit ga wi wider up/u ander Fatt. 
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Die Motive und die Färbung des Liedes sind als» ganz 
ehristliidi, wie an Herodes und den Weisen ans dem Morgen- 
Umde, denn diese sollen dureh die ganze Zeremonie dargestellt 
werden, erseben werden kann; aber die Segenswünsche erinnern 
an maiiebe in anderen Gegenden übliebeii Martini- u. a. Lieder. 

(Fortsetzung folgt ) 

— — x 



Volksmedizin. 

Das Fieber. Vom Fieber heisst es: Der gelehrteste Medi- 
ziner kann Dir ein Mittel gegen Fieber geben, soll er Dir aber 
sagen, was das Fieber eigentlich ist, so kann er das nicht. 
Das Volk aber weiss, was das Fieber ist. Das Fieber hat 
seinen Sitz im Magen. Irgendwo da sitzt etwas, das Aehnlich- 
keit mit Froschlaich hat AVenn nun die Fieberzeit kommt, so 
fängt dieses unbekannte Etwas an zu zittern und breitet sieh 
zitternd aus in alle Teile des Körpers, und ebenso bewegt es 
sieb zitternd wieder zurück in den Magen. Man sucht diese 
Krankheit auf allerlei wunderliche Weise los zu werden. Man 
trinkt sie weg in Grog und isst sie weg in Butterbrot. V/m 
Dienstmädchen in der Wesselburener Gegend hatte einst das 
Fieber. Ihr Dienstherr schneidet ihr ein recht dickes Stück 
Brot ab, schmiert tüchtig Butter darauf und reicht es« dem 
Mädchen mit den Worten: „So, das i«s nur auf und das Fieber 
ist verschwunden." Das Mädchen thut es und das Fieber bleibt 
richtig fort. Einige Jahre später sucht die Schwester dieses 
Mädchens den betreffenden Bauer an einem Markttage auf und 
bittet ihn, er möge ihr doch das Fieber vertreiben, wie er es 
vor Jahren bei ihrer Schwester gethan habe. Ja, ja, de Gloov 
deit dat (der Glaube thut es), sagt der Volksmund. Das be- 
weisst auch folgende Geschichte: Der alte L. hatte schon lange 
das Fieber gehabt und passt eines Tages einem Manne auf, der 
in dem Hute steht, das Fieber wegzaubern zu können, und 
spricht zu ihm: „Minsen, Klaas, Schaff mi doeh dat Fcwer weg, 
ick kaam rein op'n Hund darbi." K. verspricht ihm das auch, 
vergisst aber den alten L. samt dessen Fieber. Aber 14 Tage 
später trifft L. ihn und spricht: „Ik bedank mi ok veelraals, 
denn min Fewer is wegblebn." 

Mannigfache Mittel und Formeln hat das Volk erfunden 
gegen diese Krankheit, von der unverständlichen Sel-seb-ea- 
Formel (Urdsbr. I, H. 1, S.2Ö) bis zu den verständlichen, die 
erst iu neuester Zeit entstanden sein dürften. Am häutigsten 
kommt es wohl vor, die Krankheit einem Baume zu überbringen. 
Man geht nach Sonnenuntergang zu einem Hollunder und spricht: 

Gud'n Ab'nd, Flecder! 
Hier bring' ik min Fewer. 
Oder: Man geht an dem Tage, wenn das Fieber kommen soll, 

vor Sonnenaufgang zu einem Hollunder und spricht : 

Gud'n Morrn, Fleeder! 
Hier bring ik min Fewor; 

De erste Vogel, de ojwer di flüggt, ' 
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De nehm dat mit in'n Flugh 

Uli fleeg danuit du;r de Luch (Luit). 

Oder: Mau geht nach Sonnenuntergang zu einem Fruchtbauui 
und spricht: 

Fnuhtbaum, ich klage Dir, 

Mein Fieber plaget mir; 

Es plaget mich Tag und Nacht; 

Das sollst du tragen bis zum jüug*ten Tag. 

Oder : 

Fruchtbanm, ich klage dich, 

Das Fieber plaget mich; 

Der erste Vogel, der über dich fliegt, 

Der nehme es mit sich. (Bergwöhrden bei Delve). 

Man geht, nachdem man zweimal das Fieber gehabt, ohne 
einem Menschen die Zeit zu bieten und zwar vor Sonnenaufgang 
nach einem Weidenbaum, fasst einen Weidenzweig und .spricht, 
indem man boi jedem Vers einen Knoten schlügt, so dass im Ganzen 
7 Knoten entstellen: 

N. N. heet ik, 

Dat Fewer hef ik, 

Ik knütt dat weg 

Im Namen f f f Amen. (Bergeuhusen in Stapelholin). 
Das nennt man das Fieber „wegknütten*. Oder auch: 

Wichel, ik klag di, 
Dat Fewer plagt nü, 
Plagt mi dat Fewer nich mehr, 
Klag ik Di, Wichel dat Fewer nich mehr. 

Dabei inuss man in eine Weidengerte 3 Knoten (wio in Pettschcn- 
schnüren) schlagen, natürlich wenn das Fieber kommen soll. (Aus 
Storniarn von L. Frahm.) 

Man denkt sich auch das Fieber als eine Person und versucht 
demselben vorzumachen, dass man nicht zu Hause sei. Ueberall in 
Schleswig-Holstein ist die Formel bekannt : r Fieber, bleib aus, N. N. 
ist nicht zu Haus. u Ein mir bofreundetor Landmann fand dieselbe 
auf einem alten Fensterrahmen geschrieben von seinem ohnläugst ver- 
storbenen Vater. 

Man trägt das Fieber auch zu einem Wasser. So heisst es z. B. 
n Delve in Dithm.: Abends geho man nach einem Wasser, das vou 
Norden nach Süden fiiesst, nimmt den Löffel, mit dem mau Mittags 
gegessen hat, mit und spricht, indem man dreimal einen Löffel voll 
Wasser nimmt, dreimal: 

Ich trink das Wasser als Christi Blut, | 
Das ist für 77 Fieber gut f t t 
Darauf gehe man 3 Schritte rückwärts und stillschweigend nach 

Haus. 

Dem Fieberkranken ziehe maa ein altes Gowaud an, und wenn 
er dann tüchtig geschwitzt hat, ziehe man es ihm aus, gehe damit vor 
gonnenaufgang oder nach Sonnenuntergang über einen Berg und ver- 
grabe es. Der Kranke aber muss so lauge nackend in seinem Bett 
liegen, bis man wiederkehrt. Lehe b. Lunden. 

Dem Fieberkrauken lässt man auch, wenn er im Fieber bogt, 
eine Handvoll Roggenkörner Gefäss mit Koggen heraus- 

greifen ; diese Körner muss der Kranke die ganze Nacht in der ge- 
schlossenen Hand festhalten und am andern Morgen in ein Stückchen 
Land säen! Geg. v. Wesselburen. 
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Reinen, weissen Sand, esslöffel weise eingenommen, soll das 
Fieber gleichfalls vertreiben. Geg. von Lunden und Wesselburen. 

In Ostorf im Dänischen Wohld heisst es: Nimm morgens nüch- 
tern vom eigenen Urin 3 Schluck und werf dann den Topf entzwei. 

In einem geschriebenen Keceptenbuch in Delve heisst es: Ein 
Absud von Tausendgüldenkraut (4 Schill.) und Benediktenkraut (1 Schill.) 
morgens, mittags und abends davon trinken, heilt Andortagsfiobor. 
Die berühmte Gliedersetzerin (Lüsettersch) Frau Appel in Hude bei 
Itzehoe hat einen Absud von Löwenzahn (Taraxacum), möglichst vor 
August gegraben, und Safranthee gegen Fieber empfohlen. 

H. Volksmann. 



Ostpreussische Sprichwörter, Volksreime und 

Provinzialismen. 

Gesammelt von J. Sembrzycki. 

137. Madamke, kann öck lüde de Panu' utlecke? Eine 
Hausfrau ist so geizig, d* ss sie sogar die Pfanne ausleckt Sie hat 
eioe sich sehr derb ausdrückende Magd, die daher, als einst Gesellschaft 
gegeben wird, den strengen Befehl erhält, «durch die Blume» za spre- 
chen. Da die Madame nun an dem Abend gar ni.ht an die Pfanne 
denkt, nimmt schiesslich die Magd einen Blura°ntopf, und denselben vor 
d,i8 Gesicht h liend, ruft sie obige Frage durch die halbgeöffnete Thür. 
— So erzählt der Volkswitz 

138. Petenettenkram. Pattenuttenkram «Peiinet» war eine 
geringe Sorte Nett (Tüll), die deswegen nur von armen Leuten gekauft 
oder zu Totenmtttzen verwendet wurde Da d-her Pet'net gewöhnlich 
nur in kleiuen Krämchen, wo ir.it allem möglichen gehandelt wurde, zu 
finden war, so entstand für dkse Art Läden obige Bezeichnung. Vergl. 
folgende Anzeige: 

«Mit Petinet, gestickten Mull und Netthauben, im neuesten 
Fncon, wie auch Kinder-Mtttzchen von Mull, Spitzen und Petinet 
empfiehlt sich ergebenst Regina Pi?per. 

a. d. Tilsiter «Gemeinnützigen Wochenblatt» von 1821, Nr. 33. 

cf. Frischbier, Wörterbuch II, pg. 136. — und vorliegendes Ver- 
zeichnis» sub «Bobkekrar< ». In heutigen Annoncen (Johann Keismüller, 
München) wird «Hut-Facon in Linon -Fetin et und Tüll» empfohlen. 

139 Du wurscht dem Tun nich pönsle! Deine Absicht wird 
dir nicht gel'ngcn — Der also Apostrophirte pflegt zu antworten: On 
Du warscht dem Klotz nich kullere! 

1 10. De pumpt sich Schlim nten Lfw. (Memel ) Treibt 
Seil stbefriedigung 

141. Is doch e wahre Pracht, so'n bischen Schmalz 
in's Haus! sagt Jemand, der mit etwas tra\tirt wird, z.B. miü einem 
Schnaps. 

142. Birbitzke, pröckel ön! Aufforderung, bei der Mahlzeit 
tüchtig zuzulangen. — «Birbitzke», Eigenname, corrumpirt aus Wierz- 
licki. 

143. Nanu Prost Malzeit on ök förz Göde nacht! B> 
zeichnung schroffen Aufbrechens. Eine Frau, die zu einer Gesellschaft 
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geladen war, wo sie Meuchen ihr missliebigen fand, bli*b doch, bis das 
Abendessen vorbei war, verabschiedete sich aber dann sofort mit den 
obigen Worten. 

141. Die hat hübsches Pnppenzeng! Einen üppigen Busen 
— cf Nr. 132. 

145. Prost, seggt Jost! — cf. Frischbier 1, 3017. 

140 Der kriegt orutlich Pulvor! Den wird der Standpunkt 
energisch klar gern? cht. 

117 Häst Recht; göffst e Dittkc, gew öck di noch mal 
Recht. Abfertigung eines rechthaberischen Menschen. 

148. De rött na Toback ! Mi ök e Pack — ke! Verspot- 
tung eines schlichten Reiteis — cf. Frischbier I, 3771. 

149. Das Rind is nich auf Draht gefädemt! antwortet der 
Fleischer, wenn die Käuferin über zu viele Knochen im Fleisch klagt. 

150. Die Ring thn' ich schenken, die Hand thut euch geben; 
Nun wünsch ich euch beiden ein lustiges Leben, — 
Ein lustiges Leben in allen Sachen, 
Und kriegt ihr mal Kinder, so will ich brav lachen. 
Vers, angewandt beim Hochzcitsspielen der Kiuder. 

151. Rum — macht Koppke dummm! cf. Frischbier 1, 3170 
11, 2228. 

152. Nei, ich sag' all! Ausdruck der grössten Verwunderung. 

153. Komm, min Schäpke, öck wär di e Lammke mako! 
sagt der Bauernbursche zum Mädchen . . . 

154. Schönster Schatz, Da hast die Gnatz! Gnitze. -Krätze. 

155. Jenne Fru wull toerscht Peterzilge inne Supp 
nehme, oder danach säd se: E, öck schit ök rön! Zweidentiekeit. 
Wenn man sich aus einer Sache (hier der Petersilie) nichts macht, so 
sagt m: n: öck schit darön! 



Geheime Sprachweisen. 

Eine Enquete. 

3(1. •Hermann Dünger, Kinderlieder und Kinderspiele 
aus dem Vogtlande, Plauen i. V. 1871, S. „Wiederholung 
jeder Silbe mit einem bestimmten Consonanten, z. 13. die B- 
Sprache. 

Dubu Inbist einbein böböseber Bube! oder die N-F-Spraehc : 
Dunefu bineiist einefein bönefösenefer ßunefu — Du bist 
ein böser Bu. 

?*7. Ganz ähnlich ist die Ro-Sprache. welclie in den Sebulen 
Oldenburgs von den Kindern gesprochen wird. Oldenburger 
Kinderl. S. 58, z. B. der Vater — debor Vabotcbor. 

3K. Etwas anders die Hei-Spraehe, in welcher an die 
Hauptsilbe — bei angehängt wird, z. B.: 

Wennbei meinbei Muttbei wiistbei, Wie'sbei inbei Fremdbei ging, 
Seliuhbei,Strümpfbeisindi)eirissbei,Dur<'libei ilosbei pfeittbeiWind. 

N.B. Im Inhalt hat Dunger diesen $ der Abtheilnng 
*Kinderphilologie» betitelt: Geheimspraehe. 

Weimar. Itemhold Köhler, 
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In meiner Knabenzeit war unter uns Kindern die F- 
Spraehe beliebt, z. B. Dunerfu bististerfist eineinerfein Sehafaferfaf 
Du bist ein Sehai. » 

Unter den Kindern in Guben (Niederlaus.) sind folgende Ge- 
heimsprachen bekannt: 

40. Die Diebssprache. Kin fein le fein gu bu le fu 
tes lies le fes wort bort le fort lin bin le fin det bet le fet 
ei bei le fei nen hen le fen gu bu le fu ten ben le fen ort 
bort le fort. (Ein gutes Wort usw.) 

41. Die Erbsen spräche. Erbsen irbsen Herbsen gerbsen 
urbsen terbsen erbsen serbsen werbsen orbsen rerbsen terbsen 
ferbsen irbsen nerbsen d erbsen erbsen terbsen erbsen irbsen 
nerbsen erbsen nerbsen gerbseu urbsen terbsen erbsen nerbsen 
orbsen rerbsen terbsen. 

42. Die U.- Sprach«. Ullerhe Unfanghe ustbe ursehwe. 
Umstecke udc utine Kommst Du mit? Ude ustbe ummde. 

(Beginnt das Wort mit einem Vokal, so wird stets u an 
Stelle desselben gesetzt und am Ende des Wortes ein „he" „hä" 
oder „e" angehängt; steht am Anfang und am Ende je ein Mit- 
laut, werden dieselben umgestellt) 

4:i. Die Katzenellenbogenspraehe. Dod is e kok a 
tot zosr e lol ii ssoss tot dod a sos moiu a u sos e non non i 
ehoc-h tot. (Die Katze lässt das Mausen nieht.) 

Carl Garnier. 

*H ■ 

Vom Büchertisch. 

26. A ndrian, Perd. Freib. v.: Der Höhenkultus asiatischer und 
europäischer Völker. Wien 1891. C. Koncgeu. XXXIV, 385 S. zr 8. 
In der Einleitung entwickelt der äusserst gelehrte und scharfsinnige Ver- 
fasser die wissenschaftlichen Grundsätze, welche ihn bei der Arbeit geleitet. 
In seinen Ansichten stimmt er mit Bastian und Andree vollkommen 
überein. Ei geht von den arischen In lern ans, bespricht dann den 
einschlägigen Glauben der anarischen Bevölkerungen Vorder- und Hinter- 
indienu ferner der Malayen, Chinesen, Japaner, Altaier, Uralier, Hyper- 
boräer, Koreaner, Semiten, Eranier, der Kaukasusvölker, Taurier, Slaven 
Rumaenen und Germanen. Römer, Griechen und Lithauer lftsst er bei 
Seite. Volkskunde findet in dem Werke illseitige Bei ücksichtigung, doch 
sind die Arbeiten der Italiener und Franzosen nicht herangezogen worden. 
Eine eingehende Besprechung dieser »ethnologischen Studie« gehört in 
eine Fachzeitschrift für Ethnologie hinein, wir müssen uns begnügen, 
kurz und mit Nachdruck zu betonen, dass diese Monographie zu den 
hervorragendsten und bedeutendsten Erscheinungen auf dem Gebiete der 
Völkerkunde zu rechnen ist. Das Werk ist herrlich schön deutsch ge- 
schrieben, abgesehen von der Vorliebe des Verfassers für Fremdwörter, 
die der abgerundeten und gehaltvollen Einleitung Abbruch thun. 
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27. Sbornik za narodni umotvorenija, naukai knizninalTI. 
B. Sonja, 1890. 680 S. 4. (Vergl Am Ü.-Q. II. Nr 1. 8. 32). Nicht 
minder gediegen und reichhaltig als die ersten 2 Bünde ist der vor- 
liegende dritte. Ein wahrer Schatzkasten höchst werUollor, kritisch 
zuverlässiger nnd sorgfältig geordneter Materialien über bulgarisches 
Volkstum. Die Redaktion verdient ruckhaltlose Anerkennung für ihre 
Bemühungen, sowie man andererseits die ansehnliche Zahl unermü Uicher 
und wohl unterrichteter Sammler wegen ihres Eifers bewundern muss. 
Vorzüglich angelegt ist C. Gincevs Aufsatz über bulgar. Volksmedizin 
mit vorwiegender Berücksichtigung der üblichen Heilkräuter; nicht minder 
lobenswert ist A. P. Iliev's Studie über die Riesen in der bulgarischen 
Volksüberlieferung. G. Popov's Zusammenstellung der Nachrichten über 
die einzelnen Helden der Volkspoesie ist recht verdienstlich; 0. K. Volkov 
beginnt eine vielversprechende Studie über die Hochzeitsgebräuche der 
Slaven und M. Dragomanov schlie3St seine grosse vergleichende Studie 
über die Sagen von der Geburt Konstantin des Grossen ab. Die süd- 
slavischen Litteraturen haben keine dieser ebenbürtige folkloristisch 
wissenschaftliche Untersuchung mehr aufzuweisen. Die Mitteilungen aus 
dem Volksleben am Schlüsse, des Bandes umfassen allein 276 Seiten. 
Fs sind Lieder, Sagen, Märchen, Berichte über den Volksglauben, Sprich- 
wörter, Rätsel, Kinderspiele und Gebräuche. Diesen Stoff arbeitet kaum 
ein Dutzend Forscher sobald auf. Einen ausführlichen Bericht werde 
ich anderweitig über diese Sammlung liefern; denn in unserem Blatte 
fehlt dazu leider der Raum. Die bnlgar. Regierung würde ihrem Werke 
die Krone aufsetzen, wollte sie aut Grund der vornan lenen Sammlungen 
ein Wörterbuch der bulgarischen Volkssprache anfertigen lassen. 

28. Hartland, Edwin Sidney: The Science of Fairy Tales. 
An inquiry into fairy mythology. London 1891. Walter Scott VIII. 
372. Ein praktisches Handbuch zur Einführung in das Studium der 
Volkskunde als Wissenschaft ausgearbeitet nach den besten Welken 
englischer, deutscher, französischer und italienischer Volkserforscher. Im 
Vordergrunde der Betrachtung- stehen die Ueberliefernngen keltischer und 
germanischer Völker. Hartland ist ein Mann von tüchtigen, gesundem 
Urteil und hat durch seine Leistung einen wesentlichen Dienst der Volks 
knnde erwiesen. Wir wünschten, das Bnch läge bald in deutscher Ueber- 
setzung vor. »Saga* für »Sage« ist unstatthaft. Der polemische Ton 
wäre abzuschwächen. 

}>0. Meytr, Gustav: Griechische Volkslieder in deutscher Nach- 
bildung. Stuttg. J. G. Cottas Nachf. 103 S. in 12. Eine mit dichte? i- 
schem Feingefühl auserwählte Sammlung allerliebster kurzer lyrischer 
Volkslieder aus Griechenland und Süditalien. Die Uebersetzungen siud 
frei und sehr schön deutsch. Ein seines Volkstums kundiger Bulgare 
oder Serbe würde darauf schwören, dass es lauter südslavische Lieder 
seien Südslavische Parallelen gibt es zu jedem Stück genug. Das 
Werkchen empfiehlt sich in jeder Hinsicht a^fs beste. 
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Das Sterben in Oberbayern. 

Von Dr. M. Hoefler in Toelz. 
(Schlnss.) 

Früher wurde die nach alter Sitte in ein Leintuch eingenähte Leiche ein- 
fach auf ein Brett gelebt (Totenbrett), mit Stricken befestigt und so der Mutter 
Erde übergeben; als die Särge auf dem Lande aufkauieu (ca. 1800) erhielt der 
Pfarrer für diese Neuerung ein Extrahenorar von 1 Gulden; es kam deshalb 
der alte Brauch allmählich ab. Solche heutzutage nahezu verschwundene Toten- 
bretter waren meist bemalt mit dem Brustbilde des betreffenden Namensheiligen 
und mit der Inschrift: „Auf diesem Brette ist gelegen N. N. betet ein Vater 
unser doch wenigstens Ihr meine Freunde!'' Mancher Pfarrherr erhielt aber 
noch lange diesen Brauch; die benutzten Totenbretter wurden in den „Hell- 
weg*, Hellgasse" (Kirchenweg) gelegt; als Ersatz des Pflasters beim Schmutze; 
(solche Totenbretter in Krautbeete gesteckt, sollten diese raupenfrei machen, 
wie der Sargnagel diebsicher) oder sie wurden zu zwanzig und mehr bei Feld- 
kreuzen in den Boden gesteckt oder hingelegt; solchen Orten sich zu nähern 
wurde namentlich Nachts vom Volke sehr vermieden; „da geht der Beinlkramer 
(Tod) um", hiess es dann. „Zachen" (Zähren, Thräuen) soll Niemand auf die 
Leiche fallen lassen, sonst kann der Tote nicht ruhen. Die Totenstube wird 
dann gründlich aufgewaseben un l gereinigt. Die Bäuerin kochte früher auch 
die sog. „Leichennudeln" indem sie den gekneteten Nudelteig „zum Aufgehen« 
(Gährung) auf die eingewickelte Leiche d. h. auf das Leintuc'i legte und dann 
davon den zu erwartenden Gäst n Nudeln buck. Diesen Leiohennudeln haftete 
ebenfalls ein Wirksamkeits-Gla' be an; sie wurden zu empirischen Volksheil- 
mittein, da sie die Tugenden und Vortheile des Verstorbenen enthalten sollten 
und wie das hochheilige Antlassei die Essenz der Fruchtbarkeit auf den Brod- 
teig (in dem es mitgebacken wurde) übergehen liess, so ging auch nach diesem 
Glauben die Lebenskraft des Ventorbenen aut seine die Leichennudeln ver- 
zehrenden Verwandten über*) und blieb so der Sippschaft erhalten. Von de* 
im Mittelalter in Bayern üblichen Umr&ucherung der Leiohe mittelst einer 
Glutpfarne (Glühtl*) hat sich nur noch die volksthümliche Benennung des kirch- 
lichen Libera als „der Rauch" erhalten. 

') Ueber solche KtUtspeisoa s . Zeitschrift fUrlnthr.Ethnol. u, Urgeschichte Bayerns 1889. 
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Vor dem Einsegnen durch den Geistlichen wird noch in manchen Gegen- 
den Überbayerns das Gesicht der Leiche mit einem kleinen Brette bedeckt 
(Rudiment der früheren Sitte, die Leichen der Armen am! der Dienstleute mit 

einem Brette zu bedecken; die Reichen und Vornehmeren wurden in einem 
Baumsar <c zur Erde bestattet.) Die Leges Baiowarormn enthalten keine Spur 
von Vorschriften über Leicheubraud Nur da* uralte Conserviren von edlen 
Theilen (Herz) durch wohlriechende antiseptische Harze hat sich uoch bei den 
bayrischen Fürstenhäusern erhalten , Altötting); zum Friedhofe begleiten die 
Angehörigen und Freunde die Leiche; der Hausherr oder der nächste Nachbar 
ist der erste, welcher nach der „Freundschaft" eine Schaufel Erde auf den Sarg 
wirft. Alle beim Tottngange benutzten Kerzen oder Wachsstöcke ' t-ollen 
roth sein. 

An manchen Orten wird in lezten Seelen gottesdiensten von den nächsten 
Anverwandten um den Hochaltar ein lebender Hahn in einem Korbe herum- 
getragen ; das ist dann eine soi,. „Gockelleiche " (der Hahn vertreibt die Dä- 
monen der Nacht und die Finsterniss, so auch von der Leiche, die iu der Nacht 
des Todes liegt; er kündigt den neuen Tag an; die hl Edigea mit dem krähen- 
den Hahn und der läutenden Glocke auf dem mit weissen Ochsen bespannten, 
zweiräderigen Karren vertreibt so Teufel und Unholde, um in einir heiligen 
Linde ihren Wohnsitz nehmen zu können ) Nach einem alt?n Glauben schlafen 
die Toten die erste Naiht bei der hailigen Gertraud (-Himmelstrud, der die 
Gertrauds» Miune getrunken wurde, auch Todes- und Erdegöttin; Gertrauds- 
Kapellen standen im Mittelalter in der Nähe von Spitälern vor den Thoren der 
Städte); die zweite Nacht bei den 3 Erzengeln (3 salige Fräulein?), die dritte 
Nacht da, wo sie für immer bleiben. Begegnet ein Hochzeitzug einem Leichen- 
zug, so bedeutet dies Unglück für das Brautpaar. 

In Erinnerung tritr. das Andenken der Verstorbenen wieder am Aller- 

aeelentage, an dem den Armen (Seelen) billi.c Brode, „Büchein", geschenkt, 

Zopfformen aus Brodteig (Hella (?) oder Freia's Zopf) gebacken, Kohlen auf 

die Gräber gelegt werd n (Rudiment des Leichenbrandes aus den Katakomben). 

Die Kinder bettln die Seel' raus und gehen „in die Zelten," zu den Tauf- 

pathen („Godl"), von denen sie Seelenzöpfe und Meth erhalten. 3 schwarze 

Pfennige für die 3 saligen Fräulein wurden am Samstag nach Allerheiligen 

geopfert. Die Kröten auf den Friedhöfen gehen in der AUerseelenuacht aus 
ihren Löchern (die büssende arme Seele, die Erlöiung sucht) Einige Seelen 

können aber nicht Ruhe finden, sie r gehen um." Grausame Li ndrichter, be- 
trügende Metzger oder Händler, Färber etc. gehen um; ebenso Ermordete (die 
kopflosen Gespenster aber, welche an alten Kultstätten umgehen, sind raeist 
dunkle Erinnerungen an Menschenopfer der Heidenzeit, dem Wotan dar- 
gebracht.) 

Auf die Gräber pflanzt mau die D imonen von den Verstorbenen abhaltende 
Hauswurz (-Donnerwurz, Seinpervivum tectorum) oder man steckt den Palm- 
Büschen darein. 

Den Ort unbeerdigter Leichen z. B. von erschossenen Wilderern im Ge- 
birge ausfindig zu machen, überhaupt den Aufenthaltsort der Seelen eines ge- 
storbenen Angehörigen (Himmel, Höll », Fegt uer) zu erfahren, ist nach dem 
Volksglauben möglich durch eine sog. Zwing-Messe, d. h. der Geistliche soll 
, uezwnngen werden, durch Drohung, am Charfreitag eine Messe zu lesen (der 
Cfiarfreitag ist der heiligste und kräftigste Tag, der beste aller Tage der 
Freia); während der «Vandlung dieser „erzwungenen", weil kirchlich nicht 
erlaubten Charfreitagsmesse soll der Geistliche (das Volk hat Vorliebe für die 
lang- Kutten tragenden, umgürteten Franziskaner Patres) ju Stande sein, den 
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Aufenthaltort der Abgeschiedenen zu sehen nnd später anzugeben. Ein Pater 
Guardian bestätigte mir dies und erzä'ilte sogar eine solche ihm selbst begeg- 
nete Thatsache. bei der man an ihn ein derartiges Ansinnen stellte. 

La science d'autrefois, der Volksglau v e, ist ein tolles Zeug anscheinend, 
aber in der Psychologie der Völker begründet; aus altersgrauen Zeiten schöpft 
des Glaube des Volkes; jeder solche Gedanke hat eine GescHchte hinter sich; 
das reichste Archiv hierfür ist aber immer noch das Volksleben der Gegen- 
wart. 

Laetare. 

Ein Festbrauch in Schlesien. 
Am sogenannten ,.Sommersonntage' ; (Laetare) ziehen in hiesiger 
Gegend die kleineren Kinder von Haus zu Haus, von Gehöft zu Ge- 
höft, schreien vor jeder Thür: „Guten Morgen zum Summerstinntige" 
und singen ein paar Liedchen, wofür sie mit Eiern, gebackenem Übst, 
Kuchen, Geld u. s. w. beschenkt werden. Sie singen z. B.: 

I. Dar Herr, dar hoot eeue buche Mütze, (huch - hoch) 
A hoot se vull Dukota sitza, 

A ward sich wnlld bedenka (wulld -wohl) 
Zum Summer ins wos schenka. 

II. Dar Herr, dar hoot eenen grussa Tieseh, 
Ei jeder Ecke een Koorpafiesch, (Karpfen) 
A ward sich wuld bedenka etc. 

III. Dar Herr, dar hoat a Gartla grün, 

A bout zwee Töchterla, die sein schien, 

A ward sich wulld bedenka etc. 
IV Zwee ruthe Kusa, zwee ruthe linsa, 

Die biühn 011 eenem Stengel, 

Dar Herr is schien, dar Harr is schien, 

De Froh is wie a Engel. 
V. A Tudta homm her ausgetrieba, 

A lieba Summer breng ber wieder, 

A Summer und a Meu, (Mea Mai) 

Mautch Blümla viderlea, 

Moonch Blümla bunter zweierlei, 

Der liebe Gott wird bei Euch sein, 

Er wird auch bei Euch wohnen (andere singen: 

Ihr ward auch bei ihm wohnen) 

Dort oben in den Kronen, 

Dort oben in der Seligkeit, 

Da hat er der Frau den Tisch bereit, 

Da wird sie hei ihm sitzen 

Und harren (passen, warten) auf Jesum Christum! 

Zur selben Zeit, also ebenfalls am Sommersonntage, binden sich 
Weiber die Röcke unter dem Kniec zusammen und springen, nieder- 
gekauert aus einander, d. h. nach diversen Richtungen hin, laut in die 
Hände klatschend. Dabei singen sie: ,, Hopse Kroohe, kumm zum Rocka, 
ber warn der Flesch und Kliesla kocha, (Springkriihe komm zum Be- 
such, wir werden dir Fleisch und Klösse kochen), o, wie schien, o wie 
schien ist halt doch dos Rockagielm! 4< 

Schlaupitz. Karl Knauthe. 

Das Alpdrücken. 

In Bosnien und im Herzogland. Eine Mora (dies ist der 
Name für den Alp oder den Mar) kann nur ein Mädchen sein und 
zwar eines, dessen Mutter schlimm gewesen, z. B. die den Teufel an- 
rief (vragala) wenn sie im Hause ihre Kinder züchtigte, die falsch sich 
zu verschwören pflegte und schamlos war, zu Gott nicht betete und 
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in der Kirche keine Beichte «ablegte. Die Mora schleicht nächtlich in 
der Gestalt verschiedener Tiere, meistens eines Schmetterlings oder 
eines anderen Kerbtieres umher, legt sich auf die Brust selbst Er- 
wachsener, gewöhnlich aber kleiner Kinder und sangt ihnen das Blut 
aus. Man erkennt das von einer Mora geplagte Kind leicht an den 
blauen Körpermalen und den verhärteten Brustwarzen, die zuweilen 
einen Saft aussondern. Darum ist es sehr angezeigt, dem Kinde die 
Fusssohlen und die Gegend der Brustwarzen tüchtig mit Knoblauch 
einzureiben, über die Wiege ein Gürtelbaud zu legen, und unters Hanpt 
ein Heftmesser und den Traum der hl. Mutter Gottes; dann darf sich 
keine Mora der Wiege nähern. Oder, wenn du nachts einen kleinen 
Falter um die Kerze flattern siehst, lass ihn nicht entweichen, son- 
dern fang ihn ein und verbrenne ihn an der Kerze, dann muss das 
Frauenzimmer, welches sich in den Falter verwandelt hat. noch in 
selber Nacht sterben. Versengst du jedoch dem Falter nur einen Flü- 
gel, dann erscheint dir am nächsten Tage das Frauenzimmer, welches 
der F.alter gewesen, bei dir im Hause mit angebranntem Schurz oder 
Hemde. 

Besonders bewährt als Abwehrmittel gegen die Mora ist folgen- 
der Zaubersegen (basna), den man vor dem Schlafengehen dreimal her- 
zusingen hat (iskantati): 

Mora, lezi doma! Mora, leg dich daheim nieder! 

doma su ti puti, daheim sind dir die Wege, 

zeiulja ti je uzda, die Erde ist dir ein Zaum, 

Bog te prokleo ! Gott soll dich verfluchen ! 

Sveti Jovan sapeo, Der hl. Johannes fesseln, 

sveti Videlare, der hl. Videlar, 

koji po moru hogjaSe der auf dem Meere gieng 

i brodove vozaSe: und die Schifte führte: 

Sve/i mori raori bind der Mar die Gewalt, 

Sve2i tatu ruke, bind dem Dieb die Hiinde, 

Svezi vuku zube, bind dem Wolf die Zähne, 

da vuk ne ujede, damit der Wolf nicht beisse, 

da tat ne ukrade. damit der Dieb nicht stehle. 

Okani se mora i vjcStici Lass ab von Maren und Hexen 

pogani gjavolica. von unreinen Teufelinnen. 

Ne eu ih se okaniti, Eher lass ich von ihnen hiebt ab 

dok ih ne doeerain als bis ich sie getrieben 

na dubove graue. auf die Aeste der Eiche. 

Na granatna reske, Auf den Aesten die Blütcnhüschel, 

na reskama kaplje, auf den Büscheln die Tautropfen, 

na volu dlake, auf dem Ochsen das Haar, 

na pijevcu repuSina. Amen ! auf dem Hahn ein grosser Schweif. Ainen ! 

Eine Mora wird erst nach ihrer Verheiratung zur Hexe und kann 
bis an ihr Lebensende eine Hexe bleiben, wofern sie einem Priester 
nicht beichtet. Stirbt die Hexe ohne Beichte, so hat sie auch nach 
ihrem Ableben keine Ruhe im Grabe, sondern geistert auf den Gräbern 
herum. Das sind die Gespenster (prividi) oder Werwölfe (vukodlaci) 
die sich in verschiedene Tiere verwandeln und den an Friedhöfen Vor- 
übergehenden erscheinen. Die Hexen nehmen Kindern in der Wiege 
das Herz heraus und, bei Gott, sogar erwachsenen Leuten. Davon er- 
zählt eine Geschichte: 

Zwei Männer schliefen in einem Hause (im Küchenraum, kuea), 
und in dieses Haus kamen durch den offenen Rauchfang zwei Hexen 
herein (darum darf man den Rauchfang nachts nicht offen lassen). Sie 
weideten dem einen Manne das Herz aus und scharrten es in die Glut 
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zum Braten ein. Der Andere schlief nicht und sah dies alles mit an. 
Die Hexen erhoben sich und flogen wieder durch den Rauchfang fort, 
mit' den Worten: „Komm, suchen wir, vielleicht finden wir noch ein 
Herz!" (Den zweiten Mann durften sie nämlich nicht angreifen; denn 
der wusste einen Zauberspruch gegen sie). Kaum waren sie draussen, 
erhob sich jener Manu, nahm das Herz aus der Glut heraus, versteckte 
es in seinem Husen und scharrte anstatt des Herzens einen Pferdekot 
in die Glut hinein, der den Hexen am verhasstesten ist. Als jene 
wiederkamen, rührten sie das Feuer auf und fingen an, das Herz zu 
suchen. Die eine biss drein und sagte: „Donnerwetter, dieses Herz 
schmeckt übel!" und da sie sich geprellt sahen, flogen sie davon. 

Darauf erweckte der Mann seinen Genossen, doch der erhob Sich 
kaum und mit schwerer Mühe, da er sich jämmerlich krank fühlte. 
„Was fehlt Dir?" ?,Frag lieber nicht, es ist mir, als hätte ich kein 
Herz mehr, kaum, dass ich noch athme. Ach, ich sterbe!" Der Andere 
nahm das gebratene Herz hervor und sprach: „Da, iss dies und Du 
wirst genesen!" Kaum hatte er das Herz verzehrt, war er pumperlgesund. 
Nun erzählte ihm Jener den Vorfall und beriet ihn, er soll jedes mal 
wenn er schlafen will, erst ein Gürtelband über sich legen und die 
Fusssohlen mit Knoblauch einreiben, zumal um die Faschingtagc, dann 
werden ihm die Hexen nichts anzuhaben vermögen. 

Die Hexen schmieren sich mit einem Fett ein und werden erst so 
Hexen. Hexen gibt es auch männlichen Geschlechts; ein solcher heisst 
vjestac (Hexenmeister). Ein bärtiges Weib, sagt man, ist eine Hexe. 

lieber das Leben und Tieiben der Hexen erteilt angenehme He- 
iehrung der Hauer Trivun (-akalj aus Raeie; er behauptet, er selber 
sei sieben Jahre lang ein vjestac gewesen. 

(Der Priester K. Kovae.evie in Bos. Vila V. 18. S. 2^4 f.) 

F. S. K. 

Hexenleiter? 

2. Aus der Lika. Oft hörte ich Leute erzählen, sie hätten mit 
eigenen Augen angesehen, wie Hexen (coprnje) dem Vieh die Milch 
entziehen. Die Berichterstatter stimmen darin überein, dass die coprnje 
eine buntfarbige, Schnur oder ein Seil, welches aus drei oder fünf ein- 
fach gewundenen Schnüren, nämlich aus zwei schwarzen und drei 
weissen gedreht ist, über den Itauehbalken überm Herde (gredica, var- 
janica) hängen und unter Hersagung (für den Zuhörer) unverständ- 
licher Sprüche aus dem einen Filde des Seils in den über dem b'euer 
hängenden Kessel .Milch hineinmelken. Sie müssen aber bei dieser Ar- 
beit das Vieh sehen können. 

Meine Schwieger Joka Simeon aus Rudopolje erzählte mir: „Mein 
Schwiegervater l'avao erzählte mir, er sei einmal mit mehreren Ge- 
nossen nach Obrovac (in Dalmatien) gegangen. Als sie sich auf dem 
V'elebit in den Duboke jasle (tiefe Krippe, Xaine einer Talsenkung) 
befanden, gewähl ten sie eine grosse Herde (krdo, stado) dalmatinischer 
Schafe. Einer seiner Genossen sagte nun, er wäre im Stande, sogleich 
jene Herde Schafe, die gut eine halbe Meile weit davon weidete, zu 
melken. Das mochten die Uebrigen nicht glauben, er aber, um sie zu 
überzeugen, gebot der Gesellschaft Halt zu machen, schnitt zwei 
gabelförmige Hölzer zurecht, legte darüber einen Querbalken, zog aus 
seinem Hucksack die Tragseile 'hervor, die buntfarbig waren, warf sie 
über den Balken, fasste die beiden Enden an und begann zu melkm. 
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Auf einmal fingen die Schafe zu blocken an, und ihr Hirte erriet bald 
sein Leid. Im Nu breitete er seine Kleider auf der Erde aus, kniete 
nieder, wandte sich gen Osten, nahm den Stock zur Hand, sprach 
einen geheimen Spruch (nekakvu tajnu gatku) und schlug aus allen 
Kräften auf die Kleider los. Ja, da hub der Schafmelker fürchterlich 
wehznschreien an: „0 lasst mich, Helden, nicht! der Hirte tötet mich! 
er bringt mich um!" Sie sahen, dass er schreckliche Qualen erdulde 
liefen zum Hirten hin und baten ihn, er möge nicht mehr auf seine 
Kleider losdreschen und versicherten ihm, ihr Genosse werde nun und 
nimmermehr den Schafen (des Hirten) die Milch entziehen." 

Die Hexen fangen an von Weihnachten bis zum Georgstag zu 
zaubern und zu hexen (gatati i vracati) und flechten eine geheime 
Quaste (tajnu kitu kititi), die aus verschiedenartigen gefärbten Fäden 
zusammengesetzt wird. Am Georgitag machen sie die Quaste fertig 
und auf wessen Herde sie die Quaste münzen, von dort ziehen sie den 
Sommer über die Milch. Man hat schon solche Quasten unter dem Stock 
gefunden, mit welchem man buttert und unterm Melkkübel, auch unterin 
Käsekessel, denn mit Hilfe einer solchen Quaste verdreifachen sich 
Käse, Butter und Milch. 

Thomas Dragicevic. 

Ostfriesisches Volksthum. 

Von H. Sundermann. 
(Fortsetzung.) 

Ist nun der Frühling durch das Epiphanienfest gleichsam 
eingeläutet, so giebt sein späteres wirkliches Auftreten noch weit 
mannichfachere Veranlassung zum Cultus. Wir wollen nicht 
Fastnacht- und Mitfasten -Reminiszenzen zu neuem Leben er* 
wecken, denn diese bestehen in Wirklichkeit nicht mehr, wenn 
sie auch von mehreren Forschern immer wieder angeführt werden. 
Erst mit Ostern beginnt die eigentliche Frühjahrfreude. 

Aber manche Einzelzüge weisen auf das Herannahen des 

Frühlings hin und halten sich mit Zähigkeit im Volke aufrecht. 

Die ersten Frühlingboten sind die Störche; sind sie hier auch 

nicht gerade als Bringer der kleinen Kinder zu finden, gilt doch 

der erste Storch für eine Prophezeiung: fliegt er, so ist man im 

Jahre sehr tleissig, sieht man ihn stehen, so bleibt man faul; 

auch von den Kindern wird er angesungen: 

Stork, Stork, Langebeen, 
Het sien Vär un Mor nich sen. 
oder: 

Störk, Störk, Langebeen, 
Stast dar up dien eenc Boen, 
Hest de rode Strümpell an, 
Gast ja as'n Edelmann. 

Auch die Kuckuckrufe haben ihre Bedeutung und man zählt 
sie, um aus ihnen die Zahl der Lebensjahre zu erfahren, den- 
selben Zweck hat das Abblasen der Samen von Taraxacum 
officinale der »Kohblöre*. Der erste April ist wie überall, so 
auch hier der Tag, an dem man alle möglichen Scherze und Witze 
ungestraft sich erlauben kann: ,ersten April, kann'n dön, wat'n 
will*, heisst es. Die Tage vor Ostern sind besonders wichtig: 
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äm Sonntag Jndica wird (bei Gelegenheit der Schulprllfung) 
durch ganz Ostfriesland die Schule mit Laub- und Blumen- 
gewinden festlich ausgeschmückt; in der Mitte der Schule oder 
über der Thür hängt eine Krone von Blnmcn und Limb, eine Erinnerung 
an den baldigen Einzug der Ostara. 

Die Tage der Osterwoche haben alle besondere Namen: blau 
Mandag, geel Dingsdag, wit Midwek, grön Dönnersdag, -- husen-busen 
Saterdag, hicken-bicken Söndag, (Ostjrsonntag) eiertrüllen-mandag, all- 
op-peten Dingsdag. 

Am Grün-Donnerstag muss ebenso wie am Weihnachttage Grün- 
kohl gegessen werden und bis zu diesem Zeitpunkt wird der letzte Kohl 
im Garten aufgespart. Am husen-busen Saterdag, dessen Bezeichnung 
wohl nur von der dann stattfindenden Reinigung (Schummeis) rührt, 
werden die Eier, Ostereier genannt, gefärbt. Sie dürfen nirgends fehlen, 
die drei Ostertage haben von diesem Gebrauche des Eieressens und 
Eierspielens ihre Namen; am zweiten, auch schon am ersten, zieht 
alles auf eine nahe. Wiese und da wirft oder „bicks" man mit den 
Eiern: der, dessen Ei zuerst zerspringt, muss es dem Siegel- überlassen. 
Bei Leer liegt eine Erhöhung, der Plietenberg genannt, dessen Name 
man mit dem lat. pluteus, Verschanzung, hat zusammenbringen wollen 
— ob mit Recht, ist zweifelhaft; da werden am Ostertage Buden auf- 
geschlagen und die halbe Stadt zieht hinaus, um die Eier von der An- 
höhe herunterrollen zu lassen. Auch die Sitte des Ostcrfeuers ist im 
Gebrauch. 

Die Osterfeier verschmolz mit der Feier der Walpurgisnacht 
am 1. Mai, deren Erweiterung das Hanptfest des Frühlings wurde, das 
Maifest: doch zuvor sollen die wenigen erhaltenen Maireigenlieder 
und Maireigen selber angeführt werden. Es hat sich dieses Fest auch 
gänzlich mit dem Pfingstfest verbunden, sodass, was noch von selbst- 
ständigen Ptingsterinnerungen übrig ist, hier doch mit untergebracht 
werden kann; ja, noch mehr, das ursprüngliche Maifest ist ganz auf 
den Pfingsttag übei gegangen. Durch ganz Ostfriesland ist es Gebrauch, 
am Ptiiigstage das Haus mit ,, Maien", d. h. mit Birkenz weigen und 
Birkenlaub zu bekränzen, oder in Ermangelung dessen mit anderem 
Laube. Die Kinder ziehen zum Walde und schneiden die Birkenz weige, 
welche im Hause an allen Stellen aufgehängt werden. Der reiche, hier- 
bei hervorquellende Birkensaft ist wohl eine Hauptveranlassung für die 
Bastlösereime, welche vereinzelt hie und da gesungen werden: 

„Zipp Zapp, Ziepen 
\Venneer wedt du riepen? 
To Mai, 
To Mai, 

Alle vögels eier leggen, 

Katjea np de dieke satt, 

Svete melk un tweback fratt, 

Ruam de böse Esse, 

Mit de scharpe messe, 

Wull dat katjen kopp ofschnteden, 

Heel of. hale of, 

Dreemal dör dat jödenhoff; 

Noch was't kat jen kopp nich o?. u 

(Fortsetzung folgt,) 
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Ostpreussische Sprichwörter, Volksreime und 

Provinzialismen. 

Gesammelt von J. Sembrzycki. 
(Fortzetzung.) 

156. Schit öck nich, so roh öck mi doch! Wenn Jemand 
bei der Feldarbeit oft austritt, angeblich, um sein Geschäft zu ver- 
richten. 

157. Schit, lat ein; tfss e junger Mönsch! cf. Frischbier 
I, 3270. 

158. Du Schit möt Oge! Schimpfwort. 

159. Junge, was hast du gemacht!? Hast dem Müller 

auf's Rad gesch — ssen, nun kann er nicht mahlen! Damit ver- 
sucht man Kinder zu erschrecken. Aufgeweckte fallen nicht darauf hin- 
ein; es giebt aber genug solcher, die weinend betheuern, dies Ver- 
brechen nicht begangen zu haben. 

160. Oeck hau di ent, dat't schött! — Oder: Ock fohr 
hen, dat't schött! Bedeutung: dass es nur so knallt; schnell und 
energisch. 

161. Schüw oder scher di von't Loch! Wenn Jemand eine 
Arbeit unternimmt, dieselbe dann aber lässig und ungeschickt ausführt, 
sich nicht recht tauglich dazu erweist. 

162. Schöpper, de Uhl huckt önne Mast! — Kannst em 
sehne? De. in leck em önne Narsch. Die ersten Worte sagen Vor- 
übergehende zu Kahnschiffern, um sie zu necken, erhalten dann aber 
die obige Antwort. 

163. Lat em schläpe! Von einem, der allen ven tinftigen Vor- 
stellungen gegenüber sich taub erweist. 

164. Dat Kind schlacht von /äre na' em Vader on von 
Mnde na de ganze Friindschaft. 

165. Schluck, Herz, und brich nicht! wo du bist, bin 
ich nicht. Wenn man den Schlucken hat. cf. Nr. 36 und Frisch- 
bier II, 2359. 

166. E Schluck Schnaps on e Schnifke, dat öss dat 
halwe Lewe! Genügsamkeit des Arbeiters. Dieser nennt sich in 
Tüsit mit Stolz „Arbetskerl". „Oeck si Arbctskerl!-' — 

167. Schnider Baldzun Huckt ope Tun, Frett söck am 
S oltf lade dick on dun! cf. Frischbier, Pr. Wörterbuch, II, 245. 

168. Schnifke schnüf he utem Rodder, On ondre Näs' 
hung' em e lange Schnodder. Bezeichnung eines ganz armseligen 
Kerls. 

169. Schnodder wie Speck, man de Schwärt' fehlt! 
Vom „Rotzigen" d. h. katarrhalisch Erkrankten. 

170. Septemberlaube. Ein Sitz im Freien, der wenig Laub 
und Grün darbietet, a'so einer Laube gleicht, die von den Herbstwinden 
bereits ihris Laubschmucks beraubt ist. 

171. De Sens' öss göd, De Stell öss göd, De Mäkes sön 
tom Spässe göd! Sagen die Mäher beim Sensenwetzen. 

172. Soldat, Soldat, Käm' rön, öck hU! Persiflage des 
Rufes der Hökerweiber in Königsberg: „Salat, Salat, Petersilge, 
Salat l 14 



Digitized by Google 



- i*9 - 

173. Sonnenhitz' und Mondenschein Soll uns nicht zu- 
wider sein! Wenn Jemand bei der Feldarbeit Uber die herrschende 
Hitze klagt. 

174. Heut' ist der schöne Sonntag für alle j unge Leut'! 

175. An dem«frisst sich kein Sperling satt. So mager 

ist er. 

176. Tirlittiti, se späle di! Du bist verrückt, mein Kind. 

177. Oeck spönn Bömwoll, Alle Dach' e Tall voll. Sagen 
Mädchen und machen bei jeder Sylbe eine Bewegung mit dem Unter- 
leibe, der Reihe nach: nach rechts, nach links, nach hinten, nach vcrne. 

178. Dat stömmt on öss 6k röchtig. 

(Königsberg.) 

179. Stöhn' öck nie i, denn glöwe se mi nich! Antwortete 
jene Kranke, die gefragt wurde, aus welchem Grunde sie denn fort- 
während so jammere. Die Landleute halten in der Tbat Niemand für 
ernstlich krank, der noch umhergeht nnd seine Schmerzen zu bemeistern 
sucht. 

180. Der kriegt Stiehm'! Dem wird der Standpunkt klar 
gemacht, er wird heruntergemacht. 

181. Auf den Strich gehen. Nicht nur nach Frischbier 
Wörterbuch II, pg. 381 von Herren, die Mädchen nachstellen, sondern 
auch von Mädchen, die Herren zu fangen suchen. 

182. Studenten, Juden, Teufel, wie reimt sich das zu- 
zammen? Studenten, die thun lügen, Die Juden thun be- 
trügen, Der Teufel thut sie kriegen, So reimt sich das zu- 
sammen. Dieser Vers ist unzweifelhaftes Volkseigenthuin geworden; 
ich habe ihn an verschiedenen Orten von Leuten der untersten Klassen 
gehört, auch wurde mir mitgetheilt, dass er vor vierzig Jahren schon 
bekannt war. 

Das Wettermachen. 1 ) 

(S. 56 uf. ) 

Ueber das Wettermachen kann ich aus Schleswig-Holstein wenig 
berichten. Nur in Bünstorf am Wittcnsce lebte anfangs der 70er Jahre 
ein Mann, von dem man sagte, dass er den Wind drehen könne. Doch 
habe ich das für einen blossen Scherz gehalten. Vielleicht deuten auf 
das ehemalige Vorhandensein dieses Brauches noch etliche Redensarten 
hin. Sieht jemand recht verdriesslich und böse aus, so heisst es: ,,l)e 
maekt dat Wedder bang" (Der macht das Wetter bange); oder: ,,De 
maekt en Gesicht, as wenn't dre Dag reg'n ward" (der macht ein Ge- 
sicht, als wenn es drei Tage regnen wird). Oder: „De süht unweddersch 
nt (der sieht ,, unwetterisch" aus). Auch die Redensart: ,,'keen hett 
di de Petersilli verhaegelt?" (Wer hat dir die Petersilie verhagelt?) 
dürfte hierher gehören. Von einem bösen Weibe, das tüchtig keift, 
heisst es auch wohl: „Nu slait't Gewitter in'n Theekäetel" (Nun schlägt 
das Gewitter in den Theekessel). Ob aber auch die Redensart, die ein 
Untergebener etwa von einem ihm Uebergeordneten gebraucht: „Nu 
ward't Unwedder" (Nun wird es Unwetter) hierher gehört, möchte ich 
bezweifeln. 



') Ueber das Wettermachen hat Feilberg auch in seinem prächtigen Buche 
„Dansk Bondeliv" (dänisches Bauernleben), Kopenhagen 1881), Seite 255 uf. 
einen Abschnitt geschrieben. 
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Interessant ist mir die Redensart von dem Ziegelstein, mit dein 
die Augen getrocknet werden. In Stapelholm heisst es: Andern Tage, 
wenn die Konfirmanden ans der Schule entlassen werden, müsse man 
einen Ziegelstein (Teegelsteen) mit zur Schule bringen, um die Thrä- 
nen darauf aufzufangen. • H. Volksmann. 

Das Wettermachen ist im Lüneburgischen wenig mehr bekannt. Mir 
stiess nur die Redensart auf: „Die Sonne scheint, es rennet, die Hexen 
buttern. " — Der Kuckuck kommt im Frühjahr aus Thonhof (einem 
Dorfe im Amte Winsen a. d. Luhe) und der Schnee aus Hützel (einem 
Dorfe im Amte Soltan). P. Ch. Martens. Hamburg. 

Sagen und Erzählungen aus der Grafschaft Ruppin 

und Umgegend. 

Von Karl Ed. H a a s e. 

1. Das eingemauerte Kind. l ) Im Jahre 187?) wurde auf dem 
Gehöft des Bauern Ziehm zu Dierberg ein uraltes Fundament ausge- 
hoben. Man fand in demselben eine Wölbung, in welche die Gebeine 
eines Kindes lagen. Dieser Fund ist unzweifelhaft der Nachlass eines 
alten Volksglaubens, nachdem durch ein solches Opfer die unerschütter- 
liche Haltbarkeit eines Gebäudes gesichert war. Auch Knochen von 
Hunden, Katzen, Hühnern, sowie auch Eier hat man öfter in Funda- 
menten, namentlich unter der Thürschwelle, eingemauert gefunden. 

Mitgeteilt durch Herrn Lehrer Fehse zu Dierberg. 

2. Die Kröte. Ein Knecht und ein Mädchen gingen über Feld, 
da sahen sie in einem Graben eine grosse Kröte sitzen. Der Knecht 
wollte das Tier mit der Kartoffelhacke erschlagen, das Mädchen aber 
bat ihn, das zu unterlassen, da die Kröte ihnen ja nichts zu Leide 
getan habe. — Einige Monate darauf wurden beide von einer ange- 
sehenen Frau in ihrem Dorf zum Kindelbier geladen. Sic erschienen 
auch und wurden sehr freundlich bewirtet. Am Abend rief die Gast- 
geberin den Knecht in ein besonderes Zimmer und sagte ihm, er möge 
einmal zur Decke aufblicken, da sah der Knecht gerade über seinem 
Kopfe eine Hacke an einem Pferdehaar herabhängen. Er wollte rascli 
wegtreten, konnte sich aber nicht von der Stelle bewegen. Die Frau 
sprach: „So war mir zu Mute, als Du mich damals mit der Hacke 
erschlagen wolltest, gehe jetzt hin und hüte Dich, unschuldige Tiere 
zu verletzen." Da ward der Knecht wieder los. Dann rief die Frau 
das Mädchen in das Zimmer und bat sie, sich einige Kohlen zum An- 
denken an Sie mitzunehmen. Das Mädchen las auch eine ganze Schürze 
voll und nahm sie mit sich nach Hause. Wie erstaunte sie aber, als 
sich dieselben dort in pures Gold verwandelt hatten, und so führte 
sie noch ein langes und glückliches Leben. 

Aus Kraatz mitgeteilt durch Herrn V. Snethlage zu Kraatz. 

Schimpfwörter. 

Aus Schimpfwörtern, welche als Ehrenbeleidigungen aufgefasst 
werden, lernt man häufig sehr gut die Ehrbegriffe des Volkes kennen, 
jedenfalls zuverlässiger als aus philosophischen Erörterungen über Ehre. 



1) Vgl. Liebrecht: Zur Volkskunde, R. Andree, Ethnograph. Parallelen, und 
Kranss: Das Bauopfer bei den Südslaven ; ferner „Am Urquell" II, S. 25 und 
„Am Urdsbrunnen" VII, S. 165 nf. 
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Wir eröffnen hiermit eine Enquete oder Nachforschung über diesen 
Gegenstand und ersuchen höflichst unseie Leser um weitere beitrüge. 

1. Das „Wiener Tageblatt" 18. Febr. 188J> berichtet: Einen 
„Spion" und einen „Kroaten" hatte der Hausmeister Josef Diwall 
den Zählkellner Ignaz Stark genannt. Das Wort „Kroat" wäre an 
und für sieh nicht beleidigend gewesen; allein in dem vorliegenden 
Zusammenhange — es war eine zusammenhängende , .Schimpferei" — 
wurde es vom Bezirksgerichte Aisergrund als Schimpfwort im Sinne 
des § 490 des St.-G. qualitizirt und Diwall zu zehn Gulden Geldstrafe 
verurteilt. — Mit der gleichen Geldstrafe büsste ein Herr F. Petsche 
vor einem anderen Richter folgende einem Hausmeister entgegenge- 
schleuderte Ehrenbeleidigungen: „Sie unigestülpter Stiefelknecht", ,.un- 
gewaschener Hausmeisterfetzen" und .,Sie wackliger Bamkraxler" 
(Baumkletterei). — Frau Therese Wihoda nannte die Amalie Brechter 
„eine Person, die an periodischer Gehirnverstopfung leidet". Diese 
Verhandlung, welche leicht bedrohliche Dimensionen angenommen hätte, 
endigte mit der Freisprechung der Angeklagten. — Zum Schlüsse sei 
noch das bemerkenswerte Schimpfwort: „Sie hatschcrter (mit seit- 
wärts ausgetretenen Fersen) Zulukaffer" registrirt, welches Frau A. 
Pserer mit fünf Gulden Geldstrafe büsste. 

2. Serbisch. Kopile (Bastard); Kurvino K. (Bastard einer Pro- 
stituirten) ; Obesenjak (Gehängter); Lopov (Halunke); Pustaija 
(Räuber); Nikogovie (Solin eines Xieniands); Kurvic (einer, der 
Dirnen nachsteigt); Mrcina (Aas); Po t urica (Renegat); Kukavica 
(Kuckuck-Feigling); Nesreca (verkörpertes Unglück); Dronja (alter 
Fetzen); Manilas (dummer Kerl); Ciganin (Zigeuner - Vagabund); 
Laza (Lügenbart); Gubavac (Räudiger); Uslivac (Lausiger); Svinja, 
Krmaca (Schwein); Vlah (Walache); Sokac abg. für Uskok (Aus- 
reisser.) F. S. K. 

Geheime Sprachweisen. 

Eine Enqußte. 

44. Pe-Sprache. Vor fünfzig und einigen Jahren sprachen wir 
jüdische Knaben in Bodob» im Kaschauer Comitat in Ungarn eine Pc- 
und eine W e - Sprache, z. B. gupupen mopopen oder gnwuwen moino- 
wen — guten Morgen. Lector M. Friedmann. 

45. Citahari-Sprache. Das Wort citahari wird an jeden Laut 
oder nur an jede Silbe angeschlossen, doch h wird als hari ausge- 
sprochen, lieblich in Wien in der Leopoldstadt in einer Mädchenschule. 

Wien. Lea. 

46. 0- Sprache. Der Vocal der ersten Silbe wird in o verwandelt, 
die vorangehenden Consonanten ans Ende des Wortes gestellt und ein 
e als Auslaut angehängt, z. B. oste otge — ist gut. Gebräuchlich 
unter den Schülern des Leopoldstädter Gymnasiums in Wien. 

Immanuel Friedmann. 

47. Akrobaten-Sprache. So heisst die zuvor mitgetheilte geheime 
Sprach weise in Künstlerkreisen. 

Wien. Sommer, Burgschauspieler. 

48. Die unter Nr. 2, 5 und 6 bezeichneten Sprachen* 1 sind auch in 
den Baltischen Provinzen als Kinderscherze unter den Bezeichnungen 
B-, P- und F-Sprachen bekannt. u 

Blätter f. literar. Unterhaltung. Leipzig 1890, Nr. 45. 
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49. Duulerfu kannsanslerfans miilerfi vererlerfer stananlerfan — dn 
kanns ini verstan. Dat atlerfat willillerfill icklcrfick — dat will ick. 
In dieser Sprache, die wir katerlateinsch (entstellt aus Kramerlatein?) 
nannten, hatten meine Mitschüler und ich als wir noch die .Schule in 
Witzwort in Eiderstedt besuchten, eine grosse Gewandtheit. 

Friedrichstadt a. Eider. H. Hensen. 

50. Im Anfang der GOcr Jahre fügten die die Schule auf dem Katon- 
berge bei Elberfeld besuchenden Kinder fast allgemein einige Zeit hin- 
durch jedem Worte ein la zu, eine Sprachweise, worin manche grosse 
Uebung erreichten. Ueber die Anregung hierzu konnte ich nichts in 
Erfahrung bringen. Ein Beispiel: Eckla mottla dattla donnla. Eck mott 
datt donn. 0. Schell. 

Totenrufen bei den Juden. 

Es starb hier eine Frau, welche im gesegneten Zustande war. 
Da bei den Israeliten ein Glaube vorhanden ist, die »Seele komme 
früher vor den Weltenrichter, wenn der Körper unversehrt ins Grab 
gelegt wird, und bei dem oben angegebenen Falle musste er unbe- 
dingt seziert werden. Ein solcher Fall ist Grund für ein Jammergeschrei 
bei den Juden. Dies Unglück wurde von den Familienmitgliedern den besten 
Bekannten geklagt und ein alter Jude riet folgendes zu tun: Man bade die 
Frau Mitternachts, zu einer Zeit, wo die Seraphim Hymnen zu Gott 
singen und die bösen Geister und schlechten Engel losgelassen werden, 
in einer mit lauem Wasser gefüllten Wanne. Nachdem die Frau eine 
halbe Stunde im Wasser gelegen ist. soll man sie siebenmal bei Namen 
rufen und ihr ebensovielemale mit einem Scholar — einer Posaune, 
welche am Neujahr- und Versöhnungtage benützt wird — ins Ohr 
trompeten. Dieses Rezept wurde ausgeführt, und unter gewaltigem 
Aechzen und Stöhnen der Frau ist sie mit einem toten, unentwickel- 
ten Kinde entbunden worden. Die Verwandten schwören Stein und 
Hein, dass dies nur ihre Deschwörungformcl zu Stande brachte. 

J. Spinner. Lemberg. 

Kleine Mitteilungen. 

Sprichwörter walisischer Juden, 

II. 

16. Manche Frauen sugen Lügent, aüli (sogar), wenn sie sch wagen. 

17. Mehr geharrt, ist mehr genarrt. 

18. Ein fauler Schüliach (Bote) bot tumid (immer) a Terz (Aus- 
rede) in Keschine (Tasche). 

19. Bildung ist gut, Praxis ass inen besitzt, ist noch besser. 

20. Viel klären (nachdenken) schad't a mul, weinig ist tumid 
schlecht. 

21. Wenn einer will weren a berühmter Mann, muss er kennen 
plaudern, wie a Wab. 

22. Wenn Urimkeit (Aimuth) ganvit (stiehlt) sich aVan durch der 
Thür, antlauft die falsche Freundschaft dorch'n Fenster. 

23. Weinig reden, schad't a muhl, viel schad't tumid. 

24. Olm' a Frack losst man auf a Hall nit aran, aber ohn' a 
Harz (Herz) mög man arankümmen überall. 

25. Es ist lachter zu Zeilen (zählen) die Fehler viin a Frau, wie 
ihre «Fuhren (Jahre). 



Digitized by Google 



— 113 



26. Leidig (müssig) gehn verdarbt die Menschheit, anstrengende 
Arbeit schad't zur Gesundheit. 

27. Glücklich ist nit der, wus er hot dus, wus er will, nor 
jener, wus er will nit, wus er hot nit. 

28. Mit Müntz (Geld) is man kan Gwir (Edelmann) nit, und mit 
Wörtlech (Phrasen) ist man noch kein Chuchim (weiser) nit. 

2\h Ass a Narr warft a Stein in Gurten aran, könne afili (sogar) 
zehn Klüge ihn nischt arausnemmen. 

30. A Akschen (Hartnäckiger) ist ärger wie ein Maschümed (Ab- 
trünniger). 

31. Besser ist mit a Klügen zü verlieren, als mit a Narr zü ge- 
winnen. 

32. A Quint (Quentchen) Masel (Glück) ist besser wie a Pfünd 

Gold. 

33. A Narr tur (darf) man kan halbe Arbet nit wasen (zeigen). 1 ) 
Lemberg A-n L-n. 

Fastiiachtbrauch. (Urq. I, 129 cf.) Das Hedwich- 
pitschen ist hier in Meldorf ziemlich bekannt, d. h. unter den älteren 
Leuten. Am Morgen des Fastnachtmontags begeben sich kleinere Kinder 
mit einer mit bunten Bändern geschmückten Rute in das Haus von Ver- 
wandten und nahen Bekannten, treten ans Bett und fordern die im 
Bette liegenden unter Klopf m auf die Bettdecke auf, das Bett zu ver- 
lassen. Als Lohn für die Weckdienste erhalten sie eine Heissewecke. 
Wie ich von einem Sachsen hörte, herrscht diese Sitte auch im König- 
reich Sachsen. Dort bestellt die Rute aus Tannenzweigen. Vor mehre- 
ren Jahrzehnten bestand noch das Bullenschauen. Der Reihe nach 
waren nämlich die Bauern gehalten, den Bauerschaftbullen zwei Jahre 
lang zu stellen. Am Fastnachtmontag stellten sich die andern Bauern 
bei i'em betreffenden Bullenhalter zur Bullenschau ein und wurden dann 
festlich bewirtet. Meldorf. J. Goos. 

Volksglaube. Ueber Volksglauben in Oberschlesien wird 
dem ..Schlesischen Tageblatt", Schweidnitz aus Kreuzburg unterm 4. 
Dec. 1890 berichtet: Kürzlich kommt die Arbeiterfrau P. aus S. zur 
Bäuerin Z., um Butter zu kaufen, und da sie sich etwas verspätet, bo- 
reits nach Sonnenuntergang. Nun glaubt aber fast das ganze Dorf, 
dass, falls nach Sonnenuntergang noch Milch aus dem Hause gegeben 
wird, die Kühe die Milch verlieren würden. Die Frau erhielt 
daher nirgends mehr Butter. Ferner darf bei Kreuzberg an dem Tage, 
an welchem ein Kalb geboren wird, auch nicht der geringste ' 
Gegenstand aus dem Hause gegeben werden; umsonst bittet da 
der Bettler um eine Gabe, denn ,,es soll nicht gut sein." 

Schlaupitz, 7. Dec. 90. Knauthe. 
Yolksreim aus Duisburg a. Rh.: 

Anna sass am breiten Stein 2 ) und kämmte sich ihr graues Haar; 

und als sie damit fertig war, setzt sie sich hin zum Schlafen. 

Da kam der stolze Friederich: Anna, warum weinest du? — 



') Bei deu Juden in Südimgarn: r Einem Xarr'n soll man kein ungebauts 
Haus zeigen." K. 
-) Ueber den breiten Stein von welchem früher Verlobungen feierlich ver- 
kündigt wurden vgl. Handelmann, Volks- u Kinderspiele, S. 47 u. 108; 
niederd. Korrespondenzbl. III, 73 und 87; volkstümliche Lieder II, 189 
und 198; Am Urdsbrunnen VI, Z. 



Digitized by Google 



114 — 



Weil ich morgen sterben muss. — Da kam der stolze Heinerich : 
Anna, warum weinest du? — Weil ich morgen sterben mnss. 
Adje, mein lieber Friederich, adje, mein lieber Heinerich. 

Meyer-Markau i. Duisburg. 

Kinderspiel aus Böhmen. Oft legen sich die Kinder 
ein Brett Uber den Holzbock, auf jede Ecke des Brettes setzt sich ein 
Kind, während sie schaukeln singen sie: 

Tschunkl tschunkl tschine De Madl sein gor schiene 
De Jungen sein wie Backufstepl De Madl sein wie Rusonäpel. 
Oder sie fassen sich bei den Händen, während ein drittes immer durch- 
schlüpft und singen: 

Krich mer ne durch'n Weingorteu friess mer ne de Beeren ob 
sonst körnt der Bock do stusst a dich, do hommcr dich. 
Sie fangen dabei den Durchkrieche!', und es kommt ein andres an die 
Reihe. Isergebirge i. B. M. Rösler-Wien. 

Unter den Schwaben im Banat und in Slavonien singen die kleinen 
Knaben ein ähnliches Spottlied: 

Palatschinken, die Madel stinken, die Buben schmecken, 

die Madel soll'n verreck'n. 
Palatschinken heisst eine gerollte Mehlspeise aus Butterteig und Eiern 
mit süsser Füllung. F. S. K. 

Sprechübungen. Eino rechte echte doppeltgefütterte Fuehs- 
pelzpudelmützo schickt dir der Meister Brand aus Kant und liisst da- 
bei sagen, dass er der rechte echte doppeltgefütterte Fuehspelzpudel- 
mützenmacher sei und dass seine Frau Friedericke den ganzen Tag 
hinterm Ofen sitze und weiter nichts thue als lauter rechte echte doppelt- 
gefütterte Fuchspelzpudelmützen mache. Blickstcdt-Dänischen Wohld. 

Eine Mütze, eine Pelzmütze und eine doppeltge fütterte Fuchs- 
pelzpudelmütze schickt Herr Brand aus Kant und lässt dabei sagen 
frei, und dass er der echte rechte doppeltgefütterte Fuchspelzpudel- 
mützenmachermeister Herr Brand aus Kant sei. (Ditm.) H. Yolksmann. 
Volkslied aus Schleswig-Holstein. 

Drei Rosen im Garten, drei Fischloin im See, 

Mein Schatz ist mir untreu, das Herz thut mir weh. 

Drei Lilien im Felde, drei Bäumlein im Wald, 

Mein Schatz ist mir lieber als alles Geld' 

Und bin ich an der Ostsee, oder doch au dem Belt, 

Mein Schatz ist mir lieber denn alles Geld. 

Und bin ich an der Donau, oder auch an dem Rhein, 

Meine Gedanken sind immer bei Feinsliebchen allein. 

Das Lachen und das Scherzen, das steht dir wohl frei, 

Aber die Gedanken müssen herrschen immer dabei. 

Und kommst du in Gesellschaft, so nimm' dich in Acht, 

Duss du ja einer Andern das Jawort nicht machst. H. Theen-Söby. 
Redensarten. Im Lüneburgischen umschreibt man ..über all*' 
mit: ,,W r o dei W 7 ind her weit und de Hahn her kreiht." Auch die 
Frage: „Wo voel is dei Klock (Uhr)?" hat man die Scherzantwort: 
,,Vittel op't Lock; wenn se sleit, sleit se di bawn op'n Kopp," "Vittel 
op'n Boxenknop/' (In Schleswig-Holstein sagt man: „Fidd'l op'n linn 
Büx, wenn se sleit, so sleit se iix. u ) Wenn es Jemanden ärmlich geht, 
sagt man: „Hei hett man twei Hemd'n (Hemden), ein op'n Knakeu 
un annert op'n Staken. P. Chr. Martens-Hamburg. 
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Sitte und Brauch. In einigen Dörfern, namentlich in der 
Nahe des Ostseestrandes, war es noch bis vor Kurzem Sitte, dass bei 
Festlichkeiten einer der Gäste alle übrig gebliebenen Knochen auf 
einen Faden zog, sie sich um den Hals hing und damit tanzte. 

r De Käko lieft Alles versengt und verbrennt!" Mit diesen 
Worten wird bei ländlichen Hochzeiten ein Toller, in dem ein Blumen- 
sträusschen liegt, den Gästen dargereicht, damit sie der Köchin für 
ihre Mühe eine kleine Geldgabe spenden. (Dönhoffstadt) 

H. Frischbier-Königsberg i. Pr. 

Wetterregeln au* Schleawig-Holstein, Wohin eine 

Windhose (Kusel) geht, daher kommt nach drei Tagen der Wind. 

Drage in Stapelholm. 

Wenn das erste Gewitter im Frühjahr über hohle Bäume geht, 
so giebt es im Sommer viel Gewitter. Sehestedt. 

Wetterleuchtet es zu der Zeit, wenn der Buchweizen blüht, so 
wird derselbe taub. Ditm., Stapelholm. 

Krait de Hahn to Stohl (auf der Stiege), so reg'nt dat Morren 
en grote Pohl. Delve i. Ditm. 

Wenn der Wind nachts durchweht und nicht zu Bett geht, so 
wird es regneu. Drage in Stapelholm. H. Volksmann. 

Kind und Geburt. Eine schwangere Frau darf nicht spinnen, 
sonst wird das zu erwartende Kind gehenkt. Begegnet ihr eine Miss- 
gestalt, dann sagen ihre Begleiterinnen zu ihr: r Schau nit hin, was 
Schwarzes kömmt!" Aus dem Hause der Sechswöchnerin soll man 
nichts verbergen, denn sonst kann die Hexe dem Kinde beikomraen, 
auch soll die Wöchnerin weder in den Keller, noch an den Brunnen 
gehen, weil sonst das Wasser in demselben lebendig wird. Um das 
Auswechseln eines Kindes durch einen Wechselbalg zu verhüten, wird 
das Kind noch womöglich am Tage der Geburt getauft. 

B. Spiess-Meiningen. 

Vom Büchertisch. 

30. P ost, D r. Alb. Herrn.: lieber die Aufgaben einer Allgemeinen 
Rechtswissenschaft. Oldenburg 1891. Schulze (A. Schwartz) IV, 214, 
Kl. 8°. Wenn es noch eines Beweises bedarf, dass die Völkerkunde den 
Hang einer methodischen Wissenschaft sich errungen, so erbringt ihn 
im vollsten Masse Posts neueste Leistung. So schmal das Werkchen 
sich auch angreift, so ist es doch die reife Frucht emsigster Forscher- 
arbeit eines Menschenalters. An Stelle schwungvoller dichterisch ge- 
lehrter dickleibiger Bücher über das „Ariertunr und ..Indogermanen- 
tuni" tritt nun eine nüchterne, geschäftsinüssige Darstellung der Glieäe- 
rung der Menschheit nach ihren Rechtkreisen. Welche unendliche Fülle 
von Anregung kann der Arbeiter auf dem Gebiete der Völkerkunde dar- 
aus schöpfen! Für den Spezialisten ist dies Büchlein ein unentbehrlicher 
Führer in dem Gewirre unserer Wissenschaft. Eine Besprechung dieses 
Bundchens, wie sie ihm gebührt, kanu der U.-Q. aus Raummangel nicht 
darbieten, es seien hier nur die Schlager des Inhaltes verzeichnet: Die 
Quelle einer allgemeinen Rechtwissenschatt: D. Bearbeitung der Rechts- 
quellen. Uebersicht über die wichtigsten Parallelerscheinungen im 
Rechtsleben der Volker (Verfassung- und Verwaltungsrecht, Personenr., 
Familienr., Erbr., Rache-, Buss- u. Strafr. Prozessr., Verungensr.) Die 
einzelnen Rechtsgebietc der Erde und ihn Bearbeitung (europäische, 

Digitized by Google 



- 116 - 

asiatische, ozeanische und amerikanische Rechtkreise, die Rechte der 
arktischen Völker, die afrikanischen Rechtgebiete). Es ist bewunderungs- 
würdig, wie viele trefflich gewählte Beispiele und Belege hier gesammelt 
sind. Aeussert selten ist ein Versehen mit unterlaufen, und wenn 
schon, so doch ohne Schuld Posts, so meint er z. B. auf S. 91, bei 
den Kelten finde sich das universelle aber in Europa sonst nicht vor- 
kommende Fasten des Gläubigers vor der Thür des Schuldners. Diesen 
Brauch fand ich auch in Bosnien vor und berichtete darüber in meinem 
serbischen Buche „Smailagic Mcho" Ragusa 1885, auf S. 120 zu 
Vers 97. K. 

31. Reiche Th.: Heitere Reimereien in plattdeutscher Mund- 
art (niedersächsich-ostfälisch) 3. venu. u. verb. Aufl. Braunschweig. 0. 
Salle 1891. S. 96. Kl. 8°. Die schnurrigen und launigen Einfälle 
sind meist aus dem Volke und hier nur sehr geschickt mit feinem Ver- 
ständniss der Volkssprache wieder fürs Volk in Versen gegeben. So 
mancher Schwank darunter ist international, so z. B. „die Sprache der 
Tiere" S. 64, die Mehrzahl aber Gemeingut des deutschen Volkes. 
Alles ist lustig zu lesen und ergetzlich. Reiche wäre der Mann dazu, 
ein Buch über den deutschen Volkshumor zu schreiben. 

32. Zeitschrift des Vereins für Volkskunde. Herausg. v. 
Karl Weinhold. I. 1 Heft. 127 S. gr. 8. Mit einer Tafel. Berlin 
1891. A. Ascher u. Co.: Das ist das Organ unseres ersten 
deutschen Volkskundevercines, der hoffentlich einen kräftigen Anstoss 
zur Bildung weiterer solcher Vereinigungen geben wird. Das 1. Heft 
ist ausschliesslich deutscher und isländischer Volkskunde gewidmet. 
Als Mitarbeiter treten auf Weinhold, Steinthal, W. Schwartz, 
K. Maurer. R. Köhler, R. Löwe. M. Rehsener, U. Jahn, A. M. 
Cohn, J. v. Zingerle usw. Mehr können und dürfen wir zum Lobe 
unserer Schwesterzeitschrift nicht sagen, um nicht den Vorwurf der 
Kameraderie auf uns zu laden. Sehr ausführlich sind zum Schluss 
S. 113 — 117 die Inhaltangaben der Fachzeitschriften und der übrigen 
Literatur. Um keine Concurrenz dem grossen Faehblatte zu machen, 
werden wir in unserem U. Q. nur mehr über den Inhalt der dem 
Deutschen weniger zugänglichen slavischen Fachzeitschriften berichten, 
besonders der polnischen und russischen, und auch sonst slavische 
Volkskunde fleissiger pflegen. Im Uebrigen bleiben wir unserer kosmo- 
politischen Haltung auch fernerhin treu. 
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Abderiten von heute. 

Es ist nicht ausgemacht wie Abdera in Thrakien, die Vaterstadt 
des „lachenden 0 Philosophen Demokritös, zu seinem üblen Rufe ge- 
langte. Schon Cicero bezeichnet es als eine Stadt, in deren Gemeinwesen 
alles mit höchster Inkonsequenz behandelt wurde und spätere, wie 
Juvenal und der Arzt Galenus, schreiben die Einfalt seiner Bewohner 
dem Klima zu. Wie dem auch sein möge, der Name der Stadt ist 
typisch geworden für Orte, deren Bewohner sich durch einfältige 
Streiche auszeichnen und von den Nachbarn ob derselben gehänselt 
werden. 

Das Völkerpsychologische an der Sache nun ist, dass, wie hier 
im Alterturn, noch heute Abdera viele Wettbewerber hat, dass die- 
selben nicht nur in Europa, sondern auch in anderen Erdteilen vor- 
kommen und ferner, dass die Abderitengeschichten nicht blos von 
Spassvögcln erfunden und den Bewohnern eines Ortes angehängt 
werden, sondern dass sie thatsächlich vorkommen. Der menschliche 
Geist arbeitet auch in dieser Hinsicht überall nach gleichen Gesetzen. 
Es ist damit im enger begrenzten Rahmen dasselbe, wie mit dem Spott, 
der zwischen grossen Völkern und Stämmen herrscht. 

Jedes Land in Europa hat sein Abdera und ganz ähnliche oder 
dieselben Geschichten laufen von deren Bewohnern um. Allein in 
Deutschland ist die Zahl solcher Städte und Dörfer eine sehr grosse : 
Schiida bei Torgau, Hirschau in der Oberpfalz. Schöppenstedt in 
Braunschweig, Buxtehude bei Hamburg, Büsuni in Holstein, Teterow 
in Mecklenburg, Polkwitz in Schlesien, Iglau in Mähren, Eipeldau 
bei Wien, Bruck in Steiermark, Weilheim in Oberbayern, Pirna in 
Sachsen, Dinkelsbühl in Franken, Ganslosen und Tripstrill in Schwaben, 
Schwarzenborn in Hessen, Griesheim bei Darmstadt u. s. w. streiten 
da um die Palme. 
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Diese leicht zu vermehrende Aufzählung möge für Europa ge- 
niigen. In anderen Erdteilen ist aber Andern auch vertreten und 
Mungo Park traf vor hundert Jahren in Senegambicn auch ein Neger- 
dorf, von dem sehr hübsche Abdcritenstücklein berichtet w urden. Der 
Orient kennt sie auch und hier sind es Sivri Iiissar in Natolien und 
vor allem Halbun bei Damascus. „Was wäre Damascus ohne eure 
Lampendochte \ a hörte vor mehr als HO Jahren der preussische Konsul 
Dr. Wetzstein die Gassenjungen hinter den Halbuniern ausrufen, und 
er erfuhr bei dieser Gelegenheit einige Schöppenstedter Streiche. Ein- 
mal wollten die Halbunier einen Berg abseits rücken, weil er ihnen 
die Sonne entzog. Sie banden ihn mit Stricken und zogen mächtig, 
bis diese zerrissen, wobei sie einen bösen Fall thaten. Einst wollten 
die Halbunier eine Republik gründen ; sie scheiterte aber daran, dass 
nicht genug Männer im Dorfe waren, um alle Staatämter zu be- 
setzen, die man schallen wollte. Noch mehr berichtet von Halbun 
II. Petermann (Reisen im Orient I. 308). Einst hatte ein Knabe 
seine Hand in einen Krug gesteckt, um Wallnüsse herauszunehmen; 
da er die Hand voll hatte und sie aus dem engen Halse nicht wieder 
herausging, entschied der Mudebbir, der Ratgeber, die Hand müsse 
abgehauen werden. Als der Vollmond sich einst hinter Wolken ver- 
barg, erklärte der Mudebbir, er sei von den Bewohnern des Nachbar- 
dorfes gestohlen worden. Und sofort zog ganz Halbun bewaffnet 
dorthin, um ihn wiederzugewinnen. Gross war die Freude, als der 
Mond wieder erschien, denn aus Angst vor der herannahenden Schar 
hatten die Nachbarn ihn wieder frei gegeben. 

Das möge genügen, um zu zeigen, wie das Anhaften von Schöppen- 
stedter Streichen nicht auf Europa beschränkt, sondern ein allgemein 
menschlicher Zug ist. 

Wie aber entstehen sie? Gewiss ist die grössere Anzahl der 
Stücklein erfunden. Eine wirkliche Thatsache genügt, um zur Er- 
dichtung von mehreren anzueifern, die dann weiter erzählt, abgeändert 
werden und auf andere Orte mit übergehen. So ist die Summe der 
Abderitengeschichten entstanden, die mit ausgesprochener Aehnlichkeit 
oder Uebereinstimniung weit und breit vorkommen. Der erste Anlas» 
ist wohl stets eine t h a t s ä c h 1 i c h e einfältige Geschichte, die 
irgendwo vorkommt. Hierfür sind Belege vorhanden und die Dinge 
geschehen noch heute. 

Strackerjan (Aberglaube und Sagen aus Oldenburg I. 284), der 
viel Abderitenstreicbe von dem Dorfe Hauwiek zu berichten weiss, 
erzählt: „Noch heutigen Tags (1803) steht die alte kleine Wasser- 
mühle da, welche die Hauwieker auf einem Berge erbauten und 
um derentwillen sie viel leiden müssen". Ganz der Neuzeit aber an 
gehört die Geschichte 

vom Löwen in II a n d s c h u h s h e i m , 

die vor ungefähr zehn Jahren sich ereignete und damals auch durch 
die Blätter gegangen sein soll. Ich will sie hier erzählen, wie mir 
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sie ein geborener Handschuhsheimer mitteilte, der auch die Kamen 
der Beteiligten nannte. 

Handschuhsheim ist ein uralter Ort nahe bei Heidelberg, etwa 
2 Kilometer vom rechten Neckarufer an der Bergstrasse gelegen. Als 
nun vor ungefähr zehn Jahren die Kettenschleppschiffahrt auf dem 
Neckar eingerichtet wurde, kam von Mannheim her der erste Schlepper 
angedampft. Nach Heidelberg gelangt, Hess er dort aus seinem 
Nebelhorn jenen bekannten fürchterlich brüllenden Ton erklingen, der 
ihm auch die Bezeichnung „ Neckarkuh u eingetragen hat. Den Ton 
hörte der Waldhüter N. zu Handschuhsheim, der sich gerade auf 
dem Felde befand. Unerklärlich! Eine solche Stimme war noch nie 
in der Pfalz gehört worden, und mit dem Rufe : „Der Löwe ist los" 
stürzte er in den Ort zurück. Einen Knaben, den er unterwegs mit 
einer Kuh traf, warnte er vor der Gefahr und als er im Orte war 
und sein Ruf ;: „Der Löwe ist draussen" ganz Handschuhsheim in Auf- 
ruhr versetzt hatte, da griff zu den Gewehren, wer ein solches besass 
und mit Mistgabeln schloss sich der Haufen an. Unter des Wald- 
hüters — der Mann lebt noch — Führung ging es nun auf die 
Löwenjagd, gen Neuenheim zu, von wo her noch immer das fürchter- 
liche Brüllen erklang. Unterwegs aber kam die Aufklärung und die 
Löwenjäger gingen beschämt nach Hause. Seit jener Zeit aber 
können es die Handschuhsheimer nicht vertragen, wenn man sie nach 
dem LÖwen fragt. R. Andree. 

Alpdrücken. 

In Schleswig-Holstein. Die Nachtmahr, plattdeutsch Na cht mähr 
— der Name Alp ist dort nicht volkstümlich — ist ein rauhes Tier, 
das sich nachts auf die Schlafenden legt und sie so heftig reitet und 
drückt, dass sie in grosser Angst sich befinden und stöhnen, weil der 
Atem ihnen ausgehen will. Vielfach kommt die Nachtmahr durch 
das Schlüsselloch in die Schlafstube, kriecht von unten, von den 
Füssen her, auf die Schlafenden und legt sich ihnen auf die Brust. 
Mancher hat das Tier schon mit seinen Händen berührt und befühlt. 
(Dithmarschen, südl. Schleswig.) Alp, Mar, Nachtmoor; ein 
ridt de Nachtmoor, ein drückt de Alp. Bald hat man daraus eine 
rauhe Tierart, bald ein halbnienschliches Koboldwesen geschaffen, 
das sich nachts durch die Thürritzen einschleicht und auf dem 
Menschen reitet. (Schütze, Holsteinisches Idiotikon I., S. 31 ; III., S. 131.) 
Wenn sieben Knaben oder sieben Mädchen nach einander geboren 
werden, so ist eins darunter eine Nachtmähr. Mit einer solchen war 
einst ein Mann verheiratet; und als er erfuhr, dass sie jede Nacht 
durch das Loch des Riemens schlüpfte, mit dem die Klinke aufgezogen 
wird, verstopfte er am andern Morgen die Oeffnung in der Thür und 
seine Frau blieb nun neben ihm. Als er nun aber später den Pflock 
herauszog, um die Klinke wieder gebrauchen zu können, fehlte sie 
gleich in der folgenden Nacht und kam auch nicht wieder zurück. 
Doch fand er jeden Sonntagmorgen reine Wäsche von ihr für sich 
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hingelegt. (Müllenhof, S. 242.) Ein anderer Mann, den jede Nacht 
eine Nachtmahr plagte, fand schliesslich auch ein Loch in der Thür, 
das seine Freunde verschlossen, als die Nachtmahr in der Stühe war. 
Am hellen Morgen war nun eine schöne Frau hei ihm im Bette, mit 
der er sich verheiratete. Schliesslich aber, als der Mann den Pflock 
aus dem Loch wieder herauszog, verschwand die Frau mit einem kläg- 
lichen Ton ; nur an jedem Sonntagmorgen brachte sie ihren Kindern 
schneeweisse Wäsche. (Müllenhof, S. 243.) Die von Herrn Knauthe, 
S. 71, mitgeteilte Sage, dass die Nachtmähr in Gestalt einer Maus 
erscheint, gefangen und verstümmelt wird, ist auch in Dithmarschen 
bekannt. Wer von der Nachtmähr geplagt wird, stelle abends beim 
Schlafengehen die Pantoffeln verkehrt vor das Bett, dann kann sie 
ihm nichts anhaben. (Föhrden b. Rendsburg i. Schleswigsehen.) Wer 
von der Nachtmähr geplagt wird, dem sei die Mistel empfohlen. 
Man nennt sie darum auch M a r e t a k e n oder A 1 f r a n k e n. Auch 
die Donnersteine (Echiniten), die man auch IT ucksteine nennt, 
sind Mittel dagegen. (Müllenhof, S. 243.) 

Die Nachtmähr reitet auch die Pferde. Dann sind am andern 
Morgen die Mähne derartig geflochten, dass eine Menschenhand kaum 
im Stande ist, das Geflecht zu entwirren. Für solche von der Nacht- 
mähr geflochtenen Mähne hat man in Dithmarschen auch den Namen 
Hexentreppe, wohl weil man glaubt, dass dieses auffallend merk- 
würdige Geilecht von einer Hexe herrühre. Will man verhindern, 
dass die Nachtmähr die Pferde reite, so nehme man einige Pferde- 
haare von dem betreffenden Pferd, bohre ein Loch in irgend einen 
Pfahl, lege die Haare in das Loch und schlage einen Pflock hinein, 
so kommt die Nachtmähr nicht wieder. (Delve i. Dithm.) 

H. Volksniann. 

Im Isergebirge. Des Nachts kommt oft eine Gestalt und legt 
sich dem Menschen auf die Brust, so dass er fast ersticken muss. 
Wenn man nun demselben einige Butter- oder Quarkschnitte verspricht, 
geht er fort, früh aber ist derjenige, der um ein Brod bettelt, als 
Alp bekannt, und es herrschen darüber mancherlei Geschichtchen. 
Die Namen Trud und Mahr kennt man bei uns nicht. 

M. Rösler. 

Iü Bosnien. Wer von der Moni geplagt zu werden pflegt, soll 
vor dem Schlafengehen sagen: Du sollst Mora von Gott aus verflucht 
und vom hl. Johanues gefesselt sein ! (da si moro od Boga prokleta, 
ot svetoga Jovana sapeta !) und die Mora wird ihn nicht mehr aussaugen. 
(Aus einem Bosnischen Bezeptenbüehlein aus dem Jahre 1749. Ab- 
gedruckt im Glasn. zem. muz. Sar. I. 4. S. 114.) F. S. K. 



Der Eid im Volksleben. 

(Aus Schleswig-Holstein.) 
1. Das Volk schwört nicht gern; und es wäre gewiss gut, wenn 
die Richter diese tief religiöse Seite des Volkbewusstseins mehr 
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berücksichtigen könnten, als es geschieht. Bei jeder Gelegenheit, mag 
es sich auch um eine noch so geringfügige Sache handeln, wird ein 
Kid abgelegt; und es ist noch sehr die Frage, ob die noch immer 
recht ansehnliche Zahl von Meineiden auf das Konto des Strafgesetz- 
buches oder auf die religiös-sittliche Erziehung des Volks durch Haus, 
Schule und Leben zu setzen sind. Wir möchten ersteres fast an- 
nehmen. Wohl hört man oft die Redensart: Dar kann ick mien Eed 
op doun (darauf kann ich meinen Eid ablegen), oder: Dat kann ick 
beswöir'n (das kann ich beschwören), oder: Dar kann ick op flöik'n, 
(darauf kann ich fluchen), aber man schwört trotzdem lieber nicht. 
Muss nun jemand schwören, so thut er es nur, wenn er die Wahr- 
heit genau weiss, und Fälle, dass jemand glaubt, wenn er beim 
Schwur die rechte Hand in die Höhe hebt, die Finger der linken Hand 
nur von sich abzustrecken brauche, um die Wirkung des Meineides 
dadurch abzuleiten, wenn die Sache nicht ganz rein ist, dürften kaum 
mehr vorkommen. 1 ) Der Meineidige wird vom Volke verabscheut. 
„He hett Seel und Selikeit verswarn" (Er hat Seele und Seligkeit 
verschworen); „He leppt mit'n lerrigen Kump rum Ä (Er läuft mit 
einem leeren Rumpf herum), heisst es. Und von dem Meineidigen, 
der durch die Qualen des bösen Gewissens bald hVs Grab gebracht 
wird, sagt man: „He vergait, as de Dau \ivr de Sünn" (Er vergeht, 
wie der Tau vor der Sonne). Von einem Manne, der mit einem 
Mädchen zu thun gehabt und nachher beeidigt, dass er nicht Vater 
des Kindes sei, heisst es : „He hett en Kind verflöikt" (verflucht). 
Von einer Judcnfamilic in Friedrichstadt a. E. erzählt man, dass sie 
sieben ganz wunderliche und blödsinnige Kinder gehabt, weil der 
Vater seine Kinder verflucht habe. Zwei von den unglücklichen 
Kindern haben wir noch gekannt. — Als das Obergericht noch in 
Glüekstadt war, mussten manche Eide dort abgelegt werden. Das 
Zimmer, in welchem das geschah, war dunkel ausgeschlagen, die 
Fensterläden waren geschlossen, ein Totenkopf und ein Licht standen 
auf dem Tisch. In einem solchen Zimmer soll es selbst einem grund- 
schlechten Advokaten aus Heide, von dem man erzählt, ihm seien 
zuletzt Hörner aus dem Kopfe herausgewachsen, und endlich habe 
ihn der Teufel geholt, doch etwas eigentümlich zu Mute geworden 
sein. Auch erzählt man, dass in noch älterer Zeit nur derjenige allein 
im Gerichtzimmer (Glückstadt) gewesen sei, der einen Eid habe 
schwören sollen. Selbst der Richter, der die Eidformel vorlas, soll 
für den Schwörenden unsichtbar gewesen sein. — Wer mehrere Mein- 
eide gethan, gilt für den schlechtesten aller Menschen. In Heide starb 
vor Jahren ein Mann, der 55 falsche Eide geschworen haben soll. 
Selbst über die Grenzen Dithmarscheus hinaus wird man den Namen 
dieses Mannes noch in fernster Zeit nur mit Abscheu nennen. In 
Erfde starb in den 60er Jahren ein Mann, der 5 Meineide geschworen, 
zuletzt aber nicht zum Sterben kommen konnte. In L. starb ein 



•) Vergl. „Am Urdsbrumieii" Jahr. VII., S. 79. 
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Mann, der 124 Eide gethan, von denen die Hälfte falsch gewesen 
sein soll. — Wir waren einst Zeuge, dass einem Manne, der einen 
Meineid gethan, gerade in's Gesieht gesagt ward: „Du, ick heff noch 
keen falschen Eed dahn!" — und wie derselhe zitternd an allen 
Gliedern sagte: „Minsen, Minsen, swieg doch still \ u 

Es eriibrigt nun noch etwas über den Eid im gewöhnlichen Leben 
zu sagen; wir meinen, über die Beteuerungen. Der Jude braucht 
gewöhnlich die Beteuerung: „Bei dem Gotte Abrahams!" Kinder sagen 
vielfach: „Kanns mi de Kopp (Kühl) afsnied'n" (kannst mir den Kopf 
(die Kehle) abschneiden); oder: „Gott verflucht op Kopp un Kahl" 
(Gott verflucht auf Kopf und Kehle). Von Erwachsenen hört man 
auch wohl: „Ick will keen Deel an Gott hebbn" (ich will keinen Teil 
an Gott haben). Nicht so schlimm klingen die Beteuerungen: „Bi 
den Donner!" (bei dem Donner!), auf Silt: „Bi den Rawen!" (bei 
den Raben!), und: „Bi den UngVwalt!" (UngewaltV). 

H. Volks man n. 

2. Bei den »luden in Polen. Zur Bekräftigung der Wahrheit einer 
Aussage hört man folgende Wendungen : 

a) Ech sol la soi manc Kinder m'gadel (Erziehen) sein. 

b) „ „ „ „ „ Chipe derieben. 

c) „ „ „ „ sein a tadi cy mane Kinder. 

d) Wie sys hant Schubes (Samstag) auf der ganzen Welt. 

* J. Spinner- Lemberg. 



Ostpreussische Sprichwörter, Volksreime 

und Provinzialismen. 

Gesammelt von J. Sembrzycki, Königsberg in Ostpr. 

((Fortsetzung.) 

* Tanz reime. 183. Kinder, grient, de Öge bräke, Vader kennt 
de Katz 1 nich mehr. 

184. Oll Wiw, oll Ding, oll Awekröck, Komm, tiddel mi mal 
tom Danze. 

185. :/: Trampel 1 noch e bis-chen, Tramper noch e bis-chen, Un 
dann steh still, :/: :/: Dreh 1 Dich mal um, Sei nicht so dumm. :/: 

186. Alle meine Büxen rühren sich, Und das A.-loch wundert sich, 
cf. Frischbier II., 474. 

187. Ach wenn he man kein On wenn he mi nein, Dät öck üt 

disen Ort 'mtkem ! 

cf. Frischbier IL, 1523. Also hier kein Sterbeseufzer, es ist wohl der Liebste 
gemeint. 

188. Kas yr 1 öm Sack, kas yr 1 öm Sack? Zwee Eier on e 
Pasternack. 

Kas yr' ist litauisch und bedeutet: was ist — . 

189. Wenn onsre Magd nich Bohne frett, Wat Diwel frett sc 
dann? Se schnÖtt dem Boll den Bidel äff On bräd öm önne Pann. 
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190. Fing'rir' nich lang' fing^-ir' nich lang' Fang' lieber mit dem 
Spielen an. 

Weil der Geiger sein Instrument zuerst mit den Fingern stimmt. 

191. Fiddelmöster, kam to Hus, ()p din Puckel kröppt e Lüs. 

192. Oeck on min ölet Whv Ligge op Stroh; Da spuckt ons 
ken Fedder öm Narsch, Da bött ons ken Floh. 

193. Ei, da huckt e Kräg ope Dack, Mus önne Fack, Lus 
ope Sack. 

194. Ocss dat nich de Kindermann, Wo de Kinder make kann? 

195. Herrje, Hcrrje\ Herjemerke, Von achtzehn Jahr' e Klenerke! 

196. :/: Schuster, rit de Oge op, du kriggst e warme Hutzel!:/: 

197. Nichts geht über die Gemüthlichkcit; Ausgefegt und Sand 
gestreut ! 

198. Trinkgesang (Mcmel): Dat Relativum qui, quae, quod, 
Dat Relativuni qui, quae, quod: Qui — dat sön wi, Quae — 
dat öss he, On Quod öss de Pott, wat he ütsupe mott. 

Der Erste einer Tischrunde singt obigen Vers, zeigt bei der vierten Zeile auf 
seinen Nachbar und bei der fünften auf dessen volles Bierglas. Diese fünfte Zeile 
nebst Fingerzeigen wird so lange von der ganzen Kunde wiederholt, bis der Zweite 
das Glas funditus ohne Absetzen geleert hat. Jetzt zeigt dann dieser Zweite und 
zwar auf den Dritten, und so geht's Reih T um, bis der Letzte auf den Ersten ge- 
zeigt und dieser sein Glas geleert hat. Dann geht's von vorne los! 

199. Et gewe köne Diwel, man ön Mönsch öss dem andre sin 
Diwel. 

cf. Frisehbier L, 3639. 

200. De Diwel hält sin Kind nich; he hett man dat ön'. 
cf. Frisehbier I., 3719. 

201. Der Teufel weiss alles, blos wo die Fraueu ihre Messer 
wetzen, das weiss er nicht. 

blos = nur. — cf. Frisehbier I., 4040. 

202. Na, der hat Touren angerissen! 
Hat die tollsten Geschichten angestellt! 

203. Drink 1 , ös vom Lemke! (Tilsit, Memel.) 

Ist etwas Feines. — Die Finna J. L. Lemke zu Tilsit, Hohe Strasse, weit- 
berühmt, bestand vor 50 Jahren. 

204. Drink', böd' mi 6k an! 

Wenn kein Stoff mehr da ist. — Oder auch scherzhafte Aufforderung zum 
„Poniren", d. d. Traktiren. 

205. Drink', wi wäre fahre! 

Scherzhafte Nöthigung, beim Trinken nicht so faul zu sein. 

206. Drink' ut on red' andersch! 

Lasse nun den alten Gesprächsstoff fallen und gehe zu etwas anderem über. 

207. Drinke, wem därr — r — r — rscht! 

Scherzhafte Aufmunterung zum Trinken. Eigentlich Ruf eines Mannes, der an 
Markttagen mit Schemper (Halbbier) hausirte. 

208. Das kann der Mann trinken, wenn die Frau in den 
Wochen liegt! 

Empfehlende Ermunterung zum Genüsse eines Getränks. 
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Ostfriesisches Volkstum. 

Von H. Sundermann. 
(Fortsetzung.) 

Viel weniger verbreitet, ja, nur mehr auf das Harlingerland, den 
nördlichen Teil Ostfrieslands beschränkt, ist die Sitte des Mai bau m- 
aufrichtens. Hier ist am Abend vor Pfingsten die ganze unverhei- 
ratete Jugend des Dorfes versammelt; ein hoher Baumstamm wird 
während der Nacht aufgerichtet, mit Latten und anderem Holzwerke 
ausgerüstet, um dann mit dem grünenden Pfingstlaub und Blumen- 
gewinden geschmückt zu werden ; oben an der Spitze prangt ein 
mächtiger Fliederstrauss. Am Pfingstmorgen wird er von der ganzen 
Dortjugend umtanzt und umsprungen unter dem Liede: 

„Maiboom, Maiboom, hol die fast 
Morgen kömmt de fremde gast; 
De will uns de maiboom ncmen ; 
Denn mööt wi uns doch wat schämen." 

Die Reimerei klingt allerdings etwas modern und wird es auch 
wohl sein; die ganzen Verse beziehen sich auf den Maibaumraub, 
indem die Burschen des Nachbardorfes darauf bedacht sind, den 
andern ihren Baum zu rauben, was natürlich eine grosse Schmach 
ist. Die geraubten Bäume werden nach den Ph'ngsttagen den Schmach- 
tragenden zurückgebracht. Eine besondere, jedenfalls altfriesische 
Sitte lebt auf der Nordseeinsel Borkum, wie denn der Einfluss der 
Abgeschlossenheit erhaltend auf die Reste der Gebräuche der Vor- 
ahnen einwirken. Um den nachts errichteten Maibaum versammelt 
sich die ganze Jugend und tanzend singt man: 

Hier nielsen knouren bour, 

Hier melsen knour on kemels bour. 

Heisa, fifla kemels-bour, 

Hier melsen knouren bour! 

Dann tritt der bour in den Kreis und setzt sich und es geht weiter : 

Bour sett sick upen stoul, 
Bour sett sick up en kemels-stoul. 
Heisa, fifla kemels-stoul. 
Bour sett sick up en stoul. 

Darauf erhebt er sich und wird mit gefülltem Glase bewillkommt : 

Bour, drink maar uit eu glass 
Bour, drink maar uit en kemels-glass. 
Heisa, fifla u. s. w. 

Der dann folgenden Aufforderung zum Tanze seitens des bour wird 

gerne Folge geleistet und man singt : 

„Bour neemt der nü en wyf. 

Bour neemt der nii eu kcmels-wyf." 

Heisa, fifla u. s. w. 

Nachdem die „Braut", die Mai braut, erwählt ist, tanzen beide; der 
Chor fordert ihn aber erst zum Kusse auf: 

Bour, geef dat wyf en kiiss, 

Bour, geef dat wyf en kcmels-küss" u. s. w. 
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und dann erst beginnt der Tanz : 

„Dat wyf will an den dans, 

I)at wyf will au den kemels-dans" u. s. w. 

Damit ist der erste Reigen beendet und ein zweiter Bour führt eine 
neue Braut heim. (Fortsetzung folgt.) 

Diebglauben. 

Den Dieb fangen. In Lunden hatte man dem Schmied 
K . . . einen Bienenstock gestohlen. K . , . wusste wohl, wer der 
Dieb war und sagte zu demselben, als er am andern Tage in der 
Schmiede erschien: „Du hast mir meinen Stock Bienen gestohlen; 
bring mir ihn sofort wieder, oder du bist unglücklich." Sprach der 
Dieb: „Ich habe deinen Bienenstock nicht gestohlen." Da nahm 
K . . . von dem Unrat, der unter dem Bienenstock auf der Bohle 
lag, gab von demselben einer schwarzen Henne etwas ein und ver- 
scharrte dieselbe. Sowie dann die Henne in der Erde verweste, so 
musste auch der Dieb vergehen. Acht Tage später erschien der Dieb 
bei K . . . und brachte den gestohlenen Bienenstock wieder. Sprach 
K . „Nun ist es zu spät, nun kann ich dir nicht mehr helfen," 
und kurze Zeit nachher war der Dieb schon tot. Wäre derselbe aber 
nur genau eingeweiht gewesen, so hätte er leicht den Zauber wirkung- 
los machen können dadurch, dass er auf die Bohle, auf welcher der 
Bienenstock gestanden, einen Sechsling oder einen Dreiling gelegt. — 
Stahl man einem Manne in Feddringen Obst weg, so nahm derselbe, 
so sagt man, eine Katze, vergrub dieselbe lebendig, und so wie dann 
die Katze sich in der Erde zu Tode quälen musste und verweste, so 
musste auch der Dieb sich quälen und sterben. — Meinem Grossvater 
mütterlicherseits stahl man einst ein neues Hemd vom Zaune weg. 
„Ich kann wohl," soll er da gesagt haben, „veranlassen, dass der 
Dieb dasselbe wiederbringt, aber der muss dann ein Auge verlieren, 
und darum mag ich das nicht thun. Das wird nämlich auf folgende 
Weise gemacht: Man malt ein Auge auf Papier, zersticht dasselbe 
mit einer Nadel, während man seinen Zauberspruch dabei hersagt. 
Der Dieb muss dann das Gestohlene wiederbringen, verliert aber zur 
Strafe ein Auge. — Der alte 0. in Seth in Stapelholm konnte auch einen 
Dieb veranlassen, das Gestohlene wiederzubringen. Er that das aber 
nicht gerne, weil er, wie er zu sagen pflegte, zuviel Böses dabei sagen 
müsse. Einmal hatte? man ihm seine Taschenuhr aus der Stube weg- 
genommen. Der Verdacht fiel auf den Dienstjungen. Diesem erzählte 
O. denn, dass er den Dieb ausfindig machen könne ; und wenn der- 
selbe die Uhr nicht bald wiederbrächte, so würde ihn eine schwere 
Strafe treffen. Gegen Abend schon brachte der Junge die Uhr 
wieder mit dem Vermerk, dieselbe zwischen Seth und Drage gefunden 
zu haben. 

Den Dieb festmachen. Manche Leute können auch Diebe 
festmachen. Um z. B. ihr Obst vor den Dieben zu sichern, machen 
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sie einen Kreis um die Bäume, sprechen dabei ihren Zauberspruch, 
und jeder Dieb muss festgebannt in dem Kreis stehen bleiben, bis er 
von dem Eigentümer losgesprochen wird. Das muss aber innerhalb 
24 Stunden geschehen ; denn da der Dieb seinen Kopf mit der Sonne 
drehen muss, so hat er sich nach Verlauf dieser Zeit das Genick ab- 
gedreht. Nach einem andern Bericht muss der festgemachte Dieb 
den Siebenstern anschauen, und weil der morgens untergeht, so 
muss er vor Sonnenaufgang erlöst sein, da er sonst das Genick 
bricht. — Kin Mann, der auch das Festmachen verstand, hatte sein 
Leinen nachts auf der Bleiche. Sprach zu ihm sein Nachbar: „Was 
gilt die Wette! ich will dir diese Nacht dein Leinen wegholen." Ant- 
wortet der Mann: „Das sollst du wohl bleiben lassen, da ich dich 
festmachen werde. u Am andern Morgen war das Leinen verschwunden; 
der Nachbar hatte es wirklich geholt. Sprach der Mann zu ihm: 
„Wie hast du das fertig gebracht ?" Antwortete der Nachbar: „Das 
will ich dir sagen ! sieh mal. ich sollte mich wohl hüten, vorwärts in 
den Kreis hineinzutreten ; ich ging rückwärts hinein, nahm das Leinen 
und ging vorwärts wieder hinaus." Der verstand's also auch ! 

Siebdrehen. Um einen Dieb ausfindig zu machen, nimmt man 
eine Erbbibel, legt einen Erbschlüssel hinein und hängt auf denselben 
ein Sieb. Nun werden Namen verdächtiger Personen genannt, und 
sobald man den Namen des Diebes nennt, fängt das Sieb an sich zu 
bewegen und fällt zur Erde. In Scharkholz versuchte man dies auch 
einmal. Der des Diebstahls beschuldigte klagte. Sprach der An- 
geklagte zum Richter: „Ja, dahn hett he dat, denn ick lieft" dat mit'n 
Arfbiwel, Arfsla?tel im en Säf utfinni makt." Auf Christiansholm bei 
Rendsburg ward einst am hellen Tage eine Männerjacke von der 
Diele gestohlen ; und auch hier will man den Dieb mit Hülfe einer 
Erbbibel, eines Erbschlüssels und eines Siebs ausfindig gemacht haben. 
Aehnlich bei den Nordfriesen, vergl. Müllenhof, S. 200. — In der 
Wesselburener Gegend w r ar etwas gestohlen worden. Nun nahm man 
eine Bibel ( Erbbibel V), legte einen Schlüssel (Erbschlüssel?) hinein und 
rief Namen verdächtiger Personen auf. Und richtig ! bei einem Namen 
fiel der Schlüssel aus der Bibel heraus. Verschiedene Personen nahmen 
die Bibel in die Hand, aber immer, wenn der betreffende Name ge- 
nannt ward, fiel der Schlüssel heraus. Selbst der Richter, dem man 
dies zeigte, wunderte sich, wie mein Gewährmann mitteilt. 

Festschreiben. In Wüster verstanden sich manche aufs 
Festschreiben. (Müllenhof, S. 190.) 

Den Dieb in den Rauch hängen. Manche hängen den 
Dieb auch in den Rauch. Sie nehmen die Fussspuren desselben 
nämlich auf und hängen dieselben in einem Beutel in den Schorn- 
stein. Entweder muss dann der Dieb das Gestohlene wiederbringen, 
oder auch er muss auf schreckliche Weise sterben. 

H. Volksmann. 

Aus (talizien. Einem Landmanne passierte vor einigen Wochen 
ein Unglück. Ein Dieb brach in sein Zimmer und entlehnte sein Hab 
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und Gut. Jammernd schritt der Verunglückte einher, allen Begegnenden 
sein herbes Leid klagend. Der Landmann machte eine Anzeige bei der 
Gendarmerie. Um den Dieb ausfindig zu machen, riet ihm einer der 
Begegnenden folgendes: Auf dem rechten Flügel innerhalb seines 
Zimmers oben eine Hacke aufzuhängen, die Thüre drei Tage und drei 
Nächte offen zu halten. Am dritten Tage, versicherte der Begegnende, 
muss der Dieb gefangen und vor ihn geführt werden. Und richtig, 
so erzählt der Landmann, der Dieb wurde am dritten Tage vorgeführt. 
Der Bauer schwört Stein und Bein, dass dies nur seine Beschwörung- 
formel zu Wege gebracht habe. 

J. Spinner, Lemberg. 

Geheime Sprach weisen. 

Eine Enquete von F. 8. Kr aus s. 

50 — 70. Kozarski. (Ziegenhirtensprache aus dem Herzögischen.) 
„Diese Sprache hörte ich meistens von Schafhirten und Hirtinnen ge- 
brauchen, sie kommt aber auch in Städten, hauptsächlich unter 
Kindern vor, doch häufig bedienen sich ihrer sogar Erwachsene im 
Scherze. Ich habe folgende Weisen im Gebrauche vorgefunden und 
zeige sie an durch das dobro jutro (guten Morgen): 1) odoabro 
ajuatro, 2) brodo troju, 3) eidoeibrocinje cijucitro cinj e, 
4) d e d o n j c d c b r o n j e d ej u n j c d e t r o nj e , 5) e d o s a j e b r o s a n j e 
ej usajetrosanje, Ö) fidofibronje fijufitronje, 7)hidohi- 
bro hijuhitro, 8) idosbros ijustros, D) kudokbro je kujuk- 
troje, 10) lidoslibro lijuslitros, 11) midombro mijumtro. 
12) nedonebro nejunetro» 13) ododobrod ojudotrod, 
14) pridoviSbro prijuvistro, 15) radosbronje rajustronje, 
16) sido visbro sijuvistro, 17) tedobros tejutros, 18) ubro- 
donje utrojunje, VS) vidovisbro vijuvistro, 20) zedosbro 
zej ustro. 

Aus der Gegend von Mostar. Milena Zovkoim Cilasnik zcm. muz. Saraj. 
1800 II. 8. 236 f. 

71. Für dobro jutro brate (guten Morgen, Bruder): ubrojutro 
utebra. Auch in Pozega in Slavonien allgemein. 

72. Na pa (auf Pa): dopobropo juputropo (dobro jutro). Sla- 
vonien allgemein. 

73. Na gra (auf G r a): Jagra eugru tigri kagrazagratigri (ja eu ti 
kazati). Slavonien allgemein. y, s. K. 

Poslovicki. Gj. Milievic sagt in seinem Werke „Knezcvina 
Srbija" S. 591 f.: „Es giebt einige Faktoren, die man als die Folgen 
des historischen Schicksals der Bevölkerung des Uzicaer Bezirkes an- 
sehen darf. Unter diesen Faktoren steht an erster Stelle ... die geheime 
Sprachweise (poslovieki govor). Da kann die Mehrzahl des Bauern- 
volkes polovicki reden. Man spricht aber auf vier Arten posloviöki, 
und zwar: 

74. a. Mit kr, z. B. : krlju krdi krsu krsvi krrav krni krpred 
krza krko krnom (alle Menschen sind vor dem Gesetze gleich). 
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75. b. Mit ci: cia ciko cio cices cida eipo ciznas eiee cive eika 
usw. (Wenn du einen Menschen erkennen willst usw.) 

76. e. Mit u unter Umstellung der Silben: ugomno uumi udilju 
(es giebt viel Menschen). 

77. d. Mit p : hipitar paodno vipisepe srepecupu prepe skapaeepe 
(der Allzurasche überspringt das Glück)." 

78. Kozarski: Ojsidjevosiljko misilje mosije osiljinilje siuii 
isime tvosije (o du Mädchen meine Lust, o wie* bist du mir lieb ge- 
worden). Bosn. Savel. 

79. Kozarski: grma grgla gri grdegrvet grovegrve grdagra 

(Marie und neun Kinderhirten). Diese 2 geheimen Sprachweisen 

dienen nur zum Ausdruck unHätiger Geschichten. Bosn. Savel. 

Th. Dragice vic. 

Sagen aus der Grafschaft Ruppin und 

Umgegend. 

Von K. Ed. Haas e. 

Der nächtliche Besuch in der Kirche. In alter Zeit 
pflegte man den Toten rings um die Kirche her ihre Ruhestätten 
anzuweisen. Solche Dorfkirchhöfe giebt es noch heute eine ganze 
Anzahl: auch Walsleben hatte seinen Friedhof mitten im Dorfe. Hier 
wucherte oft das Gras und sonstige Kräuter kamen an freien Stellen 
zum Vorschein. Als einst der Küster in später Abendstunde an 
der Kirche vorüberging, hörte er in derselben ein merkwürdiges Ge- 
räusch : lautes Stampfen mischte sich mit prustenden Tönen. Wer 
konnte das anders sein, als der böse Geist, der an heiliger Stätte, 
die ihn ärgerte. Unfug trieb? Ihn zu bannen, dünkte sich unser Küster 
allein zu schwach. Er weckte daher den Geistlichen aus dem Schlafe 
und teilte ihm in grosser Aufregung seine Wahrnehmung mit. Man 
begab sich auf den Weg zur Kirche; mit der Bibel unter dem Arme 
schritt der Geistliche seinem Untergebenen voran. Merkwürdig, die 
Kirchthür stand offen. Zagenden Schrittes wurde die Kirche betreten, 
und nur spärlich beleuchtete das mitgenommene Licht den weiten 
Raum. Aberhorch! Da war es wieder! r Brr! trapp! trapp!" klang 
es hinter dem Altar hervor, hinter dem sich ein offener Gang befand, 
damit man beim heil. Abendmahl den Unigang bewerkstelligen könne. 
Nochmals erklang das furchtbare Geräusch, und Grauen erfasste die 
nächtlichen Kirchenbesucher. Jetzt ermannte sich aber der Priester 
und sprach langsam und feierlich : Alle guten Geister loben Gott den 
Herrn!" — „Brr! trapp! trapp'/' — „Alle guten Geister loben Gott 
den Herrn!" rief der Priester von neuem, und siehe! der Kopf von 
Nachbars wohlbekanntem Schimmel kam zum Vorschein und blickte 
die beiden treuherzig an, als wollte er sagen : „Das Gras auf dem 
Kirchhof hat mir herrlich geschmeckt, und ihr werdet doch nichts 
dagegen haben, wenn ich hier das Geschäft der Verdauung besorge." 
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Die beiden Verblüfften fanden es docb geraten, die Kirchhof- 
pforte von nun an sorgfältiger zu sehliessen und das Sehloss an der 
Kirchthür erneuern zu lassen. Am andern Morgen aber sollte ein 
ernstes Wort mit dem Naebbar gesprochen werden, denn nicht dieser, 
sondern der Küster hatte den Niessnutz vom Kirchhofe. 



Volksmedizin. 

Wutk rankheit. ('S. Am Urq. I., S. 69 ff.) Zur Heilung giebt 
man in Bosnien dem Kranken ein Schweinherz zu essen. In der Gegend 
von Glasince glaubt das Volk, die Wutkrankheit dringe in Gestalt 
winziger Würmer (crviei, stenad) in das Blut ein (darüber vergl. 
Krauss: Volksglaube und relig. Brauch der Südsl. unter , Krankheit- 
geister). Ein Mohammedaner heilt Wutkranke, indem er ihnen unter 
der Zunge zur Ader lässt, damit da schwarzes Blut ausrinne und die 
Adern (damari) gereinigt werden, Unter der Zunge vermehren sich 
„Würmer" am meisten. Der Blutlass ist im Laufe der ersten sieben 
Tage vorzunehmen. Oder: man schneidet eine Brodrindc kreisrund 
und zieht darauf schachbrettartig sieben und acht Linien, in welche 
man folgende Worte sil benweis verteilt: atonasa, toaireto, parepoto, 
nataaza, aeerifu und auuaauu, und verzehrt das Brod spätestens sieben 
Tage nach dem Biss." (Glasn. zem. inuz. Sar. I. 4, S. 99). Wir 
dürfen in den unverständlichen Worten eine verstümmelte Sator- 
Arepoformel vermuten. 

Dem Wutkranken giebt man Kanthariden (Lytta vesicatoria 
bijesna buba) zu essen. In Kroatien gebraucht man als Gegenmittel 
einen in Branntwein gekochten Absud von Kanthariden, Paprika, 
Pfeffer und anderen scharfen Gewürzen. (Ebenda, S. 104.) 

Hat dich ein wütender Hund gebissen und es glückt dir ihn zu 
töten und sein Herz aufzuessen, so wirst du nicht in Wutkrankheit 
verfallen. Dasselbe erzielst du aber auch, wenn du den wütenden 
Hund verbrennst und dreimal über ihn hinwegspringst. (Bulgarisch. 
Sbornik za narodni umotv. I., S. 72.) F. S. K. 

Ans Schlesien. Die von Herrn II. Volksmann in Nr. 1 des laufen- 
den Jahrgangs erwähnte Sympathie gegen Zahnschmerz ist auch hierorts 
sehr genau bekannt und wird von der Landbevölkerung gern angewen- 
det, jedoch nimmt man mitunter anstatt der „Seele* des Hollunders die 
der Weide (conf. II. Nr. 1 S. 27), der Schlehe, der Zwetsche , des 
wilden Apfel- oder Birnbaumes. Ein anderes, wie es scheint 
blos in Zobtens Halden gebräuchliches Mittel gegen dasselbe Leiden 
ist folgendes: „Nimm sogen. Bedeguare (Moos- oder Rosenäpfel), dörr 
sie auf dem Ofen ab und steck sie entweder ins Ohr oder kaue 
oder rauche sie in der Tabakpfeife.* Dieselben Gebilde, sie ent- 
stehen bekanntlich durch Stiche von Rhodites rosae, „stillschweigend*, 
d. h. während das Kind schläft, unter das „Hebkissen* der Wiege 
gelegt, sollen wunderbar schnell schreiende Kinder beruhigen, (daher 
der Name „Schlafäpfel* oder „Schläfla* conf. Dr. Lud. Glaser „Leben 
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und Eigentümlichkeiten aus der niederen Tierwelt," Leipzig 1870, S. 145) 
und ein leichtes Zahnen derselhen herbeiführen. Wünscht man, 
dass die Zähne wieder gut nachwachsen sollen, so lasse man 
die alten morschen und hohlen ja nur bei zunehmendem Monde 
herausziehen und werfe sie sofort, nachdem dies geschehen, über den 
Ofen hinweg nach der „Hülle." 

Um „Ilühnerwurzeln" zu vertreiben, nehme man ohne Wissen des 
Eigentümers beim abnehmenden Monde ein kleines Stück ge- 
kochtes, kaltgestelltes Fleisch aus dem Speiseschranke heraus, 
mache mit dem Rücken des Messers drei Kreuze darauf, sage dabei 
leise: „Im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geistes, 
Amen!" und vergrabe es alsdann in die feuchte Erde unter der Dach- 
rinne, damit es die Würmer fressen oder werfe es den Haushühnern 
vor. Ebenso wirkt gegen Hühnerwarzen frisch gebackenes noch 
rauchendes Brod, bei abnehmendem Monde bekreuzt, und den 
Vögeln gestreut. Man nehme ferner einen farbigen Zwirnfaden, 
„säge" damit drei tiefe, kreuzförmige Einschnitte in die Warze hinein 
und vergrabe hierauf den Faden oder man beschreibe schliesslich 
mit einem Tierknochen (nach anderen mit einem Streichhölzchen) bei 
abnehmendem Monde drei Kreuze auf der Hühnerwurzel, „unberufen", 
d. h. ohne dass es jemand sieht, und verscharre ihn (resp. das) als- 
dann oder gebe ihn den Hunden. 

Gegen entzündete Augen empfehlen alte Leute sehr warm fleissiges 
Auswasehen derselben mit Osterwasser. Dieses muss jedoch aus einem 
kristallklaren, schnellfliessenden Bächlein am Morgen des „Heiligen 
Tages", wenn der Tag anhebt zu grauen, und der Tau auf die Wiesen 
sich lagert, geschöpft sein. Diejenige Person, welches sich dieses 
vorzügliche remedium, es verschönert den Teint, beseitigt Sommer- 
sprossen, befördert den Haarwuchs, macht die Haut geschmeidig usw., 
verschaffen will, darf ferner vorher kein Wort reden, auch nicht an- 
geredet werden, nicht lachen, sich nicht waschen und muss auf dem 
Wege zum Graben immerfort andächtig beten. Dort angelangt, soll 
sie niederknien, nochmals ein kurzes Gebet leise hersagen und dann 
sehr behutsam das köstliche Nass schöpfen. 

In Schlesien rät man dem Fremdlinge allgemein, sobald er im 
Frühjahr die erste Schwalbe erblickt, sich unverzüglich auf den Kücken 
zu werfen, dann würde er bis zur Wiederkehr des holden Lenzes nie 
an diesem Körperteile laborieren (conf. über diesen Punkt auch meine 
Mitteilungen in der „Ornithol. Monatsschr. des deutschen Ver. z. 
Schutze der Vogelwelt" 1887, 7). Knauthe. 

Kleine Mitteilungen. 

Tauben. Aus dem V{* Stunde westlich von Weimar gelegenen vereinsamten 
Dorfe Ulla hat ein weimarischcr Gendarm einem Freunde von mir unlängst folgen- 
den abergläubischen Brauch mitgeteilt : „Ein Brett vom Harge eines nicht über drei 
Jahre alten Kindes wird im Taubenschlag befestigt und hat die Wirkung, dass die 
Tauben nicht aus dem Schlage fliegen, wie junge Tauben zu thun pflegen, und dass 
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fremde Tauben zufliegen." Hiermit ist zu vergleichen, was hei Adolf Wuttke : 
Der deutsche Volksaherglaube der Gegenwart, zweite völlig neue Bearbeitung, 

Berlin 18G9, § 678, zu lesen ist: „Tauben gewöhnt man an den Schlag , 

wenu mau die Thür des Schlages von den Brettern einer Totenbahre macht 
(Schwaben) oder einen Totenschädel, den man in der t'hristnacht vom Kirchhofe 
geholt, als Trinkgefäss hineinstellt. (Oberpfalz.) Andere Leser können vielleicht 
noch anders Hierhergehörige beibringen. 

Weimar. Reinhold Köhler. 

Druckfe hierher ich tignng: S. 98 des Urquell Z. 13 v. u. lies Bube, 
Z. 10 v. u. Bo-Spr., Z. 7 v. u. Bei-Spr. Letzte Zeile ist meine Unterschrift zu 
tilgen, dagegen ist sie S. 99 nach Z. 3 v. o. anzubringen. R. K. 

Sprichwörter galizischer Juden, 
in. 

34. Jeder Uhascn (Vorbeter) ist a Narr ober nischt jeder Narr a Chasen. 

35. Wus toig (nützt) mir man (mein) pojlisch (polnisch), as man losst mich 
nischt in Hojf (Hof) a'ran. 

3fi. Gram Stram mach mir a Letnik! 1 ) 

37. Zischen (zwischen) der Warturin (Wärterin) und Kümpitnrin (Kindbctterin) 
wird dus Kind dadüschit (erstickt). 2 ) 

38. Alle Narrunim (Narren) aus dem Bud ara. 

39. A Sach (viel) Miluchcs (Beschäftigung), weinig Bruches (Segen). 

40. Auf a Schabte (Frage) ist du a Teriz (Antwort). 

41. Mit a Narr tur (darf) man nischt datschepin (beginnen). 

42. A Mess (Leichnam) nemmt man vüum Kuris (Friedhof) nischt zurück. 

43. Auf a Masse (erzählte Begebenheit) tur man ka'n Kaschi (Frage) nischt 
fragen. 

44. Ass in' schert die Schuf, zittern die Lämalech (Lämmchen). 

45. A Gast auf a Wal (Weile) seht auf a Mal (Meile). 
40. Wie viel Köpp (Köpfe) a so viel Deies (Ansichten). 

47. Epis (etwas) ist besser, eider (als) gur nischt. 

48. Besser a Flieg in der Hand wie a Udler (Adler) auf n Dach. 

49. Ass dus Meidel (Mädchen) könn nischt tanzen, sugt sie, ass die Klcsmer 
(Musikanten) können nischt spielen. 

50. Ass die Bal-Buste (Wirtin) ist a Schlümisalnize (unbeholfen), ist die Katz 
a Nascheriii. 

51. Ass m' bedarf den Ganeff (Dich), schnad't (schneidet) ihn ub vün der 
Tlije (Galgen). 

52. Ass m' nennnt arub die Smetine (Rahm), blabt die Sauermilch. 

53. Ass m' schickt a Narr auf n Mark, freuen sech die Krämer. 

54. A Schikse (Dienstbote) ba a Ruw (Rabbiner) könn auch paskinen Schales 
(rituelles Urteil fällen). (Fortsetzung folgt.) 

Lemberg. : A— n L— n. 

Vom Büchertische. 

33. Aiulree, Richard : Die Flutsagen. Ethnographisch betrachtet. Mit 
einer Tafel. Braunschweig. F. Vieweg & Sohn 1891, XI., 152. Kl. 8°. Eine 
neue Arbeit von Andree bedeutet immer eine neue Stufe nach vorwärts in der 
Wissenschaft vom Völkergedanken. Auch dieses Werkchen weist alle Kennzeichen 
echten Scharfsinnes auf : Einfachheit, Klarheit und Kürze. Wie bei einer glück- 
lich gelösten schwierigen Rechnung, kann man bei dieser Leistung Andree's so- 
gleich die Probe auf die Richtigkeit anstellen, und man wundert sich fast, dass 



') Diese« Sprichwort wird angewendet, wenn jemand unlogische Sehlu »»folgern ngen zieht ; 
ein bekannter Witzbold ulterttetxte folgendermaßen dienet; Sprichwort : Reim, Sabbathinntze mach 
mir ein Oberkleid t 

*) Analog dem deutschen Sprichworte : Den Dieben brennt der Boden unter den Füssen. 
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einem die Lösung nicht schon längst geglückt. Er erbringt den Nachweis an der 
Hand von 88 Flutberichten, das» Flutsagen ganzen grossen Völkergruppen fehlen 
und dass die vorhandenen Sagen nicht auf e i n grosses Ereignis zurückgeführt 
werden dürfen. Eine Uebersicht der ursprünglichen und entlehnten oder beeiu- 
tiusstcu Flutsagcu und eine Erörterung über die natürlichen Ursachen solcher 
Sagen schliesst das Werkchen ab. Methodisch ist. die Arbeit eine Musterleistung, 
zumal es Andree verstanden, den folkloristischen Standpunkt in den Vordergrund 
zu rücken. Das Büchlein ist in seiner Art ein Wegweiser, wie derlei Studien ge- 
macht werden müssen. 

34. MUlien, Achilles : Chants populaires de la Greee, de la Serbie et du 
Montenegro. Paris 1891, III., 175, 8°. A.Lemerre. Nach alteren französischen 
Prosanbersetzungen brachte Millien eine Anzahl Lieder in niedliche Verse mit 
Reimen, denn er meint, Lieder müssen stets wieder in Versform wiedergegeben 
werden. Recht so, aber seine serbischen Epen in Reimen sind auch befremdlich. 
Immerhin sind es hübsche Verse. Die Liederauswahl zeugt von gutem Geschmack 
und dichterischem Sinn. 

35. Wisla : Bd. IV. Heft 4, S. 751—985. Reichhaltig und lehrreich wie jedes 
ist auch dieses Heft. Parczcwski schreibt über die Verdeutschung des Ohlauer 
Bezirkes, Grabowski teilt Ueberlieferungen und Legenden aus altpoln. Schrift- 
stellern mit, Zieliüski giebt eine Monographie über das Volkstum der Dorf- 
bewohner in Basiöwki. Solche gewissenhafte Erhebungen in einem engeren Kreise 
müssten überall angestellt werden. .T. Sembrzycki liefert Beiträge zur Kenn- 
zeichnung der Masuren. Hierin ist er ein bewährter Spezialist; Siarkowski 
stellt sich mit einem Auszug aus alten Strafprozessakten ein. Recht wertvoll. 
Gewiss bergeu noch viele alte Archive ähnliche, wichtige Materialien zur Volks- 
kunde. D o w g i r d bespricht Eierbemalungen. Der Gegenstand wurde übrigens 
in der Wisla schon mehrfach gründlich behandelt. Lorentowicz schildert die 
Tracht und die Lebensweise der Fabrikarbeiter in Pabjanici. Als eine Ergänzung 
dazu dient die darauf folgende Studie Rein Steins über Handwerkgebräuche. 
Treftlich. Karlowicz weist in einem kurzen Berichte auf Holzäxteformen hin 
und setzt seine Studie über die Systematik des poln. Volksliedes fort. Gut sind 
Kosinskis ethnologische Notizen. Die Umfragen wie in den vorigen Heften. 
Kritiken , und Bibliographie wie immer vorzüglich. 

36. Zivaja starlna (Das lebende Altertum, oder etwa: Die Vergangenheit 
in der Gegenwart): Zeitschrift der etnograph. Abt. der kaiserl. russ. geograph. 
Gesellschaft, unter Redaktion des Vorsitzenden der ethnogr. Abteilung: V. J. La- 
manskij. St. Petersburg 1890. I. LXII., 196 ; II. 240 S. Lex.-Form. Ein in jeder 
Hinsicht der Wisla ebenbürtiges rein wissenschaftliches Unternehmen zur Er- 
forschung des Volkstums der Völker im russischen Reiche und der anderen Slaven 
ausserhalb Russlands. In der sehr ausführlichen Einleitung entwickelt Lamauskij 
ein gemässigt nationales Programm, in welchem er mit Nachdruck Spezialforschungen 
und Erhebungen innerhalb des kontrolierbaren heimischen Kreises heischt. Gewisse 
gelehrttuende und touristische Sachen sind ausgeschlossen. Wir sind mit dem 
Programm ganz und gar zufrieden und noch mehr mit den abgedruckten Arbeiten, 
die so gut wie ausschliesslich neues und höchst schätzbares Material der Forschung 
zuführen. Die Umfragen siud vorzüglich angestellt uud die Kritiken ebenso ein- 
gehend als gerecht. Wir könnten jetzt blos eine trockene Inhaltangabe von dem herr- 
lichen Inhalte dieser zwei Hefte geben, aber selbst damit wäre unseren Lesern noch 
wenig gedient. Am besten wäre es, eine besondere deutsche Zeitschrift für,slavische 
Volkskunde zu gründen, welche eingehende Berichte über die Wisla und die Zivaja sta- 
rina regelmässig brächte, oder es bleibt nichts übrig, als dass jeder vergleichende 
Ethnograph russisch und polnisch sich aneignet. Diese Notwendigkeit ist zwingend. 
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Urmen. Schicksalfrauen der Zigeuner. 

Von Dr. Heinrich v. Wlislocki. 

Die Urmen der Zigeuner sind „ausgereifte Baumseclcn, die vorzugweiso 
ausserhalb der Bäume handelnd auftreten." Besondere Namen haben die Urmen 
nicht. Sie heissen bei allen Wanderzigeunern Europas die „guten 1 * (lace) oder 
„bösen" (misece), je nachdem sie einen „guten" oder „schlechten" Einfluss auf den 
Lebenslauf des Meuschen ausüben. Sie lieben die Geselligkeit, und wenn ein Kind 
auf die Welt kommt, so erscheinen stets drei Urmengeschwister, von denen jede 
das zukünftige Schicksal des Kindes bestimmt. Die erste ist der eigentliche 
Schutzgeist und wird daher lace Urme = gute Urme genannt, die zweite heisst 
s h i 1 a 1 e Urme = kalte Urme, d. h. ihre Wünsche und Prophezeihungen bilden 
ein Mittelglied zwischen den Aussagen der ältesten und jüngsten Schwester, der 
misec. Urme, die all' das „Leid uud Ucbcl" heraufbeschwört, das den Menschen 
im Leben trifft. 

Die Urmen leben in unzugänglichen Gebirgschluchten beisammen und stehen 
unter der Oberheit ihrer Königin, dcrMatuya (vcrgl. die Mantia der Albanesen). 
Hoch oben im Gebirge in einsamen Schluchten haben sie ihre Paläste, die aus 
Gold und Silber erbaut, gewöhnlich neunundneunzig Urmen beherbergen. Je drei 
Geschwister bilden eine Familie für sich. 

Die Urmen, heisst es, wären von ungewöhnlicher Schönheit, so lange sie 
Jungfrauen sind. Ihre Haare kämmen sie nie und trocken flattern dieselben 
„wie goldener Flachs im Winde" (sar scmüakuve lenoke andro barval). Ein weisses 
Gewand umhüllt ihren „hohen Körper" (baro trupos) ; desshalb nennt man sie auch 
„weisse Frauen" (parnc romni oder parne gadsiori). Im Volksglauben der süd- 
ungarischen Wanderzigeuner haben sie auch Flügel und können sich durch die 
Lüfte schwingen. Am Tage sitzen sie oben im Gebirge unter Bäumen; singen, 
tanzen und spielen ; abends aber ziehen sie sich in ihre unterirdischen Paläste 
zurück. Sie bleiben nur so lauge jung, bis sie „einen Mann umarmt haben" (kedyc 
manusheba), dann gebären sie drei Urmen auf einmal und werden alt. Die Mutter 
stillt ihre Kinder nur einmal, dann können sie schon gleich laufen und verlassen 
ihre Gebärerin. Sic leben fortab in Baumhöhlen, unter „grossen Pflanzen" und wenn 
sie schon erwachscu sind, dürfen sie in die Paläste ihrer Königin, der Matuya, 
einziehen. Die Mutter aber wird für „ehrlos" (melales) erklärt, und darf die Feen- 
palästc nimmer betreten; gleich nachdem sie die Drillinge auf die Welt gebracht, 
wird sie ciu altes Weib und lebt dann in einsamen Hütten, wohin nur ihre „Lieb- 
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linge," auserlesene Menschen, gelangen können. Sie wird der eigentliche Schutz- 
geist der Menschen. 

Die eine der drei Urmcnschwesterii ist die „böse, schlechte* (misec), die 
heiden andern sind die „guten" (lace). Erstcrc sucht das „Schicksal" (bagt) des 
Menschen zum Schlechten zu wenden. Nur einmal umarmen sie den Mann, den 
sie sich aus dem Volke erkiesen. Bald darauf stirbt der Mann. Die „bösen 
l Innen" verfolgen oft einen Jüngling und treiben ihn iu den Tod. Doch auch sie 
unterliegen und bringen Drillinge, mehr menschlicher Natur, zur Welt. Diese 
werden irdische Gattinnen von Männern, denen sie das Leben verbittern. Im dritten, 
vierten Gliede ihrer Nachkommenschaft geht auch der letzte Rest ihrer über- 
irdischen Kraft verloren. Wahrend die „guten I nnen" nur einmal in ihrem Leben 
einen Mann umarmen und dann wirkliche Urmen und nicht „Halb-Urmen" (depase 
Urme) zur Welt bringen, vermischen sich die „bösen Urmen" unzählige Mal mit 
Menschen und gebären bis zu ihrem Tode fast jährlich drei „Halb-Urmen," die 
heiraten, gleich den Menschen leben und ihren Ehegatten als zänkische Weiber 
viel Leid bereiten. „Halb-l'rmc" ist meine Frau" (depase Urme hin m're romni). 
klagt der ansässige Zigeuner Serbiens, wenn er ein unerträgliches Weib hat. 

Will ein Mann eine Unne sich aneignen, so muss er sie auf ihren Spielplätzen 
belauschen. Hoch oben im Gebirge, auf beinahe unzugänglichen Hochwiesen 
kommen die Urmcu der ganzen Gegend allnächtlich auf einige Stunden zusammen, 
um dort ihre Spiele und Tänze aufzuführen. Sobald die Urmen auf dem Spiel- 
plätze erschienen sind, umgiebt ein Fcuerwall diesen Platz und niemand kann 
durch ihn dringen ohne zu verbrennen. Wer also die Urmen bei ihren Spielen 
und Tänzen belauschen will, der muss ihren Spielplatz kennen. Dann geht er vor 
Sonnenaufgang hin an den Ort, wo er sich auf geeignetem Platze ein tiefes Loch 
in den Erdboden gräbt, in welchem er sich verkriecht. Erscheinen nun in der 
Nacht die Urmen auf dem Spielplatze und tanzt dann die eine oder die andere 
über das Loch hinweg, so soll der Mann sie rasch am Heine packen und ihren 
linken Fuss küssen. Sofort verschwindet der Fuerwall und mit ihm alle Urmen ; 
nur die eine bleibt wie gebannt am Platze liegen und kann sich nicht eher weg- 
begeben, bis sie der Mann nicht umarmt hat. Thut er dies nicht, so reisst sich die 
gebannte Urme die drei goldenen Haare, die sich auf ihrem Hinterhaupte unter 
andern gewöhnlichen Haaren versteckt befinden, heraus und dann stirbt sie. In 
diesen Haaren befindet sich ihr Leben. Nach ihrem Tode verschwindet ihre Leiche 
sofort in die Erde, und an der Stelle wächst eine Espe (rovalyo ruk = weinender 
Kaum) hervor, deren Blätter, zitternd die Verstorbene beweinen (isdräle mulana 
rovlyareu). 

Iu Vörösmart (Südungarn) zeigte man noch vor einigen Jahren vor dem Hause 
eines reichen Pferdehändlers, der seiner Abstammung nach ein Zigeuner gewesen 
ist, einen alten Eschenbaum, von dem man sich folgendes erzählte: Vor vielen, 
vielen Jahren fing sich dieser Zigeuner eine Urme ab, er umarmte sie aber nicht, 
sondern er hob sie vom Boden auf und trug sie vor seine Hütte, wo er ihr die 
drei goldenen Haar aussriss. Die Unne verstarb sofort und verschwand in die Erde. 
Ein Escheubauin aber wuchs an der Stelle. Der Zigeuner wurde durch die drei 
goldenen Haar steinreich und baute sich ein schönes Haus vor den Espenbaum . . . 

Selbst wenn die Urmen alt geworden, also einmal Drillinge zur Welt gebracht, 
können sie — ob sie nun gute oder böse Urmen sind — nur dann sterben, wenn 
ihre drei goldenen Haare Jemand ausreisst. Gar oft geschieht es, dass „gute 
Urmen", um ihre Lieblinge „glücklich und reich* (bactalcs te banales) zu machen, 
sich freiwillig ihre goldenen Haare ausreisscu lassen. Aus dem Blute der „guten 
Urmen" erwachsen — einer türkisch-zigeunerischen Sage gemäss — liosensträuche, 
aus dem der „bösen Urmen" aber Disteln. 

Lieblinge darf eine Urme nicht über sieben haben : steht sie einem achten 
Menschen unüberlegt bei, so verliert sie ihre „Kraft" (sor) und muss dann — oh 
jung oder alt — als gelähmtes hässliches Weib hinsiechen, bis sich ihrer der Vogel 
Tscharana erbarmt, sie zerfleischt und bis sie, die goldenen Haare verlierend, 
sterben kann. Dadurch wird der Vogel Tscharana noch einmal so gross, als er vor- 
dem gewesen. Dieser Riesen vogcl lebt 999 Jahre und muss jede Nacht an der 
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Brust ein und desselben Weibes säugen, sonst ereilt ihn der Tod. Sein Leben birgt 
als Ei eine schwarze Henne in sich, die auf seiner Burg in einem eisernen Schrank 
eingesperrt sitzt. Nicht nur ein Ki birgt aber diese Henne in sich, sondern mehrere; 
und wer das richtige zerstört, bringt den Riesenvogel um das Leben. Stirbt er 
nun auf irgend eine Art, dann öffnet sich der eiserne Schrank, die Henne fliegt 
aus und legt nächtlich ein winzig kleines Ki unbemerkt in den Schoos, eines 
Weibes, das sieben Tage lang die heftigsten Schmerzen empfindet, dann aber un- 
bemerkt einen Tscharana- Vogel zur Welt bringt, der sich als kleines Vögleiu hinaus- 
schleicht, vom „goldenen Wasser* (somnakuni pafii), d. h. vom Wasser welches 
die Urmen bisweilen auf die Erde fallen lassen, trinkt, und sofort zum gefürchteten 
Kiesenvogcl heranwächst. Die Urmen erbauen ihm eine Riesenburg. Die Tscharana- 
vögel sind überhaupt die Diener der Urmenkönigin, der Matuya. Schwarze 
Hennen werden von den Zigeunern deswegen gescheut. In einem Eluchlicde der 
südungarischen Zigeuner heisst es: 

Oh Tscharana romnake 0 Tscharana, diesem Weib 
Tente porr caces tu de, Gieb du einen dicken Leib, 



Es heisst nämlich, dass nur Weiber, die unbewusst einen Tscbarana-Vogcl 
zur Welt gebracht haben, später blos mehr Kindern, die nie wachsen, also Zwergen, 
das Leben schenken können. 

Das Fleisch einer solchen Urme, die acht Lieblinge gehabt hat, frisst aber 
der Tscharana- Vogel nicht, sondern er hackt es ihr nur von den Knochen ab, 
worauf sie in die Erde verschwinden; das Fleisch führt der Riesenvogel der 
Urmenkönigin, der Matuya zu. Wenn nun jemand irgend eine Urme beleidigt, so wirft 
die Matuya ein Stück von diesem Fleisch auf die Erde herab und zwar in die 
Gegend, wo sich der betreffende Beleidiger befindet. Wer von dem Fleische isst 
— ob Tier oder Mensch — , wird rasend. Dies wiederholt die Matuya so lange, 
bis endlich der Beleidiger rasend wird. Die Wasserscheu nennen einige Zigeuner- 
stämme auch die „Urmenkrankhcit" (naseipen Urmakri). 

Als Wald- und Baumgeister leben die Urmen auch mit den Tieren in inniger 
Freundschaft und verstehen ihre Sprache. Wer eine schlafende Urme küsst, der 
versteht auch die Sprache aller Tiere der Welt. Vor einigen Jahren wurde ein 
junger südungarischer Zeltzigeuner in Apatin zum Militär eiugereiht. Als er nach 
Jahr und Tag zu seinem Stamme zurückkehrte, hatte er irgendwo und irgendwie 
die Kunst erlernt, die Stimme einiger Vögel nachzuahmen. Einmal produzierte er 
sich in dieser Kunst vor seinen Stammgenossen, die gleich bei den ersten Tönen 
erschreckt davouliefen. Kein Bitten, kein Weinen half mehr. Es hiess : „Er hat 
die Urme geküssf* (cumidyas ycka Unna); er wurde vom Häuptling des Stammes 
für beschimpft (melales) erklärt und ausgestossen. Die Leute meinten, er habe 
eine Sünde begangen und wenn dies die Urmenkönigin zufällig erfahre, so werfe 
sie Urmcnfleisch in ihr Lager, so dass der ganze Stamm gar leicht in Raserei ver- 
fallen könne. 

So wie jede „gute Urme" nur sieben Menschen — ob männlichen, ob weib- 
lichen Geschlechtes — zu Lieblingen haben darf, so erfreuen sich auch von den 
Tiereu nur sieben Stück ihres Schutzes und ihrer Hilfe. Und wie nicht jeder 
Mensch von einer Urme begünstigt wird, so geniesst auch nicht jedes Tier den 
Schutz irgend einer Urme. Tötet jemand das Lieblingticr einer Urme, so kann 
es ihm schlecht ergehen, wenn er von dessen Fleische geniesst und nicht vorher 
in den linken Fuss des Tieres ein Kreuz schneidet. Krankheitdämonen würden 



Tculeder, sar culo bar 
eignes kerel andre cär ! 
Save I rma na th'aven, 
Lcskrc caves na traden! 
Cigneske hin porolyi, 
Sär e bare durulyi; 



Triandavarsele pandra 
Andre porolyi th avena ! 




— 136 — 



ihm sonst die. Urmcn mit dem Fleisch in seinen Leih spielen. Solche unter Urmen- 
schutz stehende Tiere sollen stets eines natürlichen Todes sterhen ; dann kann man 
ihr Fleisch ohne Gefahr verzehren. Deshalb ziehen manche Zigeunerstiimme den 
Gcnuss des Fleisches abgestandener Tiere dem geschlachteter vor. 



Frauenkauf bei den Südslaven. *) 

Dem Helden Halil, dem Bruder Mustapha Hasenschartes, gelobt 
sich Zlatija das Kdelfräulein, die Tochter des Burggrafen von Kanisza 
als Braut zu eigen, — da sie für Geld nicht feil ist, weil ihr Vater 
daran Ueberfluss leidet — wenn es ihm gelingt, vorerst Angelika, 
das unnahbare Burgfräulein von Vranduk. eine Christin, zu entführen 
oder zu rauben. Sie baut darauf, auch Halil werde gleich vielen 
anderen Freiern Angelikas bei dem Wagnis ums Leben kommen. 
Doch glückt Halil der verwegene Brautraub, weil ihm im letzten und 
gefahrlichsten Augenblicke Medresöic Alija, auch ein braver Kämpe, 
mit seinen Mannen als Helfer beispringt und ihn vor den Verfolgern 
rettet. Halil ist nun Eigentümer zweier Frauenzimmer, über die er 
unbedingtes Verfügungrecht besitzt. Das Guslarenlied (meiner un- 
gedruckten Sammlung) erzählt den Verlauf so: 

dok Alija stize is planine Als Ali aus dem Hochgehirg herabkam, 

dobro su ga svati darivali beschenkten gut die Ilochgezciter ihn, 

a najbolje Mujagin Halilc : doch Halil Mustaphagas noch am besten : 

pokloni mu Zlatiju djevojku, er schenkte Zlatija das Mädchen ihm, 

milu äc'ereu kani«kog dizdara ; des Burgherrn von Kanisza trautes Kind, 

seb ostavi kitnu Angjeliju. für sich hehielt er vor die schmucke Angja. 

Held Halil war seines glücklichen Erfolges im vornherein schon 
so gewiss, dass er diesseits des Hochgebirges das Ilochzeitsgeleite 
für seine neue Braut bestellt hatte. 

In adeligen Sippen war es Brauch, dass an einem vorher anbe- 
raumten Tage die Werber eintrafen und öffentlich mit dem Vater 
des heiratfähigen Mädchens um den Preis feilschten. Nach feinerer 
Sitte pflegte der Vater die Geldpreise der Werber auf einem Becken 
durch eine Dienerin der Tochter in die Kemenate zu senden, damit 
sie selber entscheide. Mitunter rief ein Vater die Tochter gleich 
zur Verhandlung herbei. Wer am meisten anbot, der konnte für 
seinen Auftraggeber die Braut haben. In einem Liede meiner 
Sammlung wird über eine solche Feilseherei des langen und breiten 
berichtet. Es soll hier nur eine abgerissene Stelle Platz finden, die 
gerade ausreicht, um den Brauch zu erklären. Es ist eine grosse 
Zahl v von Käufern zugegen. Die besten Angebote werden vom Ban 
von Sljivin und vom Wiener Kaiser gemacht. Letzterer wirbt um 
das Mädchen für seinen einzigen Sohn Milovan, den Kronprinzen vom 
Wiener Kaiserreich. 



') Vcrgl. Am Ur-Qucll I., S. 17 f. 
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Da hub das Mädchen mit verschränkten Armen, 
da hub das Mädchen an im Saal . zu dienen. 

Nun solltest du den Ban von Sljivin sehen ! 
Rasch langte mit der Hand er in die Taschen, 
er zog hervor fünfhundert Stück Dukaten, 
zur Halft 1 die Schnür durchsetzt mit kleineu Perlen 
mit goldnen Ringen ohendrein durehHochten, 
das schon dem Ban er alles auf das Becken: 
— Mein guter Freund, o Ban der Burg von Zvjczdan : 
lies auf, du Narr, die goldnen Ungarlander, 
gib mir dafür die schmucke Angja her! 

Nun solltest du von Wien den Kaiser sehen! 
er fuhr sich mit der Hand in seine Taschen 
und zog hervor ein tausend Golddukaten, 
dabei auch zwei Demanten sich befanden; 
vor ihnen mag zur Nacht ein Mahl man essen, 
um Mitternacht als wie am hellen Mittag, 
und schob dem Ban sie auf das Becken bin. 

Als solchen Schatz Scbmuek-Angja tat erblicken, 
da las sie auf den Ring und die Dukaten 
und küsst' der Reih' nach allen Herr'n die Hand, 
zu allererst die Hand des teuren Vaters, 
dann die des Wiener Kaisers, ihres Schwiegers. 

F. S. K. 



Hochzeitgebräuche der Weissrussen. 

Von Gregor K u ]) c z a n k o in Wien. 

Die Hochzeitgebräuehe des russischen Volkes sind ausserordent- 
lich mannigfaltig, denn nicht nur hat jeder der drei Hauptteile des- 
selben, nämlich die Weissrussen, die Kleinrussen und die Grossrussen 
besondere, von einander mehr oder weniger verschiedene Hochzeit- 
gebräuche, sondern auch die Hochzcitgebräuche dieser einzelnen 
Zweige des russischen Volkstammes selbst sind höchst verschieden- 
artig. Es würde den Rahmen dieses Artikels weit überschreiten, 
wollte ich hier auf die Unterschiede in der Art und Weise der Feier 
der Hochzeit bei den einzelnen russischen Völkerschaften hinweisen 
oder gar die verschiedenen Hochzeitgebräuche derselben schildern. 
Die Hochzeitgebräuche der Grossrussen wurden übrigens bisher im 
allgemeinen in verschiedenen Sprachen dargestellt und sind daher dem 
deutschen und überhaupt dem nichtrussischen Leser mehr oder weniger 
bekannt. Es giebt aber noch viele russische Völkerschaften, wie die 
Weissrussen in Russland, die Kleinrussen im österreichischen Herzog- 
tum Bukowina und die Grossrussen im Kaukasus, deren Ilochzeit- 
gebräuche dem Nichtrussen so viel wie gar nicht bekannt sind. In- 
dessen sind die Ilochzeitgebräuche dieser drei wenig bekannten 
russischen Völkerschaften in jeder Beziehung höchst beachtenswert. 
Ich beginne mit den Hochzeitgebräuchen der Weissrussen. 

Die Weissrussen leben hauptsächlich in den westrussischen Gou- 
vernements Witebsk, Mohilew, Plozk, Smolensk, Wilno und 



Stade iura a podvila ruke, 
stade cura dvorit u „ ridaji. 

Ja da vidi* od Sljivina bana! 
Hitio se rukom u ditepove, 
on izvadi pet stotin dnkata 
sve na pola / drobnijem biscrom 
i u ujima zWeno prsteujc, 
pa ih bann turi na siniju ! 
— Prijatelju od Zvjezdana banc! 
Kupi, more, ?.ute madZarijc, 
daj ti meni kitnu Angjeliju! 

Ja da vidi* od Beea cesara ! 
on se hiti rukom u d^epove, 
on izvadi hiljadu dnkata 
i u ujima dva draga kamena ; 
prid njima se vidi vecerati 
u po noci kajno u po podno, 
pa hi bann turi na siniju. 

Kat to vidje kitnja Angjelija 
oua kupi prstcu i dukate 
pa hi redom u ruke ljubila, 
najnaprijed svoga mila babu 
ondar svekra od Beea c esara. 
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hie und da in den Gouvernements Pensa, Wolhynien, Podolien und 
Cli e r s o n in Südrussland. Ihre Gesamtzahl beläuft sich auf drei Millionen 
Seelen. Die weissrussische Sprache ist eine durch die Beimischung 
polnischer Wörter wesentlich beeinfhisste russische Sprache. Die 
Weissrussen sind ein gesunder und schöner Volkschlag, sehr arbeitsam 
und genügsam, ehrlich und gastfreundlich, gutherzig, harmlos und 
sehr arm. Besonders charakteristisch sind die Hochzeitgebräuclie 
der Weissrussen. 

Vor der Hochzeit wird das Haus des Bräutigams und das der 
Braut „von den bösen Geistern gereinigt", indem man in der Mitte 
des W T ohnzimmers einen Haufen Stroh verbrennen lässt. Alsdann wird 
ein Hochzeitkuchen, Korowaj genannt, gebacken, auf die Gasse 
hinausgetragen und inmitten derselben auf die Erde gelegt. Nun 
hüpfen die anwesenden Gäste um den Kuchen herum und singen dabei 
allerlei Lieder. Bei Beginn der Hochzeit wird der Bräutigam zum 
„Fürsten" und die Braut zur „Fürstin" erhoben. Die Ceremonic dieser 
Erhebung in den Fürstenstand wird auf folgende Weise vollzogen : 
Inmitten des Zimmers wird ein grosses Fass mit dem Boden nach 
oben aufgestellt und mit einem mit den Haaren nach auswärts ge- 
wendeten Pelze bedeckt. Nun wird auf das Fass der Bräutigam oder 
die Braut gehoben. Das Fass stellt also den Thron des „Fürsten" 
oder der „Fürstin", auf den sie gehoben werden, dar. Während der 
Bräutigam oder die Braut auf dem Fasse sitzt, gehen die anwesenden 
Gäste mit dem Korowaj und zwei brennenden Kerzen in den Händen 
um das Fass dreimal herum und brennen dem Bräutigam oder der 
Braut an deren Stirne, dem Nacken und den Schläfen mit den zwei 
kreuzweise übereinander gehaltenen Kerzen ein wenig die Haarlocken 
an. Hierauf setzt man dem Bräutigam dessen Schaffellmütze und der 
Braut deren Kranz auf und begrüsst sie als „Fürsten". Dabei wird 
der Bräutigam aufmerksam gemacht, dass er als „Fürst" von jetzt 
an vor Niemandem die Mütze zu ziehen brauche. Endlich wird der 
„Thron" samt dem auf demselben sitzenden „Fürsten" unter eine 
Wand geschoben, an der oberhalb des Hauptes des „Fürsten" eine 
Hacke gehängt wird, diese Hacke bedeutet, dass der Fürst sich auf 
seinem Throne ganz ruhig verhalten muss und mit Niemandem sprechen 
oder essen und trinken darf. Während also der Bräutigam oder die 
Braut ruhig dasitzt, setzen sich die Gäste zu den Tischen hin und 
verzehren das frugale Hochzeitmahl. 

Nach dem Hochzeitmahle begeben sich der Bräutigam und die 
Braut samt ihren Gästen in die Kirche, um getraut zu werden. Bevor 
aber der Bräutigam und die Braut vor der Kirche von ihren Wagen 
oder Schlitten herabsteigen, geht ein Brautführer um dieselben drei- 
mal herum nnd schlägt dabei mit dem Stocke Kreuze in die Luft, um 
die bösen Geister, die sich unterwegs auf die Wagen oder Schlitten 
hinaufgesetzt haben, von denselben zu vertreiben. Vor der Kirchen- 
thüre breitet man einen Pelz auseinander und lässt die Brautleute, 
nachdem sie auf dem Pelze einander die. Hände gereicht haben, 
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über diesen letzteren in das Innere der Kirche eintreten. Iiier müssen 
die Brautjungfern alle Knoten an den Kleidern des Brautpaares bis 
auf einen einzigen lösen, damit dessen Lehen voller Freiheit sei. 

(Schluss folgt) 



Schimpfworter. 

Ostp reu ssiseh. Nachstehende Sammlung dürfte, wenn sie auch 
keinen Anspruch auf Vollständigkeit erhebt, doch die in Ostpreussen 
am meisten gebräuchlichen Schimpfwörter enthalten. Sie sind, ent- 
sprechend dem ('haraeter der Landleute, grossentheils dem Thierreiche 
und dem Stalle entnommen und werden zumeist durch Hinzufügung 
von Adjectiven, wie öl, gris (unansehnlich, grau), dammlig, 
pucklig, schief, koddrig, stänkrig, krätsch (krötisch) wirkungs- 
voller gemacht. 

Aas, Aasknochen. — Apekopp. — Arschgesicht. — 
Bautzkopp (Tölpel). — Dammeiskopp, Düskopp, Duselkopp. 

— Döwsjung, auch II ü wer Dewsjung\ — Gnatzkopp, Grind- 
kopp, Schorfkopp. — Galgehör'. — Ilorestöck, Höremönsch 
(neutr.) — Hornkopp (mit Hörnern). — Kaiueel. — Kanallje. — 
Kerl. — Kobbel (schlechte Stute). — Kujcl (Eber). — Krät, 
Böskrat (böse Kröte). — Öle Kanon (auf Weiber). — Läband, 
Labönunel, Lauts, Lorbass, Luntrus (sämmtlieh — Hegelhafter 
Taugenichts). — Lausangel, Lüskopp. — Lodderjan, Lodzak. 

— Lümmel. — Luder. — Mist, Miststück, — Pferd. — Pörds- 
m ö nsch (neutr.). — P racher (Bettler). — P-nzkopp. — Kack er- 
hör 1 . — Bind. — Itinnsteingrahbler. — ftotznäs*. — Schafs- 
kopp, Schafsgesicht, Stobbekopp (Kopf wie ein Stubben). — 
Schit, Stück Schit. — Schnoddernä ,s\ — Schwin, Sü. — Trin' 
(dummes Frauenzimmer). — Wallach. — Zock' (Hündin). — Opge- 
rempel. — Huhn, besonders altes (auf Frauenzimmer). — öle 
Krög' (alte Krähe; auf Frauenzimmer). j. Sembrzycki. 

Lüneburgisch. Der Wörtersehatz des Volkes ist bekanntlieh 
ein sehr bescheidener; auch weiss es seine Zuneigung und Achtung 
nur mit wenig Wörtern auszudrücken. Grösser ist aber sein Beich- 
tum an Schimpfwörtern. Ich will hier nur 50 im Lünehurgschen oft 
gehörte anführen. Von Tieren hergenommen: Hund, Bass, Bulle, 
Kalb, Lausangel, Schwein, Ferkel, Gans, Hahn, Ilk (Iltis), Walach, 
Schweinigel (Igel), Ziegenbock, Ziege, Eew (weibliches Schaf). Katze,- 
Hecbt, Knie; von menschlichen Eigenschaften: Spitzbube, Langfinger, 
Säufer, Hure. Hurenkind, Lump, Prachter, Bengel, Weib, Kerl, Bange- 
rottskerl, Hexe, Däsekopf, Quasselpeter, Tüüuliese, Schnmtzfinke, 
Querkopf, Tollkopf, Hallunke, Hanshabenichts, Lümmel, Grützkopf, 
Nachtmütze; von Völkern: Zigeuner, Kaffer, Busse von Gewerben: 
Schinder, Schornsteinfeger, Advokat, Spion. NI>. Mit „Franzosen" 
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wird dort nur die Lustseuehe und die Tuberkulose beim Rind be- 
zeichnet. P. Ch. Martens, Hamburg. 

Wienerisch. Die Schuhmacher-Gattin Franziska Sedlaczek 
klagte am 10. April 18!) 1 vor dem Bezirkgerichte Sechshaus den 
Eisenbahnbediensteten Friedrich May wegen Khrcnbelcidigung. Die 
Angelegenheit stand derart, dass ein Sachverständiger im Wienerischen 
um ein Gutachten angegangen werden musste. Dazu wurde der 
Schrittsteller Fduard Pötzl berufen, der unter Eid aussagte. Der 
Geklagte hatte der Klägerin zugerufen: „Bezahlen Sic Ihre Schulden ! 
Sie sind ein Asyl, Sie sind ein Ituss!" Ks handelte sich nun darum, 
den Sinn der eben citierten Worte zu ergründen. Ein anderer Zuruf, 
der gleichfalls incriminiert wurde, bedurfte infolge seiner Unzweideutig- 
keit keines Sachverständigen-Befundes. Herr Pötzl gab folgendes Gut- 
achten ab: „Das Wort „Asyl" ist zweifellos von dem Ausdrucke „Asyl 
für Obdachlose" abzuleiten. Wenn jemandem vorgeworfen wird, er 
sei ein „Asyl", so bedeutet dies daher so viel, wie er verkehre mit 
fragwürdigen Menschen oder nehme solche in seine Wohnung auf. 
Da nun selbst im Asyl für Obdachlose im allgemeinen keine Ver- 
brecher verkehren und der Vorwurf der Beherbergung eines Menschen 
aus dem Asyl für Obdachlose an sich für niemand eine Beleidigung 
begründen kann, halte ich das Wort „Asyl" nicht für ein Schimpf- 
wort. Ucbcr das Wort „Russ" erklärte der Sachverständige, das- 
selbe bedeute so viel wie Abschaum der Gesellschaft und Gesindel, 
sei daher als Schimpfwort anzusehen. Der Angeklagte wurde zu 
vierundzwanzig Stunden Arrest verurteilt. 

Serbisch. Die Helden und Ritter der Guslarenlieder lieben es, 
saftige Zötlein und kräftige Wörtlein im Munde zu führen. Ihre Ehre 
ist ihr Mut, ihre kühne Verwegenheit, ihr Boss und die Waffen und 
sonstige bewegliche und unbewegliche Habe, den Stand an Frauen 
mit eingerechnet. Im übrigen sind sie in Ehrensachen nicht heiklich. 
Schimpft der eine her. schimpft der andere zurück, und wer, wie man 
wienerisch sagt „eine ausgewetzte Goschen hat", bleibt Sieger, d. h. 
der hat die Lacher auf seiner Seite. Gewöhnliche Schimpfwörter sind 
(es sei mir gestattet, die Verse voll anzuführen) : Cejvan dedo prdezino 
stara! (o Väterchen Öejvan, du alter Grossfurz!) In Slavonien schimpft 
man einen alten unsauberen Mann: stari dripesa (alter Haderlapp!) 
— W as heidnisch (lat. paganum) ist, gilt als unrein, verächtlich und 
schädlich. Omerica pogano pletivo (o kleiner Omer, du unreines Ge- 
flechte !), so nennt man gewisse verschlungene und verworrene Knäuel, 
die man verflucht und wegwirft. Wer das Zeug aufhebt oder auch 
nur darüber hinwegschreitet, auf dessen Kopf geht der Fluch oder die 
Krankheit aus. — Smiei care, pogano koljeno! (lass hinrichten o 
Kaiser, dies unreine Geschlecht ! ) — Am häufigsten sind die Schimpf- 
wörter Schwein und Hund: Stau Komjene svinja materina (Bleib 
stehn, Komjen, du Schwein deiner Mutter!) oder: Oj Tomieu svinjo 
neoprana! (o T. ungewaschenes Schwein!) Krmak jedan Mandusiea 
Luka ! ( o du Schwein M. L. !) Pavcsie Lukas erzählt : Ja zaprosih 
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Vukoviea Jelu, nc hcede me, rodila je svinja (ich hielt um die Hand 
der Helene V. an, doch mochte sie mich nicht, von einer Sau wurde 
sie geboren!) — 0 Marieu stene materino ! (o Afc du Hündchen deiner 
Mutter!) — Kuda bje*is kucko materina V (Wohin fliehst du, Zucht- 
hündin deiner Mutter !) — Skotna kujo sa Kladuse Mujo ! (du trächtige 
Hündin, Mustapha von Kladusa!) Mustapha, der berühmte Held, war 
nämlich von untersetzter Gestalt und hatte einen grossen Schmer- 
bauch, weshalb er kurzweg auch nur trbusnjati Mujo (Dickwanst 
Mujo) genannt wurde. — Frauen nennt man sowohl im guten als im 
bösen Sinne häufig kuja. Jä kako te kuja nagrdila! (Mi, wie hat dich 
die Hündin verunstaltet!) sagt einmal Mujo von seiner Ehegattin, die 
seinen Bruder Halil als einen Fähnrich verkleidet hatte. Er be- 
wunderte die Kunst, und darum klingt diesmal das Schimpfwort 
sozusagen als eine Schmeichelei für die treue Burgfrau. 

F. S. K. 



Hexenleiter ? 

In einem Brautbett fand man alle Federn in Kreuze und Ringe 
zusammengeflochten mit seidenen Fäden von allerlei Farben. Die 
Weiber, welche das Brautbett gestopft, waren Hexen gewesen und 
hatten „Streit" hineingeflochten. Marne. (Müllenhof, S. 223). Auf 
Amrum ward ein Mann krank und endlich tot gezaubert ( duad traalat ). 
Sein Bein fiel ihm ab, als man ihn in den Sarg legte. Als man aber 
sein Kopfkissen öffnete, fand man einen Hexenkranz von Federn 
aller Art und Farbe darin. (Müllenhof, 223.) — Die Traaler (Zauberer) 
verstehen es auch, sich in Katzen und Seehunde zu verwandeln und 
wehe dem Menschen, der einem solchen Tiere etwas zu Leide thut. 
Den peinigen und plagen sie, ohne dass er's sieht. Sie zaubern wohl 
einen Traalkrans (Zauberkranz) aus bunten Federn in sein Kopfkissen 
hinein. Und auf einem solchen Kissen lässt sich's nicht sanft ruhen. 
Der Bezauberte kann kein Auge zuthun, fühlt Kopfweh und Mattig- 
keit und schwindet hin wie der Tau vor der Sonne. Nimmt man aber 
den Kranz heraus, so haben die Traaler keine Macht mehr über ihn. 
(Chr. Johannsen, die nordfriesische Sprache nach der Föhringer und 
Amrumer Mundart, Kiel 18G2, S. 23!).) Das Hexen seil, mit deren 
Hülfe die Hexen die Kühe melken, scheint hier nicht bekannt zu 
sein. Wohl aber schlagen sie einen Holzpflock in einen Stender, 
sprechen ihren Spruch, melken den Pflock und ziehen dadurch die 
Milch der Kühe anderer in ihren Eimer. In der Stapelholmer Sage 
melken sie aus einem Heckpfahl die Milch der Kühe des Nachbarn in 
ihren eigenen Eimer. Sie melken sie oft in Menschengestalt (unsicht- 
bar?). Das kann man aber nur sehen durch einen Hexen Spiegel. 
Auch in Gestalt von Hasen melken sie die Kühe. Das Licht mit 
Nadeln ist in Dithmarschen auch bekannt: In L. war ein Kind sehr 
krank. Sagte ein kluger Mann: Das haben die Hexen unter. 
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Er iiiihm drei Talglichtor. steckte sie dicht an dicht voll Knopf- 
nadeln, hängte alle jlrei mittelst eines P>indfadens verkehrt um an die 
Zimmerdecke und zündete sie an. Jedesmal nun, wenn der Talg bis 
an eine Nadel hinweggeschmolzeu, Hess die Hexe einen Schrei hören 
und endlich Hess sie das Kind los. Hätte sie das Kind nicht los- 
gelassen, so wäre es ihr aber auch schlecht ergangen; denn wenn 
die Lichter aufgehrannt und die Hexe das Kind nicht freigegeben, so 
hätte sie ihren bösen Geist aushauchen müssen. — Die Lichter müssen 
aber gestohlen sein. Line Frau in L., deren Kind krank war und 
behext sein sollte, holte sich heimlich vom Höker zwei Lichter. Ob 
sie den Zauber angewandt, habe ich nicht erfahren. Das Kind aber 
ward gesund und ist jetzt ein hübscher, inunterer Knabe von S Jahren. 
Noch soll angemerkt werden, dass man Pilze, wenn sie kreisförmig 
stehen, Hexen ringe nennt. Die Früchte der Iiidensarten (Bidens 
tripartita und I>. cernua L.) heissen in Feddringen i. Dithm. Hexen- 
sporen. Von der Hexen treppe bei den Pferden ist schon 8. 120 
die Rede gewesen. H. Volksmann. 



Der Eid im Volksleben. 

Aus Montenegro und dem Herzögischen. Ueber den Eid 
bei den Südslaven lässt sich ein hübsches Werkchen schreiben. Mehrere 
einschlägige Erörterungen findet man in meinem „Orlovie*. Wie 
häufig und mannigfach der Serbe schwört, mag man schon aus nach- 
folgender kleinen Plütenlese entnehmen, die ich aus Vreevies 
Narodne pripnv. i presude zusammengestellt, ( reber das Buch vergl. 
meine Rezension im „Globus" 1S<)1, S. 252 f.) 

Ein Sprichwort lautet : Ko sc prav kune ot straha gine a ko se 
krivo kune po tragu gine (Wer gerecht schwört, erstirbt vor Schreck, 
und wer falsch schwört, erstirbt (stirbt aus) in der Spur (Nach- 
kommenschaft). — Feindliche Brüder stehen vor den Friedenrichtern. 
Der jüngere will dem älteren die Waffen des Vaters als Erbteil nicht 
ausfolgen. Er schwört : ako nije istina, da je meni pokojni otac ovo 
onuje ostavio, s ovim izvadio sam sel)i ofli a s ovim iznio sree na 
moje krsno ime a ova nie uzdanica izdala kad mi najveca presa od 
nje bila ! (wenn es nicht wahr ist, dass mir der selige Vater diese 
Waffen vermacht hat | dabei greift er nach dem kleinen Gewehre), so 
soll ich mir selber damit die Augen herausreissen |er ergreift den 
JataganJ und mit dem da soll ich mir an meinem Sippeiifcstc mein 
Herz herauszerren, |dann langt er nach der langen Flinte) und diese 
meine feste Hoffnung soll mich verraten, wenn ich in äusserster Not 
ihrer am meisten bedarf!). — Alltägliche Eidformeln sind: Neba mi 
i zenilje ljudi, nista vise ne znani! (So wahr mir Himmel und Erde, 
Männer, mehr ist mir davon nicht bekannt!). — Zaklinjem vas po 
triput neboin i zemljom, da se mene okanite! (ich beschwöre euch 
dreimal bei Himmel und Erde, lasst mich im Frieden!). — Zaklinjem 
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te po triputa od neba do zemlje pa u nakrst zemlje i svijeta ka?.i 
mi junatki! . . . (ich beschwöre dich dreimal vom Himmel bis zur 
Erde jwas dir heilig ist J und kreuzweis ül)er die Erde und die Welt, 
gesteh mir offen und ehrlich! . . .). — Ko mi od vas ne vjerovao, 
Bog udijelio i svi bo>iji sveci, da ova kletva na njega pane i do 
devetoga koljena ! (Wer mir unter euch nicht glauben mag, auf den 
soll, gab' es Gott und alle Heiligen Gottes, dieser Eid fallen und bis 
aufs neunte Glied !). — Ein Bauer schwört vor den Friedenrichtern, 
unter denen der Pope den Vorsitz führt: zakleeu ti se na kovseg 
svet. Petra za tri jutra zaosob na ste srea ! (Ich will es beschwören 
auf der Truhe des hl. Petrus [gemeint ist der Altar in der dem hl. 
Petrus geweihten Dorfkapelle | drei Tage nacheinander bei nüchternem 
Magen ! [wörtlich : auf leerem Herzen}). F. S. K. 



Wettermachen. 

Aus Schleswig -II oistein. In Sieseby an der Sehlei wohnte 
eine Frau, die den Wind drehen konnte (Müllenhof, S. 222). Eine 
Frau auf Silt besass Pantoffeln, mit welchen Stürme gemacht zu 
werden pflegten (C. P. Hansen, Sagen und Erzählungen der Silter 
Friesen, S. 140). Auch ein katholischer Priester hatte einst durch 
seine Tetifelkünste einen entsetzlichen Sturm gemacht (ebenda, S. 174). 
In Dithmarschen lebte vor Jahren ein Mann, der bei Brandfällen den 
Wind zu drehen verstand. Die Büsumer, die Schildbürger Ditli- 
marsehens, machten einst eine Tour nach Heide und hatten den Wind 
entgegen, da baten sie den Windmacher, doch den Wind zu drehen, 
was er auch that, und so hatten sie auf der Rücktour den Wind 
wieder entgegen. Daher nennt man es noch jetzt „Büsumer Glück", 
wenn man auf einer Hin- und Rücktour gegen den Wind gehen muss. 

In Holstein hat man die Redensart : Fass'lab'nd fallt en warmen 
Steen in't Wad'r. Der Nordfriese sagt: Peddersdei (Petritag) fallt 
en warmen Stin önt Wather (Urdsbrunnen V., S. 112; U.-Q. I., S. 131). 
In Stapelholm hörte ich : Fass'lab'nd kummt en hitt'n Steen ine Eer. 
Die alten Germanen warfen Steine in's Wasser, um dadurch ein Ge- 
witter hervor zu zaubern. II. Volks manu. 



Geheime Sprachweisen. 

80. Poslovot ke. So heisst eine mir nicht näher bekannte ge- 
heime Sprachweise bei den Bulgaren. Ein Lied erzählt, Prinz Marko 
sei zur Ravaniea-Kirche gekommen und habe die Mönche belauscht: 
kalud*era poslovotke zboruju ucerkva: proklet da si Marko Kralevi,-. 
(die Mönche sprechen in der Kirche die Silbenspraehe : o mögst du 
verflucht sein, Prinz Marko!). 

81 — 84. Vom Bauer Iii ja Jukie Kresie, Messner in Osovi in 
Bosnien, erfuhr ich am 1!). März 1SS"> folgende vier Sprach weisen : 
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u) cesli cii trasu sikini? euo. (Wirst du morgen zur Messe gehen?) 
b) oges oeges iei gigi kmigi sigi? e) ofo cefes ifi eifi sufu trafa usw. 
d) ore oeres iri ciri usw. F. s. K. 

85 — 87. In Leipzig sind verschiedene sogenannte Geheimsprachen 
üblich : doch scheinen sie erst von oben aus durch die Gebildeten 
ins Volk gedrungen zu sein, das sie fast nie anwendet. Gebräuchlich 
sind besonders Erbsensprache, b-Spraehe, f-Spraehe. Beispiele (Wenns 
doch endlich Frühling würde): 1) Werbyen erbsen narbsen norbsen 
serbsen derbsen orbsen cerbsen herbsen, erbsen norbsen derbsen lerbsen 
irbsen cerbsen herbsen, ferbsen rerbsen ürbsen herbsen lerbsen irbsen 
nerbsen gerbsen, werbsen ürbsen rerbsen derbsen erbsen. 2 ) Webens 
doboch ebendlibich frühbiihlibing wübürdebe. 8) Wennfenenefes 
donefoch enefendlinefieh frühnefülineting wünefürdenefe. Zu bemerken 
ist. dass die Geheimsprachen hier in den Schulen ihren Sitz haben 
und nur gesprochen, nie geschrieben werden. 

Dr. Ludwig Frankel. Rosa Frankel. 

HS. Die unter Nr. 40 und 41 angeführten geheimen Sprachweisen 
sind auch in Neu-Uuppin unter den Kindern verbreitet, Nr. 40 unter 
dem Namen Räuber-, Nr. 41 unter dem Namen Erbsensprache. 

K. Ed. Ilaase, Neu-Runpin. 



Volksglaube. 

I. Iniith und ihr Gefolge. Nachdem die Frau entbunden 
hängt man auch noch heute im Zimmer derselben nach allen vier 
Weltgcgenden je einen in hebräischer Sprache gedruckten Zettel auf, 
dessen Inhalt wir hier treu wiedergeben wollen: 

Im Namen des grossen und furchtbaren Gottes Israels! Der Prophet 
Elias begegnet einst einem Phantome, namens Lilith und dessen ganzem 
Gefolge. Wohin du Unreine und Böse, und dein ganzes unreines Ge- 
folge V sprach sie Elias an. Herr Elias — erwiderte sie — ich gehe 
ins Haus der Wöchnerin N. N., um derselben Morpheum zu geben 
und ihr neugeborenes Söhnchen zu nehmen, damit ich mich an dessen 
Blut sättige, das Mark seiner Glieder aussauge und seinen Cadaver 
zurücklasse. Darauf antwortete Elias: Verbannt sollst du vom All- 
mächtigen sein und ein stummer Stein sollst du werden. — Um Gottes 
Willen befreie mich, ich werde Hieben und schwöre dir beim All- 
mächtigen, dem Lenker der Schicksale Israels, diese Wöchnerin und 
ihr neugeborenes Kind in Ruhe zu lassen, auch schwöre ich dir dass, 
sobald ich meine Namen, die ich dir jetzt entdecken, vernehmen werde, 
ich sogleich fliehen werde. Wenn man meine Namen entdecken wird, 
werde weder ich, noch mein Gefolge Macht haben, Ueldes zu thun 
und ins Haus der Wöcherin zukommen, geschweige, sie zu beschädigen. 
Jetzt also lasse die Namen im Hause der Wöchnerin oder des 
Kindes anbringen. Sie lauten : Strina, Lilith, Abithu, Amisu, Amis- 
rofuh, K(e)kasch, Odem, Ik, Podu, Eibl, Patruto, Abschu, Kata, Kali, 
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Bitno, Toltu und Partschn. Und jeder, der diese meine Namen kennt 
und aufschreibt, wird bewirken, dass ich sofort vom Kinde fliehen 
werde. Bringe also Elias im Hause der Wöchnerin oder des Kindes 
diese Schutzformel an, und dadurch wird die Mutter von mir nie be- 
schädigt werden. Amen, Amen, Sehl, Schi! 

Allmächtiger zerreissc den Satan 
Sinow Wsinsinow Isomngolof 

Abraham und Sara, Isak u. Itebcka, Jacob und Lea. 



A d a in u. E v a 
innerhalb, 



Lilith u. ihr Gefolge 
ausserhalb. 



Vj — • 

° o 
3 

Er* ss 



Dieses Schema ist unten am Zettel angebracht. Sinow, Wsinsinow, Isomngolof 
siud Namen von Prügeln. 

Lemberg. •). Spinne r. 




Von Gottes Gnaden, Wir . . . ., Herzog zu , fügen 

hiermit allen Unsern nachgesetzten Fürstlichen Beamten, Adelichen, 
Gcrichthaltern und Räten und Städten zu wissen, und ist denen- 
selben vorhin schon bekannt, wasmassen Wir aus Landesväterlicher 
Vorsorge alles, Avas zur Uonservation Unserer Lande und getreuen 
Untertanen gereichen kann, sorgfältig vorkehren und verordnen. 

Wie nun durch Brandschaden viele in grosse Armut geraten 
können, dahero dergleichen Unglück zeitig zu steuern, Wir in Gnaden 
befohlen, dass in jeder Stadt und Dorf verschiedene hölzerne Teller, 
worauf schon gegessen, und mit der Figur und Buchstaben, wie der 
beigefügte Abriss besaget, des Freytags bei abnemenden Monden 
zwischen 11 und 12 Uhr mit frischer Tinte und neuen Federn be- 
schrieben, vorräthig seyen. Sodann aber, wenn eine Feuerbrunst, 
wovor der grosse Gott hiesige Lande in Gnaden bewahren wolle, 
entstehen sollte, ein solcher obgemeldeter Teller mit den Worten : 
„Im Namen Gottes* ins Feuer geworfen und wofern das Feuer 
dennoch w r citer um sich greifen wollte, dreymal solches wiederholt 
werden sollte, dadurch denn die Glut unfehlbar gedämpfet wird. 
Dergleichen nun haben die regierenden Bürgermeister in den 
Städten, auf dem Lande aber die Gcrichtschöppen und Schult- 
heissen in Verwahrung aufzubehalten und bey entstandener Noth be- 
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schriebenermassen zu gebrauchen, hicrnächst aber, weil dieses jeden 
Bürger und Bauer zu wissen nicht nöthig ist, solches bey sich zu 
behalten. 

Oegeben , 24. Dezember 17 . . u 

(Von einem meiner Schüler ans Mecklenburg erhalten.) K. Ed. II aase. 



Ostpreussische Sprichworter, Volksreime 

und Provinzialismen. 

Gesammelt von J. Sembrzvcki, Königsberg in Ostpr. 

(Fortsetzung.) 
20!). Er is 'ne riehUgc Töpferschürz 1 . 

Glaubt alles und lässt sich alles aufhalsen, wie der Töpfer an seiner Schürze 
alles abwischt. 

210. Kr schlägt G'walt aufm Trümmel ! 

(Juden-Deutsch.) Er macht Reklame. Bei Frischbicr II. 2730 irrig : Er 
bläst auf dem Trimtnel; Trümmel = Trommel. 

211. Fünfzehn (Dreizehn) Tropfen; Gott wird helfen. 
Scherzhaft beim Einnehmen von Arznei oder Trinken eines Schnapses. 

212. Thir dir kein' Ueberlast. 
Strenge dich nicht zu sehr an. 

213. Onsönn öss Mehlsopp'! 

Entgegnung auf den Anruf eines andern, es wäre etwas ja Unsinn. 

214. Wer unterwegens is, muss fort. 

Wenn man auf einer Reise, einem Spaziergange irgendwo kurze Rast macht 
und beim Aufbrechen gebeten wird, doch noch zu Ideiben. — cf. Frischbier I., 8879. 

215. Mir is so unübel. 
Statt : unwohl (Königsberg). 
21(>. Unverhofft mit Willen! 

Wenn .Jemand einen Schaden angerichtet und sich entschuldigt, das sei ihm „ganz 
unverhofft" passirt, entgegnet man ihm Obiges, um ihm sein Misstraucn auszudrücken. 
217. Wem's Vader böst du? 

Scherzfrage zu kleinen Jungen, statt: Wer ist dein Vater V 

21*. Ein Vergnügen eig'ner Art Ist doch so 'ne Wasserfahrt. 

Der Vers ist aus einer Zeitschrift in's Volk übergegangen; er findet sich 

zuerst in einer Königsberger Correspondenz des in den vierziger Jahren in Tilsit 

erschienenen „Echo am Memclufer." 

219. Versprake öss noch nich verschrewe, Verschrewe öss noch 
nich gegewe. 

220. Sich versäumen. 

Ruhezeit finden. „Ich konnte mich nicht mal so viel versäumen, an Sic zu 
schreiben" (aus einem Briefe). 

221. Ist es wahr? Waar hat der JiuV im Sack, und Haar' 
au fem Sack. 

cf. Frischbier I., 3MJ3. 
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Kleine Mitteilungen. 

Kinde rb r u n n c n. (Vgl. Urdsbr. VII., S. 15 ; 81 usw. ; 18«.) Im dänischen 
Wohld (Ostort) heisst es: Die Kinder kommen aus dem Salzwasser. In Dith- 
marschen und zwar in der Lundcncr Gegend sagt man: Die Kinder kommen aus 
dem Mötjcnsco. Von einer alten Krau dortiger Gegend hörte ich auch, dass die 
Kinder aus der Eider kämen. 

Die II a u t versaufe n. (Q. I., 113 usw. ; 139 ; II., 81). Die Berliner 
Abendpost Nr. 98 vom 30. April d. J. berichtet: Papa Kaumann in Berlin, der 
neuerdings verstarb, hatte 75 Mk. für den Stammtisch bestimmt, um „d a s Fell 
zu vertrinken." Somit scheint diese Redensart auch in Berlin bekannt zu sein. 
— Schutze schreibt in seinem Holsteinischen Idiotikon I.. S. 225: Den Do den 
sin Hunt v er teeren (Krempe) heisst: beim Totenschmaus am Begräbnistage 
mit sein, das Totenmahl mit feiern. II. Volksmann. 

I) r u c k f c h 1 c r b c r i c h t i g u n g. Herr Kn. schreibt S. 1 29, Z. 8 von unten : 
„in Zobtens Halden"; es muss heissen ,,im Zobtner Halt," Halte Messen 
in Schlesien die bischöflichen Distrikte oder andere geistliche Gütcrkoinplcxe. Der 
Zobtcner Halt gehörte dem Sandstift in Breslau. K. Wein hold, Berlin. 

In der letzten Nummer S. 130, Z. 5 von unten ist zu lesen statt: Aus dem 
vereinsamten Dorfe Ulla, w c i m a r i s c h c n D. — Hei n h. Köhler, Weimar. 



Vom Büchertische. 
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Dirk sei). Carl: Ostfriesische Sprichwörter und sprichwörtliche Redens- 
arten mit historischen und sprachlichen Anmerkungen. II. Heft, 95 S., gr. S u . 
Ruhrort 1«91. Andrea e & Co. Weitere 211 Nummern mit eingehenden Er- 
läuterungen und zum Schluss mit einem Nachtrage. Wir wollen dem Fleisse und 
der umfangreichen Belcsenheit Dirksens unsere unbedingte Anerkennung nicht ver- 
sagen; denn die Sammlung ist musterhaft geschickt angelegt. Die Sprichwörter 
bewegen sich durchschnittlich in den bekannten Formen und Grenzen des Volks- 
witzes. Das ist zugleich ein Prüfstein für ihre Echtheit, aber zuweilen erklärt D. 
zuviel, wie z. B. auf S. 15, wo er von der friesischen rnvermischtheit eine kühne 
Behauptung wagt, oder auf S. 18, wenn er zur Erklärung der gefürchteten Zahl 13 
die nordischen Götter zu Hilfe nimmt oder auf S. 02, wo er bei den Worten 
„spring — in't — Watcr" an Lokis Verwandlung in einen Lachs denkt, Allzuviel 
ist ungesund. Zu Nr. 1 1 : „Stolen bröd smekt söt u sei das serbische slagja lovina neg 
domovina (süsser schmeckt Erbeutetes als Heimisches) angemerkt. So hörte ich Männer 
sich verteidigen, wenn sie wegen Ehebruchs von ihren Frauen ausgescholten wurden. 

38. Pilre, Giuseppe: 'II pesee d'aprile. V. ed. con moltissime ginnte. 
Palermo 1891. 25 S. gr. 8». (Nur in 50 Ex. abgezogen.) Pitre führt den Nach- 
weis, dass die Urheimat des Apriltisches Frankreich sei Zu erwähnen wäre, dass 
die Südslaven, von germanisierten Städten abgesehen, das in den Aprilschicken noch 
nicht kennen. Ist um den Unfug auch kein Schaden. Am 1. April d. J. sind in 
einer ungarischen Stadt durch einen frevelhaften Aprilscherz Mutter und Tochter 
ums Leben gekommen. Ein „Spassvogel" hatte der Alten aus Budapest geschrieben, 
ihr Sohn sei vom Krieggericht zum Tode verurteilt, weil er abgetretene Absätze 
trage. Aus Verzweiflung entleibten sich die armen zwei Frauenzimmer. 

39. Dr. H. Ploss: Das Weib in der Natur- und Völkerkunde. Anthro- 
pologische Studien. Dritte umgearbeitete und stark vermehrte Auflage. Nach 
dem Tode des Verfassers bearbeitet und herausgegeben von Dr. Max Bartels. 
Mit 9 lithographischen Tafeln und ca. 170 Abbildungen im Text. Leipzig 1891. 
Th. Griebe ns Verlag (L. Fe mau), 1 — 3 Lieferung 1 — 38-1 S. Preis der Liefe- 
rung 2 Mk. 40 Pf. Wenn man von irgend einem Werke sagen darf, dass es ge- 
worden aber noch immer im Werden und Wachsen begriffen ist, so gilt das Wort 
von diesem Buche In meiner Besprechung der zweiten Auflage, meinte ich, dass 
das Erscheinen dieses Werkes einen Festtag in unserer Wissenschaft von der 
Völkerkunde bedeute. Mein Urteil bekräftigten gleiche Acusscrungen hervorragen- 
der Fachgenossen und die Lescrwelt. Die dritte Auflage ist unter der Hand des 
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meisterhaften und unermüdlichen Forschers Dr. Härtels zum Teil ein neues Werk 
geworden. Wir freuen uns darüber, zumal die Volkskunde hier wieder einmal den 
Löwenanteil an der Bereicherung hat. Es ist blos die nüchterne Feststellung einer 
Thatsache, wenn wir behaupten, dass kein Folklorist dieses systematisch angelegte 
und auf der Höhe unserer Wissenschaft stehende Buch übergehen darf. Die 270 
Abschnitte des Buches mit Ueberschriften sind cbensoviele fruchtbare Ansätze zu 
neuen, grossen Untersuchungen. Solche Werke sind wahrhaft von einer inter- 
nationalen Bedeutung, weil man durch ihr Studium eine ausgezeichnete Schulung 
für wissenschaftliches Arbeiten auf dem Gebiete der Völkerkunde gewinnt. Indem 
wir uns vorbehalten, auf das Werk noch oftmals zurückzukommen, teilen wir hier 
kurz die Inhaltangabc der 41 Kapitel des Buches mit: Erste Abteilung: Der 
0 r g a n i s m u s des Weibes. 1 Anthropologische Auffassung. — 2. Psycho- 
logische Auffassung. — 8. Acsthctische Auffassung. — 4. Auffassung des Weibes 
im Volks- und religiösen (Hauben. — 5. Die äusseren Sexualorgane des Weibes in 
ethnographischer Beziehung. — (5. Die inneren Sexualorganc. — 7. Weiberbrust. 
Zweite Abteilung: Das Leben des Weibes, rt. Im Mutterleibe. — 1). Während 
der Zeit der geschlechtlichen Unreife oder die Kindheit. — 10) Die Reife (Pubertät). 

— 11. Die Menstruation. — 12. Der Eintritt in das Geschlechtlcbcn. — DJ. Das 
Weib im Geschlcchtvcrkehr. — I I. Liebe und Liebewerben. — 15. Die Ehe — 
10 Im Zustande der Befruchtung. — 17. Die Fruchtbarkeit. — 18. Das Verhalten 
während der Schwangerschaft. — 19. Die Gesundhcitpticgc der Schwangerschaft. 

— 20. Die Gefahren und der Schutz der Schwangeren. — 21. Die Therapie der 
Schwangerschaft. — 22. Normale und abnorme Schwangerschaft. — 28. Unzeitige 
Geburten (A. Die zufällige Fehlgeburt. — B. Die absichtliche Fehlgeburt. — C. Die 
Frühgeburt). — 24. Die rechtzeitige Geburt. — 25. Gebräuche bei der Niederkunft. 

— 2(5. Die gesundheitgemässe Geburt. — 27. Die Erscheinungen der gesundheit- 
gemässen Geburt. — 28. Die Geburthülfe. — 29. Die Hülfmittel bei normaler Ge- 
burt. — 80. Die Nachgeburtperiode. — 81. Die fehlerhafte Geburt. — 82. Die 
Hülf mittel bei fehlerhafter Geburt. — 88. Geburt bei fehlerhafter Kindlagc. — 
84. Der Kaiserschnitt. — 85. Das Wochenbett. — 80. Das Ccrcmoniell, die Symbolik 
und Mystik des Wochenbettes. — 87. Das Säugen. — 88. Die soziale Stellung. — 
89. Das W r eib in seinem Verhältnis zu der folgenden Generation. — 40. Das ge- 
schlcchtrcifc Weib im Zustande der Ehelosigkeit. — 41. Die Witwe. — 42. Nach 
dem Aufhören der Fortptianzungzeit. — 48. Im Greisenalter. — 44 Im Tode. 

40. Wisla (Herausgeber .1. Kar! owiez). Warschau 1891. V.B. I. Heft. 
284 S. Das luhaltvcrzeichuis füllt schon allein eine Grossoktavscite ! Hervor- 
zuheben wären die Artikel Wicrcinskis : Proben vou Archivforschuugeu. (Mehr von 
rein historisch-lokalem Interesse. Wir geben der lebendigen Uebcrlieferung lieber 
den Vorzug, denn jene allein für sich sind zu minderwertig.) Smolenc riwnas : 
Kinderspiele (Wildgäuse, llass, Vogel, Maus, Bing usw., allgemaiue Spiele) ; 
K or o t y n s k i s: Aus alten (deutschen) Büchern (auf poln. Volkstum bezügliche 
Stellen); Karlowicz: Widerspenstige Kinder im Volksglauben; Ders. : Der 
Madejcyklus ; Die Alte und ihr Zicklein ( Volkslied) ; J a s t r z ^ b o w s k i s : Johannis- 
feier im Dorfe Mikulowci; W a w r z e n ie c ki s : Hüttcnfenstcr und Dachfirste; 
Biegeleisens Studie über volkstümliche Motive in Mickicwiczs Ballade „Die 
Lilien 14 (vorzüglich) ; W. M . . . o w ' s : Das Märchen vom getöteten Geliebten, und 
Scmbrzyckis: Masurenrätsel. Unter den Umfragen fällt Lubiczs Fragebogen 
über das Johauuisfestfcuer auf. Das Thema ist aber schon erschöpft. 195 Fragen 
wirft L. auf! Die Antworten liest sich einer bald aus den Fragen heraus. Das 
heisst doch, schelmischen Leuten den Finger ins Maul stecken, um zu sehen, ob 
sie beisseu können. Der Mann wird alles bejaht erhalten was er bejaht haben 
will. Auch Sebillots und Chalatiantzs Fragebögen leiden schon unter der Fülle 
überflüssiger Fragestellungen. 

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Dr. Friedrich S. Krauss, Wien VII. 
Neustiftgasse 12. — Administration in Lundeu in Holstein. Kommission- 

vcrlag von G. Kramer, Verlag in Hamburg. 
Preis der Monatschrift ganzjährig 4 Mk. — 2 fl. 40 kr. 
Druck von Diedr. Soltau in Norden. 
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Baba Jaudocha -Dokia. 

Volksglaube aus der Bukowina von Raimund Friedr. Kaindl (Czernowitz). 

1. Der März bringt in der Bukowina stets schlimmes Wetter. 
Wenn es auch anfangs März wärmer wird und der Schnee thaut, so 
tritt doch um die Mitte des Monats gewöhnlich wieder ein rauher 
Rückschlag ein. Das thut die Baba Jaudocha, Jewdocha oder Dokia 
(Dochia), deren Tag auf den 1. März a. St. = 13. März n. St. fällt 
(Eudoxia). 

2. Die Baba Dokia ist ein altes Weib. Sie zieht zwölf Pelze 
an, und wenn sie dieselben schüttelt, so beginnt es zu schneien. Erst 
wenn die Zeit der Dokia um ist, darf man gutes Wetter hoffen. 

3. Wenn es schneit, so sitzt Baba Jaudocha in ihren zwölf 
(vierzig) Pelzen am Dache. Kommt aber Sonnenschein, so wirft 
Jaudocha ihre Pelze ab. 

4. Baba Jaudocha hat neun Pelze; schönes Wetter tritt erst 
ein, wenn sie dieselben abgelegt hat. 

5. Die Baba Jaudewcha geht in zwölf Pelze gehüllt mit ihrer 
Spindel aus. Schnee fällt und ihre Pelze werden nass. Sie wirft die- 
selben ab und erfriert. 

6. Die Baba Jaudocha will den jungen März zum Manne. Er 
begehrt von ihr, dass sie am Dache eine Nacht zubringe; halte sie 
dies aus, so sei er bereit, ihren Willen zu erfüllen. Sie nimmt den 
Antrag au; er bläst und stürmt aber, bis sie erfriert. 

7. Baba Dokia hat eine Nichte. Sie schickt sie Schafe 
weiden. Da es aber sehr kalt ist, kehrt das Mädchen heim. Erzürnt 
zieht nun Dokia ihre Pelze an und treibt die Schafe auf die Weide. 
Um der Nichte vollends zu zeigen, wie wenig sie die Kälte fürchte, 
wirft Dokia ihre Pelze ab und erfriert. 
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8. Ach was! — sagte einst Baba Jaudocha — , wenn ich nur 
den Januar und Februar überstelle, dem März schlug' ich dann ein 
Schnippchen. 

So ging der Januar und Februar vorüber, und der März kam 
heran. Da zog die Baba zwölf Pelze an, und stieg auf das Dach 
ihrer Hütte. 

Himmel, wie begann es za schneien und zu regnen ! und dann 
fror es wieder, dass auf dem Pelze der Alten wohl fünf Finger dick 
das Kis stand. Da warf sie den obersten Pelz ah und süss nunmehr 
nur in elf Pelzen auf dem Dache. 

Am zweiten Tage wetterte es ohne Unterlass weiter; und daher 
sah sich die Baba veranlasst, auch den zweiten durchnässten Pelz 
abzulegen ; so ging es Tag für Tag, bis schliesslich Jaudocha am 
zwölften Tage nur noch einen Pelz an hatte. 

Und dieser Tag war wahrlich schon ein Frühlingtag. Die 
Sonne schien klar und es „duftete schon völlig nach Frühling". Und 
weil es gar so warm war, warf die Baba ihren letzten Pelz ab, denn 
sie dachte, seiner nicht mehr zu bedürfen. Den Tag über ging das 
auch wohl an; um Mitternacht trat aber ein so heftiger Frost ein, 
dass die Alte gar bald mit den Zähnen zu kluppern begann. „Leuchte 
doch, leuchte, mein Morgenrot 44 rief sie du einmal nach dem anderen ; 
zuletzt vermochte sie es nicht, mehr und erfror. 

Seither zieht Baba Jaudocha alljährlich um dieselbe Zeit auf 
der Erde umher und kehrt den Leuten böswillig den Schnee in die 
Augen. 

9. Einst lebte ein altes Weib ; das war die Baba Jaudocha. 
Jaudocha lästerte über (Sott ; sie fürchte sich nicht vor Sturm und Schnee 
sagte sie. Darauf zog die Baba zwölf Pelze an, nahm ihren Spinn- 
rocken und trieb die Schafe auf die Weide. Dort lag noch hier und 
da Schnee; daraus machte sich die Jaudocha jedoch nichts; sie hütete 
ihre Herde und spann. Der liebe Herrgott schickte aber Regen und 
Schnee. Sie durchnässten den obersten Pelz des] Weibes, so dass 
es denselben abwerfen musste. Dann wurde der zweite Pelz uass, 
und auch ihn legte die Baba ab. Schnee und Regen Hessen aber 
auch jetzt nicht nach, und so ward Jaudocha immer wieder genötigt, 
einen Pelz abzulegen. Als sie schliesslich auch den zwölften und 
letzten abgeworfen hatte, erfror sie gar jämmerlich. 

Seit der Zeit herrscht um Eudoxia alljährlich veränderliches 
Wetter mit Schnee, Regen und Sonnenschein. Nähert sich der Eudoxia- 
tag, so sagen die Leute; „Jaudocha zieht ihre zwölf Pelze an." Ist 
sie damit fertig, so beginnt das „Märzwetter/' Dieses währt zwölf Tage. 

Die Sage von der Baba Jaudocha-Dokia ist in der Bukowina und den be- 
nachbarten Ländern weit verbreitet. Sie ist vorzüglich bei den Ruteneu und 
Rumänen gang und gäbe, doch erzählen dieselbe auch die anderen Nationen. Eine 
Deutung dieser Lieberlieferung hat der Schreiber dieser Zeilen in seiner und 
Manastyrki's Arbeit: Die Ruteuen in der Bukowina (Czernowitz 1889 f) 
II. 52 ff. versucht. Ueber andere Versionen und Erklärungversuche sind folgende 
Studien einzusehen: F. A. Wicken haus er in Molda I. 1831, S. 4 u. 236; 
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L. A. Simiginowicz: Volksagen aus der Bukowina 1885, S. 130 f.; L. Saincanu 
in der Zeitschrift „Convorbiri literare" 22. Jahrgang 1888; At. M. Marien es ku 
in der Zeitschrift „Transilvania w 21. Jahrg. 18«M; M. Äthan az in der Zeitschrift 
„Ethnographia u 1890, III. Heft; K. Veress in derselben Zeitschrift, IV. Heft; 
schliesslich soll Schcanu(V) im Jahre 1889 eine Arbeit herausgegeben haben, in 
welcher er jene Sagen verschiedener Volker behandelt, welche dorn Dokia (Döchia)- 
Mythus entsprechen. 



Rätsel-Geschichten. 

Von H. F r i s c h b i e r. 

Ein von Müllenhoff im Unisbrunnen mitgeteiltes Rätsel gab mir 
Veranlassung, unter der Bezeichnung „Verbrecher-Rätsel 0 eine Reihe 
verwandter Rätsel in der genannten Zeitschrift, Rand 2, Seite 172 11'. 
zu veröffentlichen. 

Die Verbrecher-Rätsel bilden einen Teil der von mir gesammelten 
Rätsel-Geschichten. Es dürfte ganz richtig gehandelt sein, wenn ich 
die letzteren im Urquell veröffentliche. 

1. Ein Reisender kam in ein Wirtshaus und lebte daselbst herr- 
lich und vollauf. Als es aber an's Bezahlen gehen sollte, machte er 
sich heimlich aus dem Staube. Unterwegs kam er an einem Ofen 
vorüber, aus welchem ihm der Duft einer bratenden Gans gar lieblich 
entgegenströmte. Niemand war da, und unser Reisender Hess die 
Gans als eine nicht zu verachtende Wegekost in seine Hosentasche 
spazieren. Kaum aber war er einige hundert Schritte fort, als ihn 
der geprellte Wirt einholte und stürmisch Zahlung verlangte. 

„Ich habe nichts,* sagte der Reisende, „und meinen Rock kann 
ich Dir wohl nicht geben. Gehst Du jedoch darauf ein, so gebe ich 
Dir ein Rätsel auf. Errätst Difs, so nimm mir den Rock und was 
Du willst; errätst Du's nicht, so erlässest Du mir die Zeche." 
Der Wirt war's zufrieden, und der schlaue Reisende sagte: 

General Plattfuss war in's Land Hosen gezogen und sengte und 
brannte wie tausend Teufel. 
Das konnte der Wirt, der von dem Diebstahl keine Kunde 
hatte, nicht raten und zog mit langer Nase ab. Pommer eilen. 

2. Der alte Eritz ging einst über Eeld und sah einen Bauern 
in tiefem Nachdenken stellen. Der Bauer seufzte. — „Was seufzest 
Du?* fragte der König. 

Ach, sagte der Bauer: 

Koame se, denn koame se nich, On koame se nich, denn koaine sc. 

„Das ist ein Rätsel," sagte der König, „was meint er damit?" 

Da sagte der Bauer: Kommen die Tauben der Gutsbesitzer auf 
mein Erbsenfeld, so kommen die Erbsen nicht auf; kommen aber die 
Tauben nicht, so kommen meine Erbsen. 

„Da hat er Recht," sagte der König und ging weiter. Am 
andern Tage aber lud er eine grosse Gesellschaft zu Tische und legte 
dieser das Rätsel des Bauern vor. Doch keiner der Grafen und 
Barone vermochte es zu raten. Da gab der König die Auflösung 
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selber und verfugte zugleich : Von nun an soll die Taube in meinem 
Königreich ein herrenloser Vogel sein, wo sie ausser dem Schlage 
sich finden und fangen lässt. 

Das Rätsel tritt auch selbständig auf und dann mit folgendem 
Zusätze: „Doch beter ös, se koame nich on koame doch, als dat se 
koame un doch nich koame." Vgl. Meier, Deutsche Kinderreime und 
Kinderspiele, 324. Rochholz 241, 413. Simrock I., 57. 

3. Der alte Fritz war einst auf der Jagd von seinem Gefolge 
abgekommen. Nach langem Umherirren sah er endlich am Rande des 
Waldes ein Bauernhaus. Müde und hungrig kehrte er daselbst ein. 

„Habt Ihr nichts zu essen, guter Ereund?" fragte der König, 
indem er sich setzte, den Landmann, den er in der Stube fand und 
der den König nicht kannte. „Viel ist nicht da, guter Herr," sagte 
der Bauer, „aber ein Schelm giebt mehr als er hat, Mutter!" rief 
er seiner Frau zu, „besorge doch etwas Frischbiss, Frisehschiss und 
einen ledernen Arsehwisch \ u 

Das ist ein Grobian! dachte der König, aber neugierig war er 
doch, zu sehen, was denn für Gerichte ankommen würden. 

Bald trug die Hausfrau mit freundlichem Grusse auf: Salat, 
Eier und eine geräucherte Ochsenzunge, und der König Hess 
sich's herrlich schmecken. 

Bei der nächsten Hoftafel aber erzählte der König sein Abenteuer 
und nannte die Speisen, welche er im Bauernhause gegessen mit den 
derben Volksnamen. Niemand aber vermochte die rätselhaften Ge- 
richte zu deuten. 

4. Ein Knecht, der auf dem Felde pflügt, wirft mit einem Stein 
nach einem Raben, in der Absicht, ihn zu töten. Der Vogel jedoch 
fliegt davon. Nach Jahren begeht der Knecht ein Verbrechen und 
wird an den Galgen gehängt. Nachdem seine Gebeine in Verwesung 
übergegangen, setzt sich der Rabe auf den Schädel und hackt darauf 
herum; dabei bleibt er mit dem Kopfe in einer Augenhöhle stecken. 
Seinen Tod vor Augen, bricht er in folgende Klage aus : 

Als du lebtest, lebt' smcb ich, Du hättest gern ge fangen mich, Nun bist 
du tot, nun hast du mich, Und ich muss sterben, was hilft es dich!" 

Man hört auch folgende Lösung des Rätsels: Ein Jäger hatte 
einem Vogel oft nachgestellt, ohne ihn fangen zu können. Der Jäger 
war gestorben; sein Schädel liegt offen auf dem Friedhof. Das Vög- 
lein fliegt hinein, der Schädel fällt um und hält es gefangen. 

(Schluss folgt.) 

De Fescherin. 

(Ein Märchen aus dem Bergischen.) 

Et wo a r ens en Feschfängersche, en Jongfer, de fong Fesche. 
De gong ens an de Sia on det feschen. Do fong se sonnen gruoten 
Fesch. Do sait de Fesch, wen se en wi»r gon liet, dan kon se sek 
drei Wünsche don. Do wo*r se an de Sia gegangen on hat gesait : 

n Fü8chken, Fischken in der See!" „»Was beliebt der Jungfer Tentlat£? au 
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Se wünschten sek en gruat Hüs. 

„Geh nach Haus, du hast es !" 
Do wo a r se tum twädden Mol an de Sia gegangen on hat gesait: 

„Fischken, Fischken in der See!" nj) Was beliebt, der Jungfer Tentlate?"" 
Se hat nu en schüan Hüs, se hätt nu ok ga B n schüan Hüsgerot. 

„„tich nach Haus, du hast es ! a " 
Do wo"r se tum dredden Mol an de Sia gegangen on hat gesait: 

„Fischkeu, Fischken in der See!" „„Was beliebt der Jungfer Tentlate' ? uw 
Se hat en schüan Hus on schüan Hüsgerot, se hat ok ga e n etwas te 
beteten. 

„„Willst du noch reiclier sein als Gott, So geh nach Haus Und kriech in 
deinen Pispott!"" 

„Das Märchen streift nur leichten Fusses die Erde, haftet nicht 
an fester Stelle, sondern baut sich auf in einer lustigen Traumwelt, 
die überall nur von den Grenzen der Phantasie beschlossen wird." 
Die Wahrheit dieses Satzes bestreiten zu wollen, kann keinem in den 
Sinn kommen, der mit der Statur der Märchen, die aus der Volks- 
seele, nicht aus der Phantasie des Dichters geboren wurden, vertraut 
ist. Aber doch haften auch die Märchen sofern an einer festen 
Oertlichkeit, als sie von ihr zuweilen bestimmte Züge, die gleichsam 
ihren Leib bilden, entlehnen und andererseits durch die Aufbewahrung 
im Gedächtnis dieser oder jener Person, die doch in inniger Wechsel- 
beziehung zu einer Oertlichkeit steht. Das Märchen steht darum 
mitunter zu einer Gegend in einem Verhältnis, welches mit den Be- 
ziehungen, welche zwischen Leib und Seele obwalten, einigermassen 
verglichen werden darf, ohne jedoch in so innigen Connex zu der- 
selben zu treten, dass seine Grundzüge, wie bei der Lokalsage, in 
ihr wurzeln, ja dass es ihr sein Dasein verdankt. Das Märchen 
nimmt aus der Oertlichkeit einer Gegend nur unwesentliche Züge an, 
welche sein tiefinnerstes Wesen nicht tangieren, sondern dem Ganzen 
nur ein Lokalkolorit verleihen. 

Aber das Märchen trägt eine internationale Tendenz in sich, 
welche Ausbreitung nach Raum und Zeit anstrebt, und welche in 
völkerpsychologischen Gesetzen begründet ist. 

Und darum begiebt sich das Märchen auf die Wanderschaft, sein 
etwaiges Lokalkolorit mehr oder weniger bewahrend. An diesem ist 
der Zug, den es genommen am- leichtesten kenntlich. Verfolgen wir, 
so weit es möglich, das vorstehende Märchen auf seiner Wanderung. 

Auf den ersten Blick erkennen wir seine Identität mit Nr. 19 
bei Grimm „De Fischer un sine Fru.« Wie die Brüder Grimm mit- 
teilen, haben sie dieses Märchen im Jahre 180!) von Arnim erhalten. 
In der in Grimm's Sammlung vorliegenden Fassung wurde es von 
Runge in Hamburg aufgezeichnet. Es entstammt aber, wie auch die 
Sprache verrät, dem Pommerschen Strande. Von Hamburg aus scheint 
es seinen W r eg durch Norddcutschland genommen zu haben, dann 
rheinaufwärts nach Hessen und Süddeutschland gekommen zu sein. 
Eine Variante aus Cleve enthält Firmenich's „Germaniens Völker- 
stimmen u Band 1 S. 377. Nach Grimm's Mitteilungen kommt es auch 
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in Hessen in unvollständiger Fassung und mit Abweichungen vor. 
Vollends abgekürzt und verändert ist es in dem poetischen Almanach 
von Just. Kerner auf s Jahr 1812. Damit ist der Weg, den es nahm, 
gekennzeichnet. Dass es diese und nicht die umgekehrte Richtung 
einschlug, erhellt ausser dem hier ganz typisch auftretenden Lokal- 
kolorit auch aus der mit der zunehmenden Entfernung von der schein- 
baren Entstehungstätte ebenfalls zunehmenden Verstümmelung und 
Veränderung. 

Wir sagten, Pommern wäre nur die scheinbare Geburtstatt des 
Märchens. Dass es räumlich weitab von der pommerschen Küste 
entstand, scheint wenigstens aus dem schwerwiegenden Umstände 
hervorzugehen, dass ein Märchen aus 1001 Nacht eine auffallende 
Uebereinstimmung damit zeigt. 

(Das Märchen wurde von mir buchstäblich nach den Mitteilungen zweier 
alten Leute niedergeschrieben. Dem Einwände, es mochte aus der Grimmschen 
Sammlung iifs Volk gedrungen sein, vermag ich nach allen Seiten zu begegnen.) 

0. Schell. 

Die Dithmarscher Variante zu dem Grimmschen Märchen „Vom 
Fischer un syner Fru" lautet: Vor vielen, vielen Jahren lebte ein 
Mann mit seiner Frau in einem Topf; und dicht dabei wohnte in 
einem See ein Fisch. Zu dem ging der Mann und sprach: ätjer 
bätjer in'eSee!" Sprach der Fisch: „Wat wullt du Karsten Trippeltre?" 
Spricht der Mann: „Mien Fru will en nie Huus hebb'n." Antwortet 
der Fisch: „Gah man to Huus, dat is al dar." Als der Mann nun 
nach Hause kommt, wohnte seine Frau bereits in einem schönen Haus. 
Eine Zeitlang nachher musste der Mann wieder hin zu dem Fisch. 
Er rief also: „ätjer bätjer in'e See!" Antwortet der Fisch: „Wat 
wullt du Karsten Trippeltre ?" Sprach der Mann : „Min Fru will veel 
Geld un Gut hebb'n." Antwortet der Fisch: „Gah man to Huus, dat 
hett se al." Er kam nach Haus und richtig, seine Frau hatte viel 
Geld und Gut. Später musste der Mann nochmals hin nach dem 
Fisch. Er rief wieder: „ätjer bätjer in'e See!" Spricht der Fisch: 
„Wat wullt du Karsten TrippeltreV" Sprach der Mann: „Mien Fru 
will äwer unsen Härgott stahn. Spricht der Fisch: „Nu gabt man 
wedder na jüm Pott torüg." Und so kam es auch: Sie mussten 
wieder in einem Topfe wohnen und waren so arm wie zuvor. 

Aus Dithm. H. Volksmann. 



Abderiten von heute. 

2. Die Fockbecker. Als im Jahre 1539 Rendsburg wegen 
drohender Krieggefahren zum ersten Male befestigt wurde, beschlossen 
auch <Jie Fockbecker, ihr Dorf mit einem Walle zu umgeben. Sie ver- 
gassen aber in der Eile im Walle ein „Loch* zu lassen, durch welches 
man ein- und auspassieren könne. Sie mussten also stets zu Fuss, zu 
Wagen und zu Ross über den Wall klettern. Das wurde ihnen aber 
unbequem, und nun erinnerte sich ein Fockbecker, dass die Rends- 
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burger ein Loch im Walle gelassen hätten. Also wurden sie einig, 
auch ein Loch im Walle zu haben. Aber da entstand eine 
neue Verlegenheit, sie wussten nicht, wie ein solches Loch im Walle 
zu nennen sei. Um aus dieser neuen Verlegenheit zu kommen, wurde 
ein Bote nach Rendsburg gesandt, mit dem Auftrage zu erkunden, 
wie ein solches Loch im Walle genannt werde. Bei Rendsbnrg an- 
gelangt, trifft der Bote einen zufallig am Thore anwesenden Reuds- 
burger und fragt ihn: „Wo heit ein son Lock in'n Wall? Der Rends- 
burger antwortete : Dur hei't dat! — Nun wusste es also der Fockbecker. 
Um es nun nicht zu vergessen, betet er auf dem Rückwege stets vor 
sich hin: Dur hei't dat! Dur heit dat! Damit kommt er bis zu den 
sogenannten Fockbecker Bergen, einer Anzahl von Sanddünen, die 
jetzt mit Tannen bepflanzt und zu einem Lustgehölz geworden 
sind. Hier empfindet er ein dringendes Bedürfnis, hockt sich nieder 
und befriedigt es. lieber dies Geschäft aber vergisst er die in Rends- 
burg empfangene Auskunft vor sich her zu sagen. Und weg ist sie, 
er kann sich auf nichts mehr besinnen. In seiner Verzweiflung geht 
er nun um den gemachten Haufen und sagt stets vor sich hin : Hier 
heff ick seien, hier heff ick scheten, hier heff ick't vergüten, hier 
wilFk't ock weller weten ! Hier hetF ick seten u. s. w. Jetzt aber 
wird den Fockbeckern auf die Rückkehr des Botens die Zeit zu lange. 
Sie schicken einen zweiten Boten aus, um sich nach den ersten zu 
erkundigen. Dieser trifft ihn auch bei den Fockbecker Bergen an 
und fragt ihn: „Wat mäkst Du hier?" — Ja, hier heff ick seten, 
hier heff ick sch — u. s. w. — „Mensch, dat is ja Dur heit V" — 
„Richtig! Dur heit dat Lock in' Wall ok!" — Das ist denn nun die 
Fockbecker D u r h e i t ! F. Hüft, Berlin. 



Geisterglaube. 

Zwei noch unbekannte schlesische Volksagen. *) 

Im nahen Költsehen starb vor einer Reihe von Jahren ein 
katholischer Geistlicher. Bald verbreitete sich in der Umgegend das 
Gerücht, dass der Tote „wiederkomme" und vornehmlich in dem 
Pferdestalle der Pfarrei sein Unwesen treibe. Der Knecht, der früher 
auf der „Rappe*' geschlafen hatte, weigerte sich ganz entschieden das 
wieder zu thun, „denn ei darletzta Nacht ging doas ei dam Stolle immer 
uf und ab als wie a Dunnerwater !" Passanten hörten ferner um 
Mitternacht tausende von Ketten dort klirren, eine Meute Hunde 
kläffen, heulen, endlich standen stetig, wenn die Leute am Morgen 
den Stall betraten, die Pferde völlig in Schweiss gebadet, an allen 
Gliedern zitternd da und bei sämtlichen Tieren waren die Haare der 



') Ich gebrauche Prof. A. Kastners Einteilung („Einiges über Sagen" etc., 
Neisse 1845), derselbe bringt die schlesischen Sagen in i Kreise (p. (V): 1) die 
Riibezahlsagen, 2) die Legenden und Sagen, welche sich auf die heil. Hedwig be- 
ziehen, 3) Burgsagen, 4) eigentliche Lokalsagen. D. V. 
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Mähne, sowie des Schwanzes in zierliehe Zöpfe geflochten. (In anderen 
Ländern schreibt man derartige Spielereien dem Alp, nicht ruhe- 
losen Geistern Verstorbener zu. 1 ) Eines Tages kam nun die 
ehemalige Wirtin des mit Tode abgegangenen Pfarrers zu seinem 
Nachfolger und erzählte ihm, sie wäre in der letztverflossenen Nacht 
gegen 12 Uhr plötzlich erwacht, vor ihrem Bette hätte ihr ver- 
storbener Gebieter gestanden und ihr folgendes offenbart: Bei Leb- 
zeiten hätte er das für Seelenmessen ihm übergebene Geld eigen- 
nützig verwendet, verprasst, anstatt es zu kirchlichen Zwecken zu 
gebrauchen, dafür müsse er jetzt büssen. Wollte sie seine Seele aber 
erlösen, so sollte sie gen Albendorf (bekannter Wallfahrtort in der 
Grafschaft Glatz) pilgern und dort auf jedem Stufen des zur Kapelle 
oder Kirche fuhrenden Weges ein Pater noster für ihn beten. Auf 
den Rat des neuen Seelsorgers wurde die Wallfahrt auch ausgeführt; 
als die Frau nun aber auf dem ersten Stufen niederkniete und betete, 
da gewahrte sie zu ihrem grössten Schrecken an ihrer linken Seite 
den verschiedenen Herrn, auf der rechten den Teufel in der bekannten 
Gestalt. Jener bat fortwährend flehendlich : „Marie Ruse (= Maria 
Rosina), thu's, bete für mich !" dieser dagegen rief: „Thu's nicht, der 
ist mein." 

Nun gehen die Berichte gar sehr auseinander, die einen meiner 
Gewährleute sagen, die Marie Ruse hätte den Toten glücklich erlöst und 
der Geist, über welchen ich Ihnen im folgenden ein paar Worte vor- 
plaudern werde, sei der von einem Amtnachfolger gewesen; andere 
geben dagegen an, die Wirtin hätte „woas versahn" und der „Pforr" 
hätte infolge dessen noch immer keine Ruhe im Grabe. Einige Zeit 
nach dieser Begebenheit erschien dem Wanderer bei der am Wege 
zwischen Költschen und PfalFendorf stehenden Kapelle oder auch bei 
einigen „Hagebuttensträuchern" (Rosa canina L.) dicht hinter dem 
erstgenannten Orte eine rote Sau mit mehreren Ferkeln (ihre Zahl 
wird verschieden angegeben), fconf. hierzu auch Prof. Dr. Wein- 
hold „Schlesien in mythologischer Hinsicht" in den „Schlesischen 
Provinzialblättern", N. F., Band I. (1862) p. 193 ff.) Um sie zu „ver- 
bannen" wurde der Kaplan aus Kaltenbrunn bei Schweidnitz, „der ein 
Schwarzkünstler war" und das 6. und 7. Buch Moses vor und rück- 
wärts lesen konnte, gerufen ; dieser fing nun die ganze Sippe in einem 
Wasserglase ! ! 2 ) Und seit der Zeit hatten die Leute Ruhe. (Da 
Wein hold 1. c. sich nicht näher über diesen Punkt ausspricht, 
sondern blos sagt: „Mit grosser Unbefangenheit werden bekannte 
kath. wie evang. Geistliche als Geisterbanner bezeichnet", muss ich 
hierbei ausdrücklich bemerken, dass nach der Meinung des Mittel- 
schlesiers ein Pfarrer mit seinem theologischen Wissen allein keine 
Geister zu bannen vermag.) 

') Bei den Slaveu den Vilen oder Russalkeii. Aiim. der Red. 

2 ) Die Geister muss der „Schwarzkünstler" immer in einem undurchdring- 
lichen Gcfass oder einem Wachsleinwandsacke einfangen, sonst entwischen sie ihm. 
(couf. dagegen die Alpsagen IL, IV. p. 72 dies. Zeitschr.) 
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Nicht weit von Költschen begegnet dem Wanderer auch öfters 
auf einem „roten" Schimmel der „Nachtreiter" (Wodan). Der Himmel 
bewölkt sich plötzlich. Totale Finsternis umgiebt den fürbass 
Schreitenden, der Wind beginnt heftig zu wehen, gar oft zucken 
Blitze auf. Dicht an dem Menschen vorbei kommt ein grosser hagerer 
Mann ohne Kopf oder, wie andere berichten, mit verkehrt im Nacken 
sitzenden „Knochenschädel" auf einem Schimmel geritten, der Atem 
des Tieres ist feurig und Funken fliegen bei jedem Hufschlag herum. 
Wessen Geist dieser Reiter ist und wofür er Süssen muss, das konnte 
ich leider nicht in Erfahrung bringen; einer meiner Bekannten, ein 
alter Herr, wollte einmal gehört haben, dass es der „Gehenkte Reiter" 
sei (eine Koppe des Költschenberges führt diesen Namen). — Eine 
mit der eben skizzierten Erscheinung in vielen Punkten überein- 
stimmende, die ehedem im Schreckendorfer Thale in der Grafschaft 
Glatz ihr Wesen getrieben haben soll, besingt A. Kypselos (Prof. 
Kastner) in seinen „Glätzischen Sagen," Glatz (auch übernommen in 
J. Kern, „Schlesiens Sagen, Legenden und Geschichten", Breslau 
1867) „Der nächtliche Reiter." 

Schlaupitz. Karl Knau t he. 



Hexenleiter ? 

Darüber kann ich aus dem Volksglauben der Rutenen in Galizien 
folgendes mitteilen : 

Frühmorgens am Tage des hl. Onufri (24. Juni n. St. ~ 12. Juni 
a. St.) gehen die Hexen auf die Weiden und streifen mittels eines 
Halfters den Thau von den Gräsern ab. Frisst sodann eine Kuh 
dieses Gras, so verliert sie die Milch. 

Mit dem nassen Halfter klettert die Hexe auf ein Kreuz empor, 
so zwar, dass ihre Füsse nach oben gerichtet sind, und ebenso steigt 
sie wieder herab. Kommt sie dann nach Hause, so rinnt aus dem 
Halfter die Milch, welche die Kühe verloren haben. 

Will aber jemand diesem Schaden, den seine Kühe nehmen 
würden, vorbeugen, so muss er der Hexe, wenn sie nach Hause geht, 
auflauern und zu ihr sagen: „Was du dir wünschst, das geschähe 
mir; und was du mir wünschst, das geschähe dir." 

Czeruowitz. R. F. Kaiudl. 



Schimpfworter. 

Schlesisch. Der schlesische Landmann, selbst der kleinere 
Bauer, pflegt im allgemeinen, wie er selbst sagt, für Beleidigungen 
„dickhäutig wie a aales Wildschwein" oder „mit kahlem ( kaltem) 
Wasser abgebrüht zu sein." „Hinte mach' her ins schlecht, dass kee 
Hund eenen Bissa Brut meh vo ins mag, murne l™d her ins zum 
Schweinschlachta ei" oder „Uf mem Buckel hoat viel PIGatz" etc. 
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a) langsame oder schwerfällige Person: Aaler Baar, 
Dräner, Gamel, Gottlieb, Hans, aale Gratzke, Jürge (auch Hansjürge 
oder Jürgafriedla am Zobten) Oelgötze, Peuheu (Uhu), Peftin, Stroh- 
popel, Thranlampe, Tümpelkräte („Dur hüat a Hole- oder Uchsasehriett, 
leeft wie a Drusehkapfard, krähst wie de Fliege, ei dar Putterniilch, 
wie a ausgemergelter Haarich (Hering) im Woasser, wie cene Tümpel- 
kräte, grätscht wie dar Sturch ei dar Sillote (Salat) 0 ); 

b) dummer, einfältiger Mensch: Hackpilz, Drehnegel, Ein- 
faltspinsel, Gake, Gunke, Gakelille, Grätsch, Johann, Lillepopps, auch 
Theekessel, Dämlack, Eskimo, Dämelsack („Du bist links oder rechts 
mit'm Dämelsacke geprügelt"), Duseltier, Kameel, Rutzlöffel, Siede- 
oder Strohkopf, Trampeltier. (Man sagt : „Wenn es hinte nicht 
dunnert, heese ich Hons":) 

c) ungeschickte Person: Gunke, Trampel, Trapsch, Tunte; 

d) Grobian: saeksiedegrober Flätz, Hätzig grober Mensch, Püffel 
(Büffel), Büffeluchse („Ihr seid grob wie ungedroschenes Bohnenstroh") ; 

e ) S c h m a r o t z e r : falsche, giftige Schlange, Schmarunke, Scharteke; 

f) fauler Mensch: verfaulter Hofeuchse, aaler Mistheffa, aales 
moadiges Tier; 

g) Geizhals: Kratze, Patterma, Scharre; 

h) schlechter, gemeiner Mensch: räudiger Hund, giftige 
Kraete, Lausehund, Lausedarre, Lausigel, Otter. Saudarre, falsche 
Schlange, Sternaas. 

i) öffentliche Dirne: Finke, Fledermaus, Flederwisch, Fleischer- 
luppe, Geschlinke, Hundelärge, Kohlmeise, Nachtviole, Rumwetz, Sau- 
magen, Sauplautze, Schleiereule, Schlinkschlank, rumgewischtes Tier, 
mitunter auch Rumpa und Labander, — obwohl die letzten beiden 
Schimpfworte eigentlich kräftige, arbeitscheue Leute bezeichnen — ; 
Schlenkerbalg, Schleukerdarm ; 

k) Stotternde Person: Zungaschlepper, meckriger Ziegaboock; 

Ausserdem: Klugscheisser, aale verdurrte Murchel, aaler Haarichs- 
seele, aaler dürrer Zaunpfahl (für magere Leute), Biertunne, Bier- 
woampe (fette Person), pulscher Uchse, Ziganke. 

Bei Händeleien werden die einzelnen Körperteile folgendermassen 
benamt: Kopf = Schardel, Tätz, Haare Lohda, Wurrnstöppel. 
Augen =. Glotzen, Nase — Kilpe, Ohren = Löffel, Mund = Fresse, 
Muppe, Hals = Gurgel, Gake, Rücken = Buckel, Schlavittel, Bauch = 
Wampe („Ich war der glei de Wompe tengein, abräuma", essen = 
wompsen), Hände = Totschen, Beine = Knucha („Wenn de ni glei de 
Muppe hältst, kannst der de Knucha eim' Schnupptüchla hem trohn"), 
Blut = rute Suppe. 

Nicht eigentlich Schimpfwörter sind: Neuschieriges Rutkatla 
(Rotbrüstchen), gelistige Ziege, genaschige Katze, Leckermaul, Zucker- 
lecke („Du leckst schon alle Zähne danach", „die Zunge hängt dir 
eine halbe Elle lang raus", „krepierst vor Gelüste"). Putzpuppe, 
Tocke, Pfofahohn (Pfau) („Da pärscht wie a Pfofahohn, a Finkahahr"). 
Schlaupitz. Karl Knau t he. 
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Schleswigholsteinisch. Von Tieren hergenommen. Aap, 
Aapkatt, Aas, Aasbest, Aasknäk, Appeltev (Tev — Hündin) — Obst- 
verkäuferin (Schütze. Holst, Idiotikon I., 45), Bar, Best, ol Best, Best 
von Kerl (Schütze I., JS5), Blättert = bellender Hund, (blaffen 
schimpfen, Schütze I., 109), Blotsuger = Egel (Wucherer), Bock = 
Hurer, Botel — verschnittener Schafbock, Bullenbieter = Zänker 
(Schütze I., 180), Büffel (büffeli behandeln = plump behandeln), 
Ducks = Dogge, albern Ducks (Schütze I., 28), Esel, Farken, Ficker, Foss 
(Rothaariger), Frosch, (iifttüts (Tuts — Kröte), Goos, ol Goos, dumme 
Goos (goosi = albern, Schütze IL, 51), Hftn. ol Han, ol gele Hän, 
Hak — Hecht, Hak von Kerl (— dünn), Hund, Hundsfott, Hurbock, 
Jitt (weibl. Schaf, Ziege), malle Jitt. albern, dumme Jitt (Schütze IL, 
189), Kanickel (Stadt Schleswig gebräuchlich), Kalf, malle Kalf, Klas- 
klump (Schütze IL, 288), Kleikatt (= Kratzkatze), Lusangel, Lusbunk 
(Schütze L, 186), Mops (mopsi dickschnautzig V), Mulaap (als 
Maulaffe vom niederd. Mul und apen in's Hochdeutsche übergegangen), 
Oss (ossi ----- plump), Ossenkopp, Petz (Hündin) = liederliches Frauen- 
zimmer, Khinoceros (Eckernförde gebräuchlich), Sau, ole Sau, Schäp, 
ol Schäp, Schäpskopp, Schiethund, Slang (falsch), Snufkatt (Schütze IL, 
235), Stint, Swien, ole Swin, Swien-egel (Igel). 

Mecklenburgisch. Habe meine Wohnung von der un- 
begebenen S. nach . . . verlegt. Der Verfasser der Anzeige ward 
zu 50 Mk. verurteilt, weil mit „unbegebene 0 Personen fragwürdigen 
Charakters bezeichnet werden. Berliner Abendpost Nr. 104 vom 
7. Mai 1891. II. Volksmann. 

Ostpreussische Sprichwörter, Volksreinie 

und Provinzialismen. 

Gesammelt von .1. Sembrzycki, Königsberg in Ostpr. 
(Schluss der ersten Serie.) 

222. Önne Wold ope Fönst er. 

Antwort, wenn Jemand etwas ganz otl'on Daliegeudes sucht und fragt : wo 
es liege, oder wenn Jemand von einer gestohlenen Sache behauptet, er habe sie 
gefunden. 

223. Wenn schon, denn schon; bis-chen, das lohnt nicht! 
cf. Frischbicr I., 1021. 

224. Oess hkle schlecht Weddel"! — I, dat Weddel* öss göd ; 
man de Minsche doge nuscht! 

225. Das ist eine Wichse, wenn's man blank wird. 
Mittel gleichgiltig, Zweck Hauptsache. — cfr. Frischbier I., 4041. 

226. Na wellkam Tett ! 

Na, du kommst mir recht, du kommst mir geschlichen! Bei Streitigkeiten. 

227. Wetst ök wat? De Katt sehät natt; Hadd' sc dreg ge- 
sehete, Haddst mötgefrete ! 

228. Wenn ich wüsst', W r o der ist, Der mich hat so oft geküsst ! 
Sehnsucht eines Mädchen nach dem fernen Geliebten. — cf. Frischbier, 

Volksreime Nr. 853. 
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229. Frisch inne Woll, Haar 1 sind keine! 
Vom Kahlkopf. 

230. Wat wölkt: Theo ftch 1 ) oder Horn Crom)? 

Scherzfrage zu Kindern. Antwortet das Kind : Thee, so zieht man es an 
der Nasenspitze, sagt es: Rum, so dreht man sie herum. 

231. De Tit vergeiht, dat Licht verbrennt, — De ole Kerl, de 
wöll nich starwe ! 

cf. Frischbier l., 4160. 

232. Bangt di all na de Tett ? 

Wenn Jemand sich aus lustiger Kneipgescllschaft etwas vorzeitig be- 
urlauben will. 

233. Wenn de Katt ward Krümel frete, A ward de Zigahn arbede. 

234. He Zoehgaffelgesöcht, Ilind'rem Awe togeröcht! 

Von einem sehr langen und schmalen Gesicht. „Zochgaffel," Theil des Pfluges. 



Ostfriesisches Volkstum. 

Von H. Sundermanu. 

Gewiss eine schöne und anmutende Sitte. Man könnte eine 
mythologische Deutung versuchen, denn diejenige, welche der erste 
Veröffentlicher des Liedes, Herr Scherz, im „Ostfr. Monatsblatt u 
VIII. Band 9. Heft durch Hindeutung auf den Einzug eines neuen 
Bauern anstrebt, hat auch Gründe gegen sich. Wie im Harlinge!*- 
lande ein Fliederstrauss, so prangt oben auf dem Borkumer Maibaum 
eine tote Katze oder ein Hund, was uns sehr wichtig erscheint. — 
Derjenige, der am Plingstmorgen zuletzt aufsteht, ist die „Pfingst- 
blume" und wird wegen seines langen Schlafens ausgelacht; die 
Päonie heisst überall die „Pingstblöm", da sie gewöhnlich am Ptingst- 
feste in Blüthe steht. Die Zeit des Ptingstfestes ist überhaupt die 
schönste und anregendste des ganzen Jahres; in sie hinein fallen 
die verschiedenen Frühling- oder Chorreigen, die im Freien von der 
blumengeschmückten Jugend getanzt wurden. Einige Bruchstücke der 
bei den Tänzen gesungenen Lieder haben sich erhalten : 

1) Daar koom ik eu old Mientjc au Von hogc doge disk, Mit zippel, zappel 
zouetje, Mit muster över de fisk. 

Wat wull ji en old Micntje dann Van hogc doge disk, Mit zippel zappel 
zonetje, Mit muster över de tisk. 

In allen folgenden Strophen bleiben die drei Schlussverse immer 
als Refrain, sodass nur der erste Vers geändert wird. 

Ick wull joe dochtcr G . . . woll halen usw. Wat wull ji mit mise dochter 
denn usw. Ik wull hör enc fre verschenken usw. Wat för'n fre sull dat deun 
wesen usw. Dat sull N. N. wol wesen usw. Dann lat se 6k man mit joe gan usw. 

und ein zweites Lied: 

2. Jaumaun satt up d' schöstein Un flikt sin sideu sehö, Do kwamm d'r 
en wacker maisje Un de sprök Janmanu tö: 

Jaumaun, wenn du freeu wult, Dann free du na mi, Ik heb d'r eu blanken 
dalert.'jc Un de is göd fflr di. 

Och uehm hör nich, och nehm hör nich ! Se bot so'n schefen tot ! 
Schmer botter up, schmer botter up, Dann word he wedder göd. 

Un as de brüt na d' kark to guug Der was de weg in d' flücht, Un as se 
wöter ut d' karke kwam, Do harr se ? n lütjet wicht. 
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Lcvc lüde blivct hir, Hlr is köst uu kindelbor, [Dribbelt up courage. 
Morgen fangt dat schmusen an Un dat pannkokbakkcn, Krinten nt de sakken] 
O wat is dat beller wer, l'nsc klock het nocb gen xvr. 

3. Ein Fragment : Maibnm, Maiböm, hol di faste, Morgen krig wi froind' 
lue to gaste. Janmann is sin wif entlöpen, Well sali bnm de honen koken. 

(Schluss folgt ) 



Hochzeitgebräuche der Weiasrussen. 

Von Gregor Kupczankn in Wien. 
(Schluss.) 

Während dos Trauungaktes stehen die Hochzeitgäste dicht um 
das junge Paar herum, damit sich niemand Fremder durchdrängen 
könne, sonst würde das ganze Lehen des Paares unglücklich sein. 
Auch legt man den Flammen der Kirchenkerzen grosse Bedeutung 
bei. Brennen sie hell, so werde das Leben der Getrauten ein 
fröhliches sein ; brennen sie schwach, so werde das Leben der 
Getrauten ein stilles sein; knistern sie aber, so werde es zwischen 
den Getrauten Streit und Unfrieden geben. Die Braut trachtet, 
während des Trauungaktes dem Bräutigam auf den Fuss zu treten, 
um sich die Herrschaft im Hause zu sichern. Während des Herum- 
gehens um den Trauungtisch sucht die Braut den Fussschämel nach 
vorne zu schieben, um den übrigen Dorfmädchen zur baldigen Ver- 
ehelichung zu verhelfen usw. 

Nach der Trauung kehren die Getrauten zu ihren Eltern zurück, 
von denen sie bei den Haushofthoren mit den Heiligenbildern in den 
Armen und in umgewendeten Pelzen empfangen und beglückwünscht 
werden. Hierbei bewirft man den Bräutigam und die Braut mit 
Roggenkörnern, traktiert sie mit einem Löffel Honig und beschenkt 
sie mit allerlei Hochzeitgaben, welche von deren Eltern, Verwandten, 
Freunden und Nachbarn dargebracht werden. Für jede (iahe wird 
der Geschenkgeber von den Brautjungfern mit einem Gläschen Brannt- 
wein traktiert Beim Ueberreichen von lebenden Tieren werden die 
Laute derselben nachgeahmt. Hierauf findet ein Festmahl statt. 
Nach demselben fährt der Bräutigam in Begleitung seiner Gäste zu 
der Braut, um sie abzuholen. Alle Haushofthore der Braut sind 
aber geschlossen und auf dem Hofe brennen Scheiterhaufen, um welche 
die Gäste der Braut, welche sich Krieger nennen, herumstehen und 
deren Hof gegen den Ueberfall der Räuber — so werden die Gäste 
des Bräutigams genannt — beschützen. Die Führer des Bräutigams 
klopfen an die Thore und begehren Einlass. Vom Hofe antwortet 
man ihnen, dass man den Räubern keinen Einlass gewähren werde. 
Es werden Unterhandlungen angeknüpft, welche damit endigen, dass 
die Krieger sich bereit erklären, den Räubern gegen — einige Flaschen 
Branntwein die Thore zu öffnen. Nun fahrt oder reitet der Bräutigam 
der Erste in den Hof und über den Scheiterhaufen hinweg. Kaum sind 
seine Gäste im Hofe drinnen, als sie daselbst alles, was nicht niet- 
und nagelfest ist, zerschlagen und demolieren. Dann dringen sie ge- 
waltsam in das Haus der Braut hinein und zerbrechen die Töpfe, 
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Schiissel, Teller, Spiegel und überhaupt alles Zerbrechliche, was ihnen 
unter die Hände kommt. Die Scherben werfen sie unter die Füsse 
und stolzieren dann auf den Trümmern der diversen Töpfe und 
Schüsseln so lange als Sieger herum, bis die Gäste der Braut er- 
scheinen und sie um Frieden bitten. Die Sieger gewähren ihn, 
setzen sich auf Ersuchen der Eltern der Braut zu den Tischen hin 
und essen, trinken, singen und tanzen so lange, bis die Hochzeit- 
geschenke der Braut auf deren Wagen geladen worden sind. 

Nun werden dem Bräutigam als „Fürsten" und der Braut als 
„Fürstin" Glückwunschlieder gesungen, worauf der Bräutigam auf die 
Braut zuschreitet, ihr eigenhändig die Zöpfe auHösst, das schöne 
rote Bündchen, — die Hauptzierde des Weissrussischen Mädchens 
und das Zeichen der Jungferschaft — , von den Haaren loslöst und 
zu Boden schleudert. Dann setzt er seiner bitterlich weinenden Braut 
seine eigene Mütze auf, wodurch er sie ihres „fürstlichen Ranges" 
entkleidet und unter seine Gewalt stellt. Nachdem sich die Braut 
ausgeweint hat, nimmt sie rührenden Abschied von ihren Eltern, Ge- 
schwistern, Verwandten, Freunden und Bekannten und küsst dabei 
allen älteren Personen, vor denen sie sich bis zur Erde verbeugt, die 
Hand, und allen jüngeren Personen und selbst kleinen Kindern die 
Wange. 

Während die Braut aus dem elterlichen Hause hinaustritt, bittet 
sie ihr Glück, mit ihr zusammenzuziehen und sie nie im Leben zu ver- 
lassen ; dabei wirft sie über ihren Kopf nach rückwärts einen Kuchen 
in das elterliche Haus hinein. Dann setzt sie sich auf den Wagen des 
Bräutigams und verteilt an die Dorfkinder allerlei Geschenke eigenen 
Fabrikats, als: wollene Tücher, Gürtel usw. zur Erinnerung an ihre 
Hochzeit. Nun fahren die Wagen über die Scheiterhaufen zu den 
Thoren hinaus. Fährt die Braut an der Flur ihres Mannes vorbei, 
so wirft sie auf dieselbe einige Koggenkörner, damit der Boden gute 
Früchte trage. 

Vor dem Hause der Schwiegereltern angekommen, wirft die 
Braut zuallererst einen Kuchen in das Haus hinein. In die brennen- 
den Scheiterhaufen, welche sie auch hier passieren muss, wirft sie 
Scheidemünzen hinein. Nun kommt der Schwiegervater in einem um- 
gewendeten Pelze, mit einer Pelzmütze auf dem Kopfe und mit Honig 
und Branntwein in der Hand, seiner Schwiegertochter, welche unter- 
dessen von ihrem Manne vom Wagen gehoben und vor die Hausthüre 
geführt wurde, entgegen. Er besieht sie aufmerksam von allen Seiten, 
indem er sie hin- und herdreht, macht einige Bemerkungen und be- 
ginnt dann mit ihr zu ringen, um ihre Kraft zu erproben. Hierauf 
ergreift er eine Peitsche und einen Gefässdeckel, schlägt mit den- 
selben sanft die Braut und sagt dabei : „Gehorsam sein und keine 
Klatschereien im Dorfe verbreiten !" 

Der Bräutigam stellt sich an die Seite seiner Braut hin und 
betritt mit ihr, von den Gästen mit Roggenkörnern, Hopfen und 
dergl. beworfen, das Innere des Hauses. Hier werden die jungen 
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Leute von den (nisten beglückwünschst und zu den Tischen geführt, 
worauf tüchtig gegessen, gezecht, gesungen, gespielt und bis in die 
Nacht hinein getanzt wird. Spät Nachts werden die Getrauten von 
den Brautjungfern in eine Kammer geführt und in dieselbe gesperrt. 
Vor der Kammer bleibt ein Brautführer als Wachposten zurück. 
Derselbe hat die Pflicht, die ganze Zeit hindurch, während das junge 
Paar in der Kammer verweilt, um diese letztere herumzugehen und 
von Zeit zu Zeit zum Beweise, dass er, der Wachposteu, seinen Dienst 
tbue, an die Wand der Kammer mit einem Stocke zu klopfen. 

Am nächsten Morgen beschmieren sich die jungen Gatten ihre 
Gesichter mit — frischem Mehlbrei, erfassen einander bei den Händen 
und treten so in das Zimmer zu ihren Gästen hin. Da erheben die 
Anwesenden beim Anblick der also verunstalteten jungen Leute ein 
fürchterliches Geschrei, fangen an zu hüpfen und herumzulaufen und 
zerschlagen schliesslich die Töpfe und dergl., dann singen sie der 
jungen Gattin und deren Schwiegermutter, falls sie am Leben ist, 
Loblieder, führen die jungen Leute unter Gesängen zum Brunnen 
und giessen ebenso dem Bräutigam wie der Braut ganze Kannen voll 
kalten Brunnenwassers auf die Köpfe. Nachdem die jungen Eheleute 
sich also gewaschen haben, begiebt sich die junge Frau in das Haus 
und übernimmt daselbst die Rolle der Hausfrau, indem sie die Gäste 
bewirtet und unterhält. Dabei wird ununterbrochen gesungen, ge- 
spielt und getanzt. So geht es zwei oder drei Tage lang. Dann 
gehen oder fahren die Hochzeitgäste auseinander, und die Hochzeit- 
feier ist zu Ende. 



Kleine Mitteilungen. 

Sprich wÄrter galizisclier Juden. 

IV. 

55. Besser a alter Topp (Topf), eider (als) a neuer Scharben. 

5(i. Die beste S'ehojre (YVaare) auf der Welt, ist msümen (bares) Geld. 

57. Der Seichel (Verstand) kümmt nuch die Juhrin. 

58. Wus der Mensch thüt sich allein, wollten ebm (ihm) zehn Soniui (Feinde) 
uischt githün. 

59. Leidige (miissige) Hand machen kalje (verderben) die Wand. 

00. Nuch a Sreife (Brand) werd man räch (reich). 

01. Es ist nischt du kan Mahle (Vorteil) uhn (ohne) a Chsurin (Nachteil). 
G2. Ba a Gauen" (Dieb) ist schwer zu ganvenen (stehlen). 

03. Zürn Schlimasel (Pech) müss mau auch Masel (Glück) hubin. 

04. Viin a Bissel ün a Bissal werd a vülle Schiissel. 

05. Auf Gott tur (darf) man kau Kaschi (Krage) nischt fragen, wal (weil) 
er sugt : Ass die willst wissen a Teriz (Antwort), kümm zü mir. 

00. Ass m' kiinn nischt ariiber (hinauf), müss man arünter (hinunter). 

07. Ass a Narischkeit (Dummheit) gerut (gelingt), ist's fort (doch) a 
Narischkeit. 

08. A Krauken fragt men, a Gisünten (Gesunden) git (giebt) meu. 

09. A Schern - tow (guter Ruf) ist besser, eider (als) a Ewen - tow (Edelstein). 
70. Geld geiht (geht) zü Geld. 
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D r u c k f e h 1 e r - B e r i c Ii t i g u n g. In meinen „Sprichwörtern galizischer 
Juden" haben sich nachstehende Druckfehler eingeschlichen: Heft Vi. S. 112 Nr. 22 
statt ganvit lies ganwet, Nr. 25 statt zu lies zü, S. 113 Nr. 80 statt Masch iimed 
lies M'schümed. Heft VII. S. 131 Nr. 37 ist *) wegzulassen, Nr. 38 statt 
ara lies araus*), Nr. 43 statt Masse lies Mahssc. 

Lemberg. A— n L— n. 

Zu „Sitte und Brandl" (pag. 115). Der von H. Frischhier mitgetheilte 
Brauch bei ostpreussischen Landhochzeiten findet sich im lnsterbnrger Kreise etwas 
anders. Eine sich dazu erbietende Persönlichkeit aus der Zahl der Hochzeitgäste 
tritt mit einem weissen „Schief" (grosser hölzener Aufschöpflöffel) in der Hand unter 
die Gesellschaft mit den Worten „De Käksche hefft söck de Schürz versengt!" 
was für die Gäste ein Zeichen ist Geldgaben für die Köchin in den Löffel zu legen 
sub titulo : zu einer neuen Schürze. Die Redensart : die Köchin habe alles ver- 
sengt und verbrannt, erscheint nicht so passend, da für solche Nachlässigkeit eher 
Tadel als Trinkgeld der Köchin gebührte. 

Zu „Kinderspiel aus Böhmen" (pag. 114). Der erste mitgetheilte Heim er- 
innert an den ostpreussischen (auch in verschiedenen anderen Gegenden Deutsch- 
lands so oder ähnlich bekannten) Kindervers : 

Meiler, Meiler, Mahler, Makes koste e Däler; Junges koste e Düwedreck, 
Schmött se motte Schöffel (Schaufel) weg. 

cf. Frischbier, Volksreime und Volksspiele, pag. 33—34. 

Sembrzycki, Königsberg i. Ostpr. 



Nachruf. 

Weiland Professor Dr. Gottfried Heinrieh Handelmann. Direktor des Museums 
Schleswig-Holsteinischer Altertümer, verschied am 2«. April in Kiel, 64 Jahre alt. 
Am 9. Aug. 1827 in Altona geboren, studierte er seit 1847 Geschichte und Philologie, 
promovierte 1854, nachdem er vorher am Schleswig-Holsteinischen Feldzuge teil- 
genommen hatte, in Kiel zum Doktor und habitilierte sich im selben Jahre als 
Privatdocent für Geschichte daselbst. Seit 1801 dem Vorstand des Museums vater- 
ländischer Altertümer angehörend, wurde Handelmaun 1800 zum Conservator des- 
selben ernannt, unter Verleihung des Professor-Titels und mit der Verpflichtung, 
über Schleswig-Holsteinische Geschichte zu lesen. Nach Vereinigung des sogen. 
Flensburger Museums mit dem Kieler wurde er 1873 Direktor. Seine schrift- 
stellerische Thätigkeit war gross. Er war Herausgeber der Jahrbücher für die 
Landeskunde Band 1—0 (1858—1803) und der Berichte über das Museum vater- 
ländischer Altertümer 17 — 39. Von ihm stammt auch eine Geschichte von Schleswig- 
Holstein für Schule und Haus (1873) und mehrere Studien über Ausgrabungen, 
Moorleichenfunde usw. Auch arbeitete er für eine lange Reihe historischer, anthro- 
pologischer und anderer Zeitschriften. Für den Volkforscher haben ganz besonders 
seine kleineren Werke: Topographischer Volkhumor (1800); Weihnachten in 
Schleswig-Holstein (1800) und Volk- und Kinderspiele der Herzogtümer Schleswig- 
Holstein und Lauenburg (1802) wert. Er war der bedeutendste Volkforscher 
Schleswig-Holsteins. 

Handelmann war ein liebenswürdiger und freundlicher Herr. Er stand mit 
vielen Lehrern Schleswig-Holsteins in regem brieflichen Verkehr; ja einige ver- 
ehrten ihn förmlich als einen väterlichen Freund. Unseren Urquell förderte er in 
jeder Hinsicht. Sein Audeuken bleibe bei uns iu Segen. 

Volksmann und Krauss. 
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Sündenkauf. 

Von Benjamin Wolf Schiffer, Lemberg. 

„Ich kaufe bei Dir diese Averah!" Das kann man nicht selten 
unter jüdischen Kindern über einen losen Buben sagen hören, wenn 
der eine Kamerad Gewissenbisse hat, weil er am Samstag aus Ver- 
sehen ein Stück Papier zerrissen, einen Stock zerbrochen oder eine 
ähnliche Sünde (Averah) gethan hat. „Was bietest Du mir, dass ich 
Dir Deine Sünde abkaufe „Einen Apfel, einen glänzenden Knopf" 
oder dergl. Man wird handeleinig, und das Gewissen des Kleinen 
ist beruhigt, aber der Käufer der Verachtung seiner Genossen preis- 
gegeben ; wenn unter den Gespielen Zank entsteht, wird man ihm den 
„Sündenkäufer" mehr als einmal an den Kopf schleudern. 

Auch unter erwachsenen Leuten aus dem Volke finden sich 
leichtsinnige Gesellen, welche Einem um einige Gulden oder noch 
billiger die Sünden gerne abkaufen. Solche Fälle habe ich in den 
grösseren Städten Galiziens öfter zu beobachten Gelegenheit gehabt, 
wo die Sitten auch im Volke etwas laxer sind, in den Kleinstädten 
dagegen käme eine solche Aeusserung dem Betreßenden teuer zu 
stehen ; denn ausser dein Verkäufer würden alle Umstehenden es für 
ihre Pflicht halten, dem Kauflustigen den Handel gehörig einzubläuen. 
Auch verkaufen Manche in einem Anfall von prahlsüchtiger „Un- 
gläubigkeit" ihr „Chelek Olam ha-ba" (Anteil an der künftigen 
Welt). Mancher bietet dem Verkäufer halb im Ernst, halb im 
Scherze, eine kleine Summe an, „denn was kann Dein Chelek Olam ha-ba 
im ganzen wert sein \ u — man handelt und beschliesst den Kauf. Aber 
häufig überkommt den Verkäufer gleich darauf die Reue über seinen 
Leichtsinn, er verfolgt den glücklichen Käufer, bietet ihm mehr an, aber 
es bedarf in der Regel der Intervention Anderer bis einer seine Beute 
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herausgiebt, und vor 3 Personen seinen „Tkiath Kaph" (Handschlag) 
„mochel" ist (aufhebt). 

Ich habe in L. vor einigen Jahren einem förmlichen Strassen- 
auflaufe beigewohnt, welchen ein solcher reumütiger Verkäufer ver- 
ursacht hatte ; und die guten Leute, denen der wirkliche Jammer des 
um seinen Olam ha-ba Gebrachten zu Herzen ging, bewogen den 
Käufer durch Zureden, Bitten und auch Püffe, den Kauf rückgängig 
zu machen, den Preis zurückzunehmen, und den Handschlag auf- 
zuheben. 

Es ist nämlich im Volke der Glaube verbreitet, dass ein solcher, 
hienieden abgeschlossener Handel, auch drüben, in der „zukünftigen 
Welt", „Jener Welt", wie die Juden sagen, seine volle Gültigkeit 
habe, nicht so sehr wegen der Rechtlichkeit des Käufers des Olam 
ha-ba oder Verkäufers der Sünden, als vielmehr wegen des Leicht- 
sinns seines Widerparts. 

Es ist auch möglich, aber nicht wünschenswert, aus der himm- 
lischen Cassa eine Vorausbezahlung noch im Diesseits zu erhalten, 
welche aber „oben" genau verbucht und später in Abzug gebracht 
wird. Im Thalmud ist ein hübsches Märchen darüber enthalten, 
welches ich hier mitteilen will: Rabbi Chanina b. Dosa war, obwohl 
fromm und gelehrt, dennoch sehr arm. Er ertrug jedoch sein Elend 
ohne Murren, im Bewusstsein, dass es nur eine zeitliche Prü- 
fung sei und dass seiner wohl in der andern Welt grosse Herrlich- 
keiten harren. Seine Frau aber drang in ihn, dass er doch von 
Gott, bei dem er so viel gelte, eine Linderung ihres Mangels erflehe. 
Als der Rabbi den Bitten seiner Krau nachgegeben hatte, empting 
sie aus einer Hand, die sich ihr aus der Luft entgegenstreckte, 
einen mit Brillanten und Edelsteinen besetzten, goldenen Fuss eines 
Prachtstuhles. Sie bewahrte ihn auf, im Innern berechnend, dass 
der Erlös wohl für ihr ganzes Leben hinreichen werde. In der 
darauf folgenden Nacht sah sie aber im Traume, wie die Gerechten 
im Paradiese alle auf vierfüssigen Prachtstühlen sassen, nur an dem 
. ihres Mannes waren bloss 3 Füsse. Dieser musste darauf „Thfillah" 
(Gebet) verrichten und der Schatz verschwand wieder. 

(Schluss folgt.) 



Rätsel-Geschichten. 

Von H. F r i s c h b i e r. 
(Schluss.) 

4. Ein Knecht tritt bei einem etwas überspannten Bauern in 
Dienste. Er erhält die Weisung, die Personen und Gegenstände seiner 
Umgebung mit besonderen Namen zu benennen, so den Bauern selber 
grosser Gott, die Frau hölz e rne Be i lad', das Bett hölzerner 
Himmel, die Katze G i r a , das Licht Heiland, die Scheune 
Jakobus, das Wasser Labberjahn etc. — Der Knecht merkt 
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sich diese Namen gut. An einem Morgen schneidet er, während die 
andern alle noch schlafen, in der Scheune Häksei. Die Laterne, 
mit brennendem Lichte, steht neben der Häksellade. Da kommt die 
Katze, fasst das Licht und läuft damit in das Stroh. Dieses fängt 
an zu brennen und im Nu steht die Scheune in Flammen. Der Knecht 
eilt nach dem Wohnhause und weckt den Bauern mit dem Rufe : 

Steh' auf, du grosser Gott, Aus deinem hölzernen Himmel, Mit deiner 
hölzernen Bcilad 1 . Nimm Labberjahn Und geh' Jacobus retten, Denn Gira ist 
gekommen und hat Jakobus zum Heiland gemacht. 



Die N. Pr. Prov.-Bl. X, 293, haben das Rätsel in folgender 
Fassung : 

Steh' auf, du lieber Gott, Aus deinem hölzernen Himmel! Ruft Beilau. 
Lass rufen Gratias, Lass holen Adrian, Reichhaart hat Heiland genommen, Hat 
in Jakobi getragen. 

Die Frau (Beilau) verlangt, dass ihr Mann (Gottlieb) aufstehe. 
Gottlieb sagt: Lass die. Magd (Gratias) rufen, dass sie Wasser (Adrian) 
hole. Die Katze (Reichhaart) hat das Licht (Heiland) genommen und 
in die Scheune (Jakobi) getragen. 

5. Ks war einmal ein Mann, es war nicht ein Mann und war 
doch ein Mann. Der Mann ging, er ging nicht und ging doch auf 
einen Berg, nicht auf einen Berg und doch auf einen Berg. Er hatte 
eine Flinte, hatte nicht eine Flinte und doch eine Flinte. Er schoss, 
er schoss nicht und schoss doch einen Vogel, nicht einen Vogel und 
doch einen Vogel. Der Vogel fiel, er fiel nicht und fiel doch auf die 



Ein Zwerg, der hinkte, bestieg einen Misthaufen. Mit einem 
Flitschbogen schoss er auf eine Fledermaus, welche purzelte auf einen 
Backofen. 

Die N. Pr. Prov.-Bl., welche dieses Rätsel in Bd. IX, 379, mit- 
teilen, machen zugleich darauf aufmerksam, dass das Original desselben 
sich im Griechischen findet. Das Griechische lautet nach Anthol. 
Graec. ed. Jacobs Tom. IV, p. 294: 



6. Es fährt auf dem Wagen und doch nicht auf dem Wagen, 
isst Fleisch und doch nicht Fleisch, wirft Knochen und doch nicht 
Knochen. 



') Ein ziemlich altes Rätsel, das schon Plato kannte, ist das des Panarkes : 
„Es warf Einer und warf nicht, mit einem Holz und keinem Holz, nach einem 
Vogel und keinem Vogel ; es war ein Mann und doch kein Mann, mit einem Stein 
und keinen Stein." Es war nämlich ein Xarthexstengel, mit welchem der Mann 
nach dem Vogel warf, ein Ptlanzenschaft ; der bedrohte Vogel war eine Fleder- 
maus, der hinterlistige Feind war ein Eunuch ; die weitere Angriffwafle, die er 
brauchte, war ein Bimsstein und schliesslich warf er zwar und traf nicht. Das in 
Rede stehende Wort ballein beisst nämlich werfen und treffen zugleich. 
(Hagen, Antike und mittelalterliche Rätselpoesie. Biel 1869. S. 17.) 



Jeik wethen im Kreise Niederung. 



Erde. 
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Ein Mann, clor im Kahne fahrt, Fische isst, und die Gräten ins 
Wasser wirft. 

7. Öck satt un att, Ver (von) mi att, Aewer mi att, ünder nii att — Wat 
eis dat? 

Eine säugende Frau sitzt auf (unter) einem Baume und isst von 
der Frucht desselben, über ihr frisst ein Vogel, unter ihr ein Schwein, 
(eine Maus). — Schleicher 199, hat für Li t tauen dasselbe Rätsel, 
nur heisst der zweite Satz: „mich selbst isst man.* Die Lösung 
weicht jedoch wesentlich ab: Die Frau sitzt auf dem Baume, unter 
ihr frisst ein Wolf, über ihr eine Krähe Aas. 

8. Als ich nichts hatte und du nichts hattest, da fordertest du 
nicht von mir, da hätte ich dir geben können. Als ich jetzt habe 
und du nichts hast, jetzt forderst du von mir, jetzt kann ich dir 
nicht geben. Warte so lange, bis ich nichts habe und du nichts 
hast, dann fordere von mir, dann will ich dir geben. 

Die verheiratete Frau spricht zu einem Junggesellen: — sie 
meint ihren Mann und ihre Hand. 

9. Twei Kinder ohne Mutter, Veer Pcerd ohne Futter, Twei Broeder ohne 
Lecw\ Twei Städ' ohne Deew'. 

Adam und Eva. — Elias feurige Uosse. — Kain und Abel. — 

Sodom und Gomorha. N. Pr. Prov.-Bl. VIII, 377. 

10. ün de Welt was et nich, Keen Mönsch hadd et nich, De Knecht gaff 
et sinem Herre Un hadd et sölver nich. (Pommerellen.) 

Die Taufe, die Johannes Christo gab. Vgl. Simrock II, 76. 

11. Drei Juden gingen, Drei Kirschen hingen, Jeder nahm eine, Und es 
blieben doch noch zwei. 

Der Jude, welcher die Kirsche nahm, hiess Jeder. Var. : Es 
kamen drei Herren, Und hingen drei Beeren etc. — In der Mark : 
Drei Bären und drei Studenten. — In den N. Pr. Prov.-Bl. VIII, 377, 
heisst die 4. Zeile : Wie viel blieben ? 

Vgl. Z. f. d. M. u. S. III, 192. Simrock I, 457; II, 52. 

12. Ein gefangener Wolf bat den Jäger um sein Leben und 
wollte sich durch ein Rätsel dankbar beweisen : Er sprach : 

Als ich auf grüner Wiese sass, Ohngcborncs Flcischchen ass, ühngebornes 
Weinchen trank, Ward mir das Her/ im Leibe krank. 

Er hatte eine trächtige Sau gefressen. (Pommerellen.) 

13. Eine Biene war auf Reisen gewesen. Als sie nun heim- 
kehrte, hatte sie viel zu erzählen und sagte unter anderm auch: 

Ich sah unsern sauern Schweiss in Feuer und Flammen brennen. 
Die Biene war auch in einer Kirche gewesen und hatte die 
brennenden Wachslichte auf dem Altare gesehen. (Pommerellen.) 



Das Alpdrücken. 

Am 3. Juli d. J. brachten die Wiener Blätter nachstehenden Bericht : 
„In Wien. Eine Ehrenbeleidigung- Verhandlung, welche in bezug 
auf die Verantwortung der Angeklagten an die Hexenprozesse des 
Mittelalters erinnerte, spielte sich gestern vor dem Strafrichter des 
Bezirkgerichtes Wieden ab. 
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Eine Frau Fanny Strobl, Bedienerin, klagte das Dienstmädchen 
Marie Wirzar, weil ihr dieselbe fortwährend offene Korrespondenz- 
karten mit den Titulaturen : Menschenfresserin, Trud, Hexe geschickt 
habe. Eine derartige Karte lautete wörtlich: 

„Du Blutsaugerin, Du hast mir schon die ganze Brust aus- 
gesogen, ich habe nichts mehr als die Haut, jede Nacht fährst Du 
durch den Rauchfang!" 

Die Schreiberin dieser Karten erzählte gestern dem Richter 
Dr. Gottfried, dass ihr die Privatklägerin, seit sie (die Angeklagte) 
von ihr weggezogen sei, keine Ruhe lasse, sie von jedem Dienstplatze 
wegbringe und sie selbst während der Nacht besuche. 

Richter: Während der Nacht V Erklären Sie sich doch deutlicher. 
— Angekl. : So eine Trud kommt wie ein Wind über die Menschen 
und betäubt sie. Wenn der Mensch zu sich kommen und ausrufen 
kann: „Jesus, Maria und Josef!" dann lässt sie nach. Die Frau (mit 
dem Finger auf die Privatklägerin weisend) ist eine solche Trud. Sie 
vertreibt mich aus jedem Posten, so dass ich nirgend länger als drei 
Wochen bleiben kann. Gegen 12 Uhr, wenn ich im Bette liege, 
kommt sie unter dem Bette hervor, setzt sich auf mich und saugt 
mir das Blut aus der Brust. Ich bin schon so matt, dass ich gar 
nicht mehr arbeiten kann. Früher war ich stark und gesund, jetzt 
bin ich ganz mager, weil sie mir schon alles Blut ausgesogen hat! 

Jetzt schrie eine Frau aus dem Zuschauerräume: „Dös is auch 
wahr! Sie soll ihr a Ruh lassen. I hab 1 selber g'sehen. dass s' auf 
der Brust an ganz roten Fleck g'habt hat und am Arm is sie so 
zerbissen, dass man urndtlich die Zahn 1 siecht !" 

Der Richter wies diese Frau mit strengen Worten zur Ruhe und 
vertagte die Verhandlung behufs Zuziehung des Gerichtpsychiaters 
Dr. Hinterstoisser." 

In der Bukowina. Bei den Rutenen in der Bukowina ist 
der Glaube verbreitet, dass das Alpdrücken durch den Teufel hervor- 
gerufen werde. Er setze sich nämlich den Menschen auf die Brust 
und benehme ihm so den Atem. Vergl. K a i n d 1 und M a n a s t y r s k i , 
Die Rutenen in der Bukowina II, 25. 

Czcrnowitz. R. F. Kai ndl. 

Abderiten von heute. 

In Fockbeck bei Rendsburg hat man einst einen Aal „versoffen" 
(versäpen). Das ging nämlich so zu : Als das Pökeln der Häringe 
aufkam, Hessen auch die Fockbecker eine Tonne gesalzener Häringe 
kommen und setzten sie in den Fockbecker See aus, wo sie 
sich vermehren sollten. Als man aber die Häringe wieder heraus- 
tischen wollte, fing man keinen einzigen, als schliesslich und zuletzt 
einen mächtig grossen Aal. „Der hat uns die Häringe aufgefressen!" 
riefen die Fockbecker ganz entrüstet aus, „dafür muss er sterben!" 
Waghals machte nun den Vorschlag, den Aal in dem See zu ertränken. 
Alle stimmten dem zu und der Aal ward in den See geworfen. Als 
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der Eisch nun munter von dannen schwamm, riefen die Fockbecker ver- 
gnügt: „Seht, seht! wie er sich quält ! u Seit der Zeit heissen sie Fock- 
becker A a 1 v c r s ü p e r s. (Vgl. auch Miillcnhoff, S. 96 u. f.) Doch hat 
schon mancher sich für diese Schimpferei eine tüchtige Tracht Prügel ge- 
holt. — Eine andere Fassung der Schnake, die auch vor längerer Zeit Herr 
Treichel uns mitteilte, lautet: Am Fockbecker See lag die heilige Wiese. 
Da nun Aale gern nachts aufs Land zu gehen pHegen, so fand man auch 
hier eines Morgens auf der heiligen Wiese einen riesigen Aal. Natürlich 
musste der für den Frevel gestraft werden und ward in dem See er- 
tränkt. (Vergl. auch Frahm, norddeutsche Sagen, S. 134 ft'.) Erzählt 
man übrigens auch von den Büsumern in Dithmarschen und von den 
Bewohnern der Halbinsel Mols in Jütland. — Fuhr einst ein Mann 
bei Fockbeck an einem Roggenfeld vorbei, das noch keine Halme 
trug. Schnell schnitt er sich mit seiner Sichel dicht bei dem Thor 
etwas Roggen für seine Pferde. Da hört er einen Wagen kommen, 
wirft schnell den abgeschnittenen Roggen auf seinen Wagen und fährt 
eilend davon. Die Sichel aber vergisst er. Wie nun der Eigentümer 
des Feldes die kahle Stelle und die Sichel dabei liegen sieht, hat er 
nichts eiligeres zu tliun, als ins Dorf zu laufen und alle Leute zu- 
sammen zu trommeln. Lange raten die Fockbecker nun hin und her, 
was das doch wohl für ein Tier sei, das den Roggen gefressen. End- 
lich meinen sie, das müsse der Grasfresser sein. Aber wie nun 
dem gefährlichen Tier beikommen? Dicht heran darf keiner. Endlich 
wagt es einer und berührt das Ungeheuer mit einem Stock, und — 
o weh! — es springt einem der Fockbecker, der sich wohl gerade 
etwas bückt, um den Hals. Rasch will nun ein anderer das Untier 
wegreissen, und der Grasfresser beisst ihm den Kopf ab. Ob nun 
alle davon laufen, oder ob sie den Grasfresser doch noch loswerden, 
weiss ich nicht. Die Büsumer, von denen man dieselbe Geschichte 
erzählt, binden ihn mittels eines Hinterreeps (Achterreep) an einen 
Wagen und lassen ihn hinwegfahren. Erzählt man auch von den Kisdorfern 
b. Bramstedt, s. MüllenholF, S. 96. — Ein andermal linden die Fock- 
becker einen grossen Käse, den ein Käsefuhrmann verloren. Lange 
raten sie hin und her, was das wohl für ein Ding sei, bis endlich 
einer meint, da es im Weg dicht an der Wagenspur gelegen, müsse 
es ein Pf erde ei (Pärei) sein. Eine alte Frau muss nun darauf 
sitzen, um es auszubrüten. — Von den Fockbeckern erzählt man 
noch viele Schnurren. Bald muss Waghals einen verschimmelten Buch- 
weizen-Kloss (bei den Büsumern ist es ein Mehlbeutel), der hinter 
einem Koffer oder im Keller liegt, und den man für ein Ungeheuer 
hält, totschiessen. Bald versenken sie eine hölzerne Wanduhr in den 
See, um sie vor dem Feinde zu verbergen, und schneiden eine Kerbe 
in das Boot, um sie desto leichter wiederfinden zu können. (Frahm, 
norddeutsche Sagen, S. 135.) Bald haben sie einen Manu auf einer 
Bahre und lassen den von zweien in ein Flachsfeld hineintragen, um 
den Storch hinaus zu jagen. H. Volksmanu. 
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Ostpreussiscke Sprichwörter, Volkreime 

und Provinzialismen. 

Gesammelt voii J. Sembrzycki, Königsberg in Ostpr. 

Zweite Folge. 

235. Aber! Aber! 
Missbilligend, tadelnd. 

236. Dat öss e Aderke vom Vaderke ! 

Von einem Kinde männlichen Geschlechts, besonders vom Erstgeborenen. 

237. Atjeh, Fido! 

Weg war er, „und Ross und Reiter sah man niemals wieder." 

238. Kannst mi öm Aermel schite, dat het, wenn wöllst. 
Leck mich im A. 

239. Die zieh'n sich alle da Röcke an ! 

So viel als : Acmtchcn giebt Käppchcn ; von Stellungen, bei denen es manche, 
zuweilen unrechtmässige, Ncbencinküuftc giebt, so dass die Inhaber, beim Antritte 
nicht einmal im Besitze guter Kleidung, sich bald bereichern. 

240. Ich hab' Angst! 

Zeigt au, dass der Sprecher gerade im Gcgeutheil sich nicht fürchtet. 

241. Der hat bestellte Arbeit. 

Wenn ein junger Mann sehr früh die Kneipe verlässt, wird mit diesen 
Worten die Vermuthung ausgesprochen, er habe mit einem Mädchen ein Stelldichein 
verabredet. 

242. Der arbeit't nicht vor uns'rer Thür. 

Sagt man, wenn mau es für überflüssig hält, dem draussen spielenden Leier- 
mann etwas zu reichen. 

243. Arbeit'st auf AccordV 

Wenn jemand ungewöhnlich emsig bei der Arbeit ist und alles andere darüber 
vergisst. 

244. Lät dem Arsch nich stahne ! oder : Verget 1 nich, dem 
A. wegtodrage ! 

Wenn jemand von Tische aufsteht und seinen Stuhl nicht bei Seite stellt. 

245. Fer dat stah öck nich mal op, wenn öck göd huck'. 
So wenig Werth lege ich darauf. 

246. He steiht om säwe op, ob Dag oder Nacht! 
Von einem Langschläfer. 

247. Mott optene, ward dier (theuer) wäre. 

Wenn jemand „die Schnoddern aufschnorchelt," anstatt sich die Nase zu 
schneuzen. 

218. Ögc wie e paar Soppsehättels ! 
Von grossen, glänzenden Augen. 

249. Er macht Augen wie ein abgestoch'nes Kalb. 
Hat Glotzaugen. 

250. Er vögelt mit den Augen. 
Wirft verliebte Micke. 

251. Er sieht aus, wie s böse Gewissen. 

252. He sitt üt, wie e vollgeschetcne Strohhöt. 
cf. Frischb. II, 226. 

253. He sitt üt, wie e geschwoll'ne Pracher. 

Hat sich dick und unförmlich angezogen, so dass Kleidungtheile vom Körper 
abstehen, wie bei einem Bettler, der alle Taschen voll erbettelter Sachen ge- 
pfropft hat. 
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254. De sitt üt wie e Lichepautsack. 

Furchtbar elend und »erabgekommen. „Lichepautsack" : das scrotum einer 
Leiche. — „pautsack" ist zusammengesetzt aus dem litauischen pautas (Hode) 
und Sack. 

265. De sitt üt, wie de Katt ondre Buk! 
Hat ein nichtssagendes Aeussere. 



Volklied aus Schleswig-Holstein. 



Einsam am Uferstrand 
Sass ein Mädchen, so reizend und schön, 
Blumen, ja Blumen die pflückte sie ab, 
Thränen, ja Thränen die flössen hinab, 
Und da hörte sie von ferne ein Geräusch. 

Es kam ein Jüngling wohl auf sie zu, 
Der fand sie so reizend, so schön; 
„Liebe, ja Liebe," so sprach er zu ihr, 
„Ewige Treue die schwöre ich dir!" 
Und da gab sie sich dem Treulosen hin. 



Und als ein Jahr vergangen war, 
Ging das einsame Mädchen am Bach, 
Fröschlein die sprangen so heiter, so froh, 
Vöglein die sangen ihr Lied dazu, 
Und sie stürzte sich verzweifelt in die Flut. 

Vor Jahren sah man ein Häuschen dort 
stehn, 

Wo Liebe und Treue drinn' wohnt'; 
Liebe, ja Liebe ist irdische Freud, 
Sehnsuchtvolle Triebe ist himmlische 
Freud, 

Nur die Liebe beglückte sie allein. 

H. Theen, Söby. 



Schimpfworter. 

(Fortsetzung.) 

A. Mittelschlesien. a) gebrechliche oder schwäch- 
liche Person: Buckeltier, pimpliges, plieneegiges Gestecke, klapper- 
dürre Gratzke, Hatschc, hatschige Darre, Kriewatsch, krüpplige Darre 
(Hatsc), Latsch, Spindel (Redenart: Dar hodt a Hinderplinz, ist a 
reener Laternapfoahl) ; 

b) grosser, starker, aber unbeholfner Mensch: Hacke- 
klotz, aales Läu, Laake, Plachander, Tanzbär, Trampterlamp ; 

c) dummer Kerl: Einfaltspinsel, Eskimo, Fatzky oder Fatzke 
Domingo, Grillagratsch, aales Ilster, Löfteljürge, dummer Pauer, 
Pavian, Pavianoculus, Schneesicher, Spallanatz, Töpfer, Tudtaköppla, 
(Redensarten: Daar Karle weess sich oam Oarsche keen Roat, doas 
sein der wuld biemsche Barge, dar tümmste Pauer hoat de griessta 
Kartuffaln, du bist kreuzeselstumm , tümmer wie tumm, mit dem 
Schardel konnst de de Mauer eirenna, du konnst zum Schobergrunder 
Groof fer Hundejunge ziehn, doas kimmt der wulld spanisch viehr, 
do stieht dar Uchse vur'm Barge oder Scheunthore) ; 

d) renitentes oder händelsüchtiges Individuum: Borste, 
a bieses oder doas rechte Früchtla, Usch, a hahnkrätscher Patron, 
ruppige Puppe, a stoobiger Bruder, (Dar hoats hoockerdicke hinger 
a Löffeln sitza); 

e) Alp, Imgiehla, Wechsclbalg, Quälteifel, Landplaage; 
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f ) Lausehund, Lumparius, Lumpacius, Wetzabär, (Du bist schlechter 
wie dar Stroasadreek, on Dir is kee gesunder Fetza meh, flennst 
groade wie enne aale Hellerhure); 

g) kleine Person: Pfeffermann, Quarg, Quärgla, (Dar Karle 
is drei Quärge huch), Zappelmoann, (Du liust wulld Quecksilber eim 
OarscheV); 

h) fette Person: Speckschwein, aale Sau, Spanferkel. 
Unser Ordinarius in Sexta hatte folgende Titulaturen für jeden, 

der ihn ärgerte: „Bube, Flegel, Fetzen, elender Gassenjunge, Lümmel, 
eckliger Lappen, Klipper, Buschklepper, Botokude, Kriewatsch, Kanickel- 
drehner, Trauerhuhn, Sumpfhuhn, Trauerfalter, Thran-lampe, Schwimmer, 
Eskimo, Zulukaffer, lederner Gesell, Schauerclown, läppischer Patron, 
neapolitanischer Dudclsackpfeifergeselle, „Affe, Esel, Rindvieh, Schwein, 
„Kannst du nicht vernünftig sein?" 

B. Am Bord der Hamburger Bark „Hannover", (auf ihr segelte 
ich von Sydney (Australien) via San Diego (Californien) nach Corinto 
(Nicaragua) und von dort rund Cap Horn nach Bremerhafen) horte 
ich folgende Schimpfwörter: ooles Wieb, Schachschnieder, eenen 
oolen Schachschnieder siehn Söhn, Döskopp, eenen oolen Döskopp 
siehn Söhn, Kusselmussel, Blechpagüz, ooles schüttiges Schwien, ooler 
Schwienshock , ooles verrottetes Schütthus, diehn Mutter, die oole 
verrottete Hure, Hurenrunner, Hurenboos, Sodomiter (holländisch), 
cawboys (yankec), you raneway sailor, you yankee sailor, you dirty 
clown, Speckschnieder (2. Steuermann), Bütelnaiher (Segelmacher), 
Kassub (Preusse), Bickbeerenschweiz (Süddeutschland , Österreich, 
Schweiz). Knauthe, Schlaupitz. 



Ostfriesisches Volktum. 

Von H. Sundermann. 
(Schluss.) 

4. Anna Susanna, Sta up un böt 't für an. Och ne min leev' möder, De torf 
is to dür! Schür mi de ketel, un schrubb' mi dat hüs! Van avend kummt Anna 
Susanna Hör brüdgam na hüs. Wenn se nich danzen kann Willk 't hör leren. 
Ik will hör de fötjes Mit botter beschmeren. 

5. Susenanne pope Uns kindje liggt in de gröpe! 

6. Susenanne krullcrwagen, Well will mit na 't Stadt to jagen, Halen uns kindje 
nee scho, Nee schö mit knöpeu, Dar kan 't kindje op löpen. Nee schö mit 'n 
ledderband, Denn spring 't kindje dür 't ganze land. 

7. Janmann, spann an, Dre katten fÖran, Dre hunde förup Dar geit .Tann 
boven up. 

ü. Keier riege sträte, War söl wi de kinderkes läten, Wol in de blaue 
hoge toren, Wat heb wi dar verlören, Ecn blaue siden schötteldök KÖn wi de 
woll werkriegen, Ne, nc, ja, ja, Um 'n appel, of um 'n per, Mürgen is dat 
moje wer, Moje wer up stratje, War salf uns kindje läten. 

(Die meisten dieser Lieder in ähnlichem Texte auch in Meyers 
„ Ostfriesland ohne Erkl. veröffentlicht.) 

Die Maileste feierten die Wiedererstehung des Frühlings ; wie 
natürlich, wurden sie ausserhalb des Hauses in der freien Natur ge- 
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feiert. Der Grundzug in allen diesen Chorreigen ist daher unbefangene 
Naturfreude über den Sieg des Lichts über die Finsternis. In allen 
Chorreigen sucht der Bräutigam nach seiner Braut oder umgekehrt. 
Der M a i k ö n i g erwählt sich eine Maikönigin oder M a i b r a u t. 
Die Eintönigkeit, mit der alle diese Reime beim Spiele gesungen 
werden, weist auf den alten Charakter hin, auf ein konsequentes Ueber- 
kominen von der einen Generation auf die andere. 

Dies nun waren Sitten und Gebräuche in der schönen Frühling- 
zeit; noch eine derselben, besonders anmuthig und verbreitet, mag 
hier Platz finden. Dies ist der Brautpfad, „brüdpat" am Himmel- 
fahrttage. An diesem Tage werden rings auf dem Lande vor allen 
Thüren von Moos und Frühlingblumen Pfade und Bilder gelegt, 
welche jetzt häutig die Form von Kreuz, Anker und Herz annehmen, 
die Händer werden dicht mit Moos ausgelegt und das Innere mit 
Blumen auf weissem Sande bestreut; überall, wo man am Himmel- 
fahrtmorgen hinschaut, sieht man diese Blumenpfade vor den Häusern 
liegen, auch eine Erinnerung an das Einholen der Maibraut, — ein 
heidnischer Advent, 



Der Eid im Volkleben. 

Die gewöhnlichste Beteuerungformel bei den Kutenen in der 
Bukowina lautet: „Bünne" (Gott ist mein Zeuge). Oder: „ich kann 
aufs heilige Kreuz schwören, dass ich die Wahrheit sage", wobei die 
Zeigefinger beider Finger übers Kreuz gelegt und geküsst werden. — 
„Mögen mir die Augen herausrinnen, wenn ich gesehen habe." — 
„Mögen mir die Füsse verdorren, wenn ich gegangen bin." — „Ich 
soll taub werden, wenn ich gehört habe" und dergl. 

Die Seele des Meineidigen verfällt dem Teufel. Wer aber, wenn 
er einen Meineid schwört, einen Stein unter dem Arm versteckt hält, 
dem schadet der falsche Schwur nichts, denn die Strafe für die 
Sünde trifft nicht ihn, sondern den Stein. Daran glauben die Rutenen 
ebenso wie die Huzulen. 

Czeruowitz. R. F. K a i n d 1. 



Tierfaboln aus Schleswig-Holstein. 



1. Foss uii Hahn. En Foss 
harr sick en Hahn fung' un wull 
em jüs opfrät'n. Segg de Hahn: 
„Du muss ers bäd'n, ehr' du its; 
so hört sick dat." Do wull de 
Foss sien Pot'n foPn und bäd'n; 



Fuchs und Ha h n. Ein Fuchs 
hatte sich einen Hahn gefangen 
und wollte ihn gerade auffressen. 
Sprach der Hahn : „Du musst erst 
beten, ehe du issest, so gehört 
sich das. Der Fuchs wollte seine 
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de Hahn flog op'n Boum un krai. 
Segg de Foss: „TÖf! en ann'r 
mal will ick doch'n ers bäd'n na 
de Mahltied. Drage in Stapel- 
holm. 

2. S ch ä p u n F o s s. En Sehäp 
stund'n var en Wät'r un wull 
drink'n. Dou seig et sien Bild 
in't Wät'r un sä : „Ick bin doch'n 
en smuck Tier un muck mi wull 
mäl mit'n Foss biet'n." As et 
nu drunk'n karr un sick tom Gähn 
umkehr, dou stund'n de Foss 
ackt'r em. Sä dat Schäp: „Bie'n 
Druuk seggt man wull mäl en 
Wort!" Ketelsbüttel b. Meldorf. 

3. Hottbär un Pock. En 
llottbär fund'n en grot'n Pock un 
wull em jüs opfriit'n, dou kroup 
kei in en Lock rinn'r. „Kumm 
man rut!" sä dei Hottbär. „Nä," 
sä dei Pock, „du frits mi op." 
„Mien'r Seil ni," sä de Hottbär. 
As dei Pock nu äwers rutkeim, 
freit dei Hotbär em doch'n op un 
sä: „Mien Seil sitt in'n Mars." 
Heide. 



Pfoten falten und beten; der Hakn 
llog auf einen Baum und kräkte. 
Sagte der Fuchs: „Warte! ein 
anderes mal will ich doch erst 
beten nach der Mahlzeit," 

Schaf und Fuchs. Ein Schaf 
stand vor einem Wasser und wollte 
trinken. Da sah es sein Bild im 
Wasser und sprach: „Ich bin doch 
ein hübsches Tier nnd möchte 
mich wohl einmal mit einem Fuchs 
beissen." Als es nun getrunken 
hatte und sich zum Gehen um- 
kehrte, da stand der Fuchs hinter 
ihm. Sprach das Schaf: „BeimTrunke 
sagt man wohl einmal ein Wort!" 

Storch und Frosch. Ein 
Storch fand einen grossen Frosch 
und wollte ihn gerade auffressen, 
da kroch er in ein Loch hinein. 
„Komm heraus !" sagte der Storch. 
„Nein," sagte der Frosch, „du 
frisst mich auf." „(Bei) meiner 
Seele nicht," sagte der Storch. Ais 
der Frosch nun aber herauskam, 
frass der Storch ihn doch auf und 
sagte : „ Meine Seele sitzt im Arsch. " 

II. Volks man n. 



Sagen und Erzählungen aus der Grafschaft 
Ruppin und Umgegend. 

Von K. Ed. II aase. 

1. Die Unncrerdschen in den Kchbcrgen. In den Reh- 
bergen, einem sonnigen, freien und hügeligen Waldplatze bei Gross- 
Woltersdorf sollen die Zwerge oder Unncrerdschen ihr Wesen treiben. 
Früher wurde den Hütejungen, welche ihre Tabeln dort auf den Hügel 
niederlegten, regelmässig ihr Frühstück von unbekannter Hand ent- 
wendet, bis endlich einmal ein Junge einige kleine graue Leute beim 
Plündern der Körbe antraf und verscheuchte. Seit jener Zeit lassen 
die Unnererdschen das Frühstück der Jungen ungeschoren, necken 
aber bisweilen noch heute die Hüter und das Vieh. 

(Aus Gross-Woltersdorf mitgeteilt durch Herrn V. Snethlage zu Kraatz.) 

'2. Die Unnererdschen auf dem Grüneberger Felde. Auf 
dem Grüneberger Felde zwischen Grüneberg und Liebenberg pflügten 
einst zwei Knechte. Als sie auf einem Steine sassen und frühstückten, 
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hörten sie eine Stimme sagen: „Schützel to! Schützel ordentlich!" 
Da rief der eine Knecht: „Backt mir auch einen Kuchen mit!" Nach 
dem Frühstück pflügten sie weiter, und als sie dabei wieder an den 
Stein kamen , stand dort wirklich ein kleiner Kuchen und ein Napf 
mit Butter. Letzteren beschmutzte der eine Knecht und trieb Unfug 
damit. Doch von nun an Hessen ihm die Unnererdschen keine Ruhe 
mehr und erschreckten ihn oft so, dass er sein Benehmen tief bereute. 
(Aus Grüneberg mitgeteilt durch Herru Barbier Rohtermundt zu Falkenthal.) 
3. Die göden Kinner. Der Glaube an „die goden Kinner" 
ist noch heute weit verbreitet. Sie hausten im Backofenberge, dem 
letzten der sogenannten Kellerberge, und in dem „dünnen Holz", 
bruchigem Elsengehüsch zu beiden Seiten des Weges zwischen Falken- 
thal und Neuholland, von dem jetzt nur noch geringe Ueberreste 
vorhanden sind. An seiner Stelle liegen jetzt die friedlich ein- 
gezäunten Weiden der Bauern. — Gar oft hat man in dem dünnen 
Holze mittags zwischen 12 und 1 Uhr die Musik und das lustige 
Treiben „der goden Kinner* vernommen; zu sehen freilich waren sie 
nicht. Von hier aus kamen sie häutig ins Dorf. So z. B. tanzten 
sie beim Gastwirt auf der Tenne und zechten in seinem Keller. Das 
Geld fand der Wirt am andern Morgen auf der Tonne. Eines Nachts 
beobachtete der Knecht des Gastwirtes von der Schiet (dem oberen 
Scheunenraume) aus, wie sie tanzten. Dabei sangen sie immer: 
„Der Pipernick, der Päpernack. Kurz vor eins rief der Knecht: 
„Der Schiternick, der Schäternack ! a — Sofort kletterten „die goten 
Kinner" zu ihm in die Höhe; doch ehe sie ihn erreichten, schlug es 
eins ; sonst wäre es dem Knechte übel ergangen. — Auch auf dem 
Gehöft des Kossäten E. erschienen sie sehr oft und tanzten im Kuh- 
stalle auf einem freien Räume neben den Kühen. Dieser Platz war 
des Morgens immer rein, selbst wenn man des Abends Dung darauf 
geworfen hatte. Auf einem Bauerhofe neben dem Pfarrer haben sie 
häufig gebacken und auf dem Backofenberg stellten sie häutig das 
Mittagbrot für die dort arbeitenden Leute hin. 

(Aus Falkcnthal mitgeteilt durch Herrn cand. theol. Spendelin daselbst.) 



Volkmedizin. 

Mittel gegen Warzen. Wenn die Totenglocken erschallen, 
tritt man an ein Messendes Gewässer, schöpft aus demselben strom- 
aufwärts mit der Hand Wasser und reibt damit über die Warzen, 
wobei man spricht: 

Si lüdden en Duaden en dat Graf ; 
Hi wasch eck all meine Watten af. 

Man nimmt ein Stück Speckschwarte, reibt damit über die 
Warzen und legt sie dann unter einen Stein. So wie nun die 
Schwarte verfault, verschwinden auch die Warzen. „Aber man muss 
daran glauben 0 , pflegen die Leute heutzutage hinzuzusetzen. 
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Man nimmt die Schalen von der Saubohne (Vicia faba) und 
verfährt damit wie unter Nr. 2. Jetzt verschwinden die Warzen noch 
schneller, weil die Schalen schneller faulen. 

Man streicht die Warzen über einen Toten. Wie dieser nun 
verwest, verschwinden auch die Warzen. 

NB. Nach anderer Ansicht müssen die betreffenden Gegen- 
stünde (Nr. 2, 3) unter die Dachtraufe gelegt werden. 

Aus dem Bergischen. Schell. 

Wenn jemand eine Warze hat, so nimmt man einen Strohhalm 
und geht bei abnehmendem Mond vor die Thüre, macht drei Kreuze 
mit dem Halm über die Warze und vergräbt's unter der Dachtraufe. 
So wie der Halm verfault, so fällt die Warze ab. 

Manche suchen bei einem Begräbnisse eines der ausgegrabenen 
Beinchen zu erlangen, bestreichen die Warze damit, und Werfens 
sodann ins Grab. Auch hier soll die Warze verschwinden. 

Gegen Sommersprossen. Wasser am Gründonnerstage vor 
Sonnenaufgang geholt (man darf dabei nicht reden) hilft für Sommer- 
sprossen. Mehr noch soll es helfen, wenn man in die Kirche geht, 
und sich mit Weihwasser das Gesicht anfeuchtet. 

Iscrgehirgc in Böhmen. M. Rosler, Wien. 

Gegen Drüsen. Stiehl dir ein Stückchen Speck oder Fleisch, 
überstreiche damit dreimal die Drüsen, vergrabe es so, dass weder 
Katze noch Hund es findet, und so wie das dann in der Erde ver- 
weset, so werden auch die Drüsen verschwinden. 

(Mitgeteilt von J. Martens, Lunden.) 

Gegen Nasenbluten. Man nehme einen hohlen Grashalm, 
lasse einen Bluttfopfen da hineinlaufen und schreibe die Buchstaben 

u P u L u 
vor den Kopf. (Mitgeteilt von Fr. Ch. Kählert, Schwienhusen.) 

Man klebe ein Stück Tabakpapier über die Nase oder binde 
ein leinenes Band um den Arm. (Mitgeteilt von J. Coltxau, Delve.) 

Kommt das Blut nur aus dem rechten Nasenloch, so binde mau 
um den kleinen Finger der rechten Hand einen wollenen Faden ; 
kommt das Blut aus dem linken Nasenloch, so um den kleinen Finger 
der Jinken, Hand. (Im Dänischen Wohld umgekehrt.) 

Mitgeteilt durch Fr. Ch. K äh 1 e r t - Schwienhusen. 

Gegen Nasenbluten nehme man nur einen Himmelbrief in die 
Hand, so steht das Blut still. 

Gegen Zahnschmerzen. Ich grüsse dich Mond mit zwei 
Spitzen: gieb mir Mond, dass meine Zähne weder schweren (schwellen ?) 
noch sitzen. Im Namen f f f. Dies muss man sagen zum Mond, 
wenn er das erste Viertel hat. Aus dem Kirchspiel Delve. 

Gegen das sogenannte Anwachsen. Man hauche auf 
die schmerzende Stellen, überspanne sie dann mit der Hand und 
spreche: Im Namen f j f. Delve. 

H. V olks mann. 
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Kleine Mitteilungen. 

SpricliwUrter galizischer Jnden. 

v. 

71. Der Malech-hamuwcs (Todcscngel) frägt nischt, zii (ob) der Tojter 
(Todte) hot Tachrüchim (Todtenkleider). 

72. Weinen ün lachen ist ba Waber (Frauen) lachte (leichte) Sachen. 

73. Ass Gott nemmt zii dus Geld, nemint er den Seichel (Vorstand) auch zii. 

74. Vün a (haser's (Schweines) Schwanz, könn men kau Stramel (Sabbath- 
raütze) nischt machen. 

75. A Kehler aussetzen, könn jeder, ober varbessern scier (sehr) weinig. 
7G. A Eiscl (Esel) erkennt mau auch (an) die lange Ojrin (Ohren), a Narr 

auch der langen Züng (Zunge). 

77. Schein (schön) schwagen, ist a grössere Küntz (Kunst) wie schein reden. 

78. Kreplech (eine feine Mehlspeise) werd auch ninies (ekel) zii essen. 
[Entspricht dem Sprichwort : Ueber Mass, springt das Fass.J 

79. A Mul hat a Mahscl (Mäuschen) a IJahsel (Häuschen). 

80. Der Goj (Nichtjndc) ist treife (hier in der Bedeutung von „unbrauchbar") 
ober san Groschen ist kuscher (so viel als brauchbar). 

81. Ass m' ist faul, hat man nischt im Maul. 

82. Vün jeden Haus trugt (trägt) man epis (etwas) araus. 

83. Ass es geit (geht) einem gut, geit er aufn As (Eis) tanzen. 

84. Krieg (Streit) basiinder (besonders), Schulini (Friede) basiinder. 

(Fortsetzung folgt.) 
Lemberg. A— n L— n. 

Zu S. 145: Feuersegen. Ein ebenso lautendes Patent wurde von Herzog 
ErnstAugust von Sachsen-Weimar-Kisenach herausgegeben, datiert vom 24. Dezember 
1742. Es stimmt wörtlich mit dem in Heft 8 des Urquell überein und hat am 
Schlüsse den Zusatz: „Hieran verbringen dieselben Unscrn gnädigsten Willen." 
Auch steht innerhalb des Kreises A. G. statt A. 9. 

Abgedruckt ist es in K. v. Weber, „Aus vier Jahrhunderten." Leipzig 
1857 sq., und bei Beaulieu Marconnav, «Ernst August, Herzog Jon Sachsen-Weimar- 
Eisenach." Leipzig 1872, S. 2G0. 

Ich vermute, dass das aus Mecklenburg eingesendete Stück nur eine Abschrift 
des Weimarschcn ist. 

Wien. Dr. M. Landau. 

Der in Bd. II. Heft VIII des Ur-Quell mitgeteilte Feuersegen ist eine Ver- 
ordnung des Herzog Ernst August von Sachsen- Weimar, nach welcher jener in 
angeführter Weise als Löschmittel bei Feuerbränden gebraucht werden sollte. 

Der Anfang lautet: Von Gottes Gnaden, Wir Ernst August, Herzog zu Sachsen, 
Jülich, Cleve, Berg etc. 

Der Schluss : Hieran vollbringen dieselben (die Beamten) Unsern resp. 
gnädigen Willen, geben in Unserer Residenz Weimar, den 24. Dez. 1742. 

Ernst August. 

Wahrscheinlich ist der erwähnte Feuersegen durch einen Einwanderer in 
Mecklenburg eingeschleppt und dort volktümlich worden. 

9 E.Pfeifer, Altcnburg. 

Kaksoli hat är Sf hört verbrennt. S. 1 15, 164. Diese Kedenart kommt auch 
im Holsteinischen vor. Auf Hochzeiten geht nämlich die Köchin mit „2 Tellern bei 
den Gästen um und erbittet sich Gaben mit den Worten: Arm Käksch hett är 
Schört verbrennt. (Vergl. auch J. Mähl, Jean S. 281 u. Schütze II, 20(1.) Im Lüne- 
burgischen nach einer Mitteilung von P. Ch. Martens-IIamburg gleichfalls bekannt. 

Von den ostpreassisrhen Sprichwörtern, Volkreimen nnd Provinzialismen kommen 

folgende auch in .Schleswig-Holstein vor: 

1. April, April, ik kann di dumme Narr sehick'n wo ik will. s. S. 17 Nr. 6. 

2. Augen links, rechts kommt en Bäckerlad'n ! s. S. 18 Nr. 11. 

3. Een rutttöim. Jemanden hinauswerfeu. s. S. 18 Nr. 15. 
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4. Ik kann ni mehr uthöl'n. Hierauf wird oft geantwortet: Na, denn hol 
in! s. S. 18 Nr. IG. 9 

5. De fallt em rein mit de VHrföit um'n Hals! s. S. 18. Nr. 19. 
G. De hebbt Sick ok al berükt ! s. S. 18 Nr. 21. 

7. 01 Mann, ol Narr. s. S. 78 Nr. 122. 

8. Adebar, du Langebeen, wancer iwullt to Hus tecn? Wenn de Rogg 
riep is, wenn de a Ahr piep^is, wenn de geln App'ln op'n Boum snapp'ln, wen de 
geln Beeren \&r de DHr snccr'n, wenn de goll'n Ring in'e Kisten kling'n. 
Adebar Storch, teecn = ziehen, s. S. 78 Nr. 123. (Vgl. Urdsbr. L., 13.) 

9. Prost, seggt Jost und kek (sehet) in'e Kros! s. S. 98 Nr. 145. 

10. He slait an'e grout Klock! s. S. 146 Nr. 210. 

11. Unverwär'ns mit WuTn. s. S. 146 Nr. 216. 

H. Volksmann. 

Totenfetisclie. Vor dem Erkenntnisgerichte in Rzeszow (Galizien) fand am 
22. Juli 1890 eine Verhandlung statt, in welcher der Volkglaube der galizischen 
Landbevölkerung die Hauptrolle spielte. Die vom Staatanwalt - Substituten 
Peszkowski vertretene Anklage stützt sich auf folgende Thatsachen: 

Am 21. Oktober 1889 bemerkte der jüdische Totengräber Laufgraben iu 
Rozwadow, dass zwei Gräber auf dem jüdischen Friedhofe eutweiht und dass aus 
denselben die Leichen zweier Kinder weggeschafft worden waren. Der Gendarm 
Owsiak, der mit den Erhebungen betraut wurde, brachte in Erfahrung, in der 
Gegend von Rozwadow herrsche der Glaube, dass, um den Typhus aus einer 
Bauernhütte zu verbannen, nötig ist, die Hütte mit den Gebeinen eines Juden aus- 
zuräuchern. Dem Gendarm gelang es weiter, zu erfahren, dass eben in der Zeit 
der Grabschändung der Typhus in der Bauernhütte des Andreas Paterka im Dorfe 
Wola Turebska herrschte und dass in dieser Hütte den Typhnskranken ein ge- 
heimnisvoller „Wawrzek" (Zauberer) behandelte, welcher bei den Bauern den Ruf 
eines Wunderdoktors genoss. Trotz dieser Behandlung starb der Bauer. Ferner 
ergab es sich, dass Adalbert Paterka auf oben angeführte Weise durch Wawrzek 
Marut behaudelt wurde, welcher wegen einer ähnlichen Prozedur bereits im Jahre 
1881 zu dreiwöchentlichem strengen Arrest verurteilt wurde. Bei der Haussuchung bei 
Marut wurden unter dem Fussboden zwei Töpfe gefunden, welche eine klebrige, 
rosenfarbene Masse enthielten, in welcher sich Stücke eines Kinderschädels be- 
fanden. Bei der Verhandlung leugnete Marut, die Gräber geschändet zu haben. 
Die Thatsache, dass er den Bauern behandelt, stellte er nicht in Abrede, doch 
behauptete er, dass er noch aus dem Jahre 1881 einen Vorrat von „Judenknochen" 1 
hatte. Die Witwe des Patienten, die Bäuerin Katharina Paterka sagte aus, dass 
Marut sich bei ihr meldete und ihr versicherte, er werde ihren Mann heilen. Bei 
dieser Gelegenheit erklärte er ihr die Theorie des Typhus. Nach dieser Theorie 
existiert ein doppelter Typhus : ein „katholischer", welcher sich bannen lässt durch 
das „Vaterunser 1 *, und der „jüdische", welcher gewöhnlich blutig ist und sich nur 
durch einen Juden ausräuchern lässt. Marut bezeichnete den Typhus des Paterka 
als einen jüdischen und hob hervor, dass er zum Austreiben der Krankheit ausser 
jüdischen Gebeinen noch Wasser aus einem Brunnen benötige, aus welchem keine 
Menschen trinken. Er brachte auch Wasser in einer Flasche, liess sich einen Topf 
mit glühenden Kohlen geben, auf welche er „etwas sehr Stinkendes" hinwarf, und 
als die Hütte voll Rauch war, begann er unter der Nase zu murmeln, zerschlug 
den Topf, rannte wie ein Besessener herum, verfolgte etwas iu der Luft, zerschlug 
es mir einer Hacke, warf es in die Flasche mit Wasser hinein — und liess dann 
allen im Zimmer befindlichen Personen davon trinken. Sodann befahl er denselben, 
sich zu entkleiden und den Körper mit dem Wasser zu benetzen. Nach den 
Depositionen dieser Zeugin gestand Marut, dass sich die Prozedur in ' obiger Weise 
abspielte, dass er zum Räuchern die Judcngebeinc benutzte und diese Operation 
dreimal wiederholte; er wollte jedoch der Aufforderung des Präsidenten nicht 
Folge leisten, die Wundeiformcl, die zur Bannung des jüdischen Typhus dient, zu 
wiederholen. Er behauptete, dass er nur Gebete gemurmelt habe. Marut be- 
teuerte endlich, dass, als in seinem Hause der Typhus herrschte, obige Kur ge- 
wirkt habe und niemand gestorben sei; dem Paterka habe sie deshalb nicht ge- 
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h olfen, weil die Leute sich entweder schlecht wuschen, oder weil er die Kur zu 
spät hegann, als der Typhus im Hause Paterka's schon zu sehr überhand ge- 
nommen hatte. Marut wurde zu fünf Monaten strengen Arrests verurteilt. 

Schamgefühl, lieber das Schamgefühl hei den verschiedenen Völkern ist zu 
allen Zeiten viel geschrieben und noch mehr gesprochen worden. Einige Ethnographen 
versuchten gar ihr Glück mit einer Einteilung der Völker in schamhafte und 
schamlose. In jüngster Zeit ist die Frage neu aufgerollt worden von H. Schurtz 
in seinem Werke : „Die Philosophie der Tracht« (Stuttgart 1891, Cotta) und hat eine 
im Sinne der Volkkunde äusserst befriedigende Beleuchtung durch K. v. Steinen 
(Ausland 1891, Nr. 10) erfahren. Ist zum Nachlesen sehr zu empfehlen. K. 



Eine polnische Gesellschaft für Volkkunde. 

Einer unserer Fachgenossen, der jüngsthin am Kongresse polnischer Aerzte 
und Naturforscher in Krakau teilgenommen, berichtet uns: „Man hatte auch eine 
Sektion für Anthropologie gebildet mit den Unterabteilungen: Somatologie, 
Archaeologie und Ethnographie. An der letzteren beteiligten sich 14 Mitglieder. 
Isidor Köper nicki sollte den Vorsitz führen; aber leider musstc er aus Ge- 
sundheitrücksiehten Krakau vor dem Kongresse verlassen. . . . Das Hauptergebnis 
der Beratungen ist, das wir am 18. Juli eine „Gesellschaft für die Volk- 
kunde Galiziens u gegründet haben. Es sind Museen, eine Zeitschrift und 
Kreiskorrespondenten in Aussicht genommen. Zum Präsidenten wählte man 
K o p e r n i c k i. Mitglieder des Gründungkomittfs sind : Dr. Adrian Baraniecki 
(der Begründer eines schönen und reichen Industrie- und Ethnographiemuseums in 
Krakau), Pro f. R o stafi n s k i, Severin Udziela (ein eifriger Ethnograph, 
der vor zwei Jahren ein „Kränzchen für Ethnographie" gebildet) und B. Gusta- 
wiez. Die Zahl sämtlicher Mitglieder des Kongresses betrug 8O0. a 



Nachruf. 

Weiland Anton Birlinger ist am 15. Juni nach längerer schwerer 
Krankheit im 58. Jahre seines Lebens gestorben. Das Licht der Welt erblickte er 
nach seinen eigenen Aufzeichnungen „am 14. Januar im Wirthaus zum Löwen, 
Wurmlingen bei Tübingen, am Kusse der Kapelle, die Unland und andere besungen." 
Zum Lehrer bestimmt, kam er durch eine Verkettung verschiedener Umstände doch 
zum Studium und zwar der Theologie und Germanistik. Vorübergehend als Vikar 
thätig, wandte er sich in München, Breslau und Berlin ganz dem Altdeutschen zu, 
und nahm seit 1869 in Bonn einen Lehrstuhl für deutsche Philologie ein. Die 
deutsche Volkkunde verliert an ihm einen ihrer bedeutendsten wissenschaftlichen 
Kämpen, der durch Erforschung namentlich des schwäbischen Volktums in allen 
Erscheinungen von der grössten Bedeutung geworden ist. Seine „Alemannia" ist 
eine unergründliche Fundgrube für „Sprache, Litteratur und Volkkunde des Elsass, 
Oberrheins, Schwabens." Ausser der grossen Zahl kleinerer Werke über Schwaben 
gab er im Verein mit dem verewigten Crecelius „Des Knaben Wunderhorn 11 und 
„Altdeutsche Neujahrblätter" heraus. Nun ruht er, der getreue Kreund seines 
sinnigen Volkstammes, der Hüne an Körper und Geist, in kühler Erde am grüneu 
Rhein. Schell. 



Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Dr. Friedrich S. Krauss, Wien VII, 
Neustiftgasse 12. — Administration in Lunden in Holstein. Kommission- 
verlag von G. Kramer, Verlag in Hamburg. 

Preis der Monatschrift ganzjährig 4 Mk. = 2 fl. 40 kr. 
Druck von Diedr. Soltau in Norden. 



• Digitized by Google 



AM ÜR- QUELL. 



MONATSCHRIFT FÜR VOLKKUNDE. 

Herausgegeben 
von 

Friedrich S. Kraus s. 

„Das Volktum ist der Völker Jungbrunnen." 



XI. Hft. IL B. 



Ro/iigprcis ganzjährig: 4 M. — 2 ti. 40 kr. 



1891. 



Sündenkauf. 

Von Benjamin Wolf Schiffer, Lemberg. 
(Schluss.) 

Der Handel mit Sünden und „Olam ha-ba" ist imstande, die 
liube der Verstorbenen im Grabe erheblieh zu stören und war schon 
öfter die Veranlassung sehr tragischer Geschichten. Es kreisen im 
Volke viele Märchen über dieses Thema, von denen ich hier eines 
mitteile. Ich besitze dasselbe in 3 Versionen, die aus verschiedenen 
Gegenden stammen und mir von Personen verschiedenen Alters er- 
zählt wurden. Die Fassungen weichen nur in ganz unwesentlichen 
Punkten von einander ab, was wohl auf die weite Verbreitung dieser 
Sage unter den Juden schliessen lässt. 

Es waren einmal zwei Leinwandhändler in Ostrog, die waren 
nicht nur Handelgenossen, sondern auch gute Freunde. Da hörten 
sie einmal, dass in einer fernen Stadt bei einer grossen Pritzah 
(Herrin, Edelfrau) sich sehr viel Leinwand zum Verkauf befinde, welche 
von einer Erbschaft herrühre und deshalb um so billiger zu erstehen 
sei. Die Freunde reisten dorthin und Hessen sich bei der Pritzah 
anmelden. Sie stammte aus „tief Russia" (Russland) und hatte noch 
niemals einen Juden gesehen, wogegen sie gehört hatte, dass die 
Juden lauter unsauberes Gesindel seien, sie wollte deshalb anfangs die 
Kaufleute gar nicht vorlassen; aber ihre Dienerschaft, besonders der 
Verwalter, verlachte sie und sagte ihr, dass die Juden eben solche 
Menschen seien wie andere; es gebe darunter gute und böse Leute 
wie überall. Die Neugierde der Pritzah wurde geweckt, und sie be- 
fahl, die Juden vorzulassen. Einer der Genossen war ein sehr schöner 
und stattlicher Mann, „er strahlte wie die Sonne", dazu sprach er 
gut polnisch; er gefiel deshalb der Pritzah, die eine junge, schöne 



Digitized by Google 



182 



"Witwe war, gar sehr; sie hielt ihn im Hofe mehrere Tage auf bis 
die Leinwand ausgemessen und verpackt war, und verliebte sich in 
ihn sehr. Zum Schlüsse reiste der Andere in das nächstliegende 
Dorf, um Fuhren für die Ware zu mieten, und der schöne Jude 
blieb allein zurück. Eines Nachts lud ihn die Schlossfrau auf ihr 
Zimmer und verlangte von ihm Ungebührliches. Als er sich beharr- 
lich weigerte, bot sie ihm den ganzen Kaufschilling der Leinwand 
als Preis der Sünde, und als auch das nicht half, dachte sie den 
ganzen Kauf rückgängig zu machen. Geldgier und Frauenliebe ge- 
wannen nun in der Seele unseres schönen Kaufmannes die Oberhand, 
und er erlag den Versuchungen dieser Potiphar. Inzwischen kam der 
Andere zurück, sie verluden ihre Ware und gingen ihres W r egs. 

Unterwegs erinnerte sich der Gefallene der ganzen Sache, und 
eine furchtbare Reue überkam ihn. Er weinte heftig und seufzte 
schwer, und hatte schlaflose Nachte. Sein Freund konnte seinen 
Kummer nicht begreifen und drang in ihn sehr, dass er ihm die Ur- 
sache entdecke. Endlich gab er seinen Kitten nach und erzählte ihm 
den ganzen Hergang. Der Andere tröstete ihn und sagte, er könne 
doch mit dem vielen Gelde reichlich Almosen verteilen, ein Spital 
bauen und durch Busse seine Schuld sühnen. Als jener sich aber 
immer nicht beruhigen konnte, sagte er: „Weisst Du was, ich kaufe 
bei Dir die Sünde! was giebst Du dafür?" Jener bot ihm dafür das 
ganze Geld und noch dazu die Hälfte der Ware. Der Andere aber 
sagte, weil sie im Handel Genossen seien, sollen sie es auch in der 
Sünde sein, und das Geld werden sie teilen. Jener aber beharrte 
darauf, das ganze (Jehl seinen Genossen abzutreten und die Sünde 
im ganzen los zu werden. Die Geldgier gewann nun bei diesem die 
Oberhand und er willigte ein, jener aber war fortan beruhigt, nach- 
dem der Kauf durch alle Formalitäten abgeschlossen ward. 

Nach vielen Jahren starb der Sündenkäufer, und auf „jener 
Welt" zählte man ihm unter den Sünden die er büssen sollte, auch jene 
Sünde mit zu. Er aber wendete ein, dass er sich nicht erinnere, eine 
solche Sünde je begangen zu haben. Man erinnerte ihn nun an den 
bewussten Kauf, und es entspann sich eine lange Debatte, da er doch 
die Sünde nicht begangen, sondern nur Geld dafür genommen hatte. 
Nach langen Unterhandlungen gestattete man nun dem Sünder, im 
Traume auf „diese Welt" zurückzukehren, um seinen Gegner vor 
Gericht zu laden. Der Tote ruhte nicht, sondern kam allnächtlich 
im Traume zu seinem gewesenen Kompagnon, bis der vor Angst 
erkrankte. Man trug ihn nun zum Rabbiner Samuel Edels, welchem 
er die ganze Geschichte erzählte, und dessen Beistand er anrief. 
Dieser sagte dem Kranken: Wenn der Verstorbene noch einmal deine 
Ruhe stören wird, so sage ihm in meinem Namen, dass die Thora 
diesseits und nicht jenseits des Grabes ist, und wenn er mit dir 
rechten will, so möge er vor meinem Gerichte erscheinen, und ich 
werde eine Entscheidung treffen; einstweilen aber soll er dich un- 
behelligt lassen, sonst werde ich ihn mit dem Bann belegen! 
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In der darauffolgenden Nacht besprachen nun die beiden Gegner, 
nach einem Monat, wenn der Kranke vollkommen genesen sein wird, 
vor dem Rabbiner ihren Streit auszutragen. Am anberaumten Tage 
schickte der Rabbiner den „Schaiuas" (Synagogendiener) auf das Grab 
des Verstorbenen, um ihn vor Gericht zu laden. Es wurde im Beth- 
Ilamidrasch ein besonderer Raum für ihn eingerichtet, und niemand 
sah ihn ausser dem Rabbiner und dem Relangten. Dieser brachte 
nun vor, dass der Verkauf der Sünde ihn am Bussethun verhindert 
habe, da er sich derselben ganz entledigt zu haben glaubte; während 
jener dagegen einwendete, dass er nur Gott schulde, aber an der ge- 
kauften Sünde keinen Anteil habe; er müsse von derselben nunmehr 
freigesprochen werden, da ein Verstorbener sein Vergehen nicht mehr 
durch Russe gutmachen könne. Der Rabbiner aber entschied: Kauf 
bleibt Kauf und Narr bleibt Narr! Der Kauf gelte vollkommen, da 
er nach allen Formalitäten geschlossen wurde, und der Käufer ver- 
diene sein Los umsomehr als er leichten Sinnes fremde Sünden um 
des Geldes Willen auf sein Haupt geladen habe ! 

Um aber auch das schwere Schicksal des Sündenkäufers zu 
lindern, versprach der Rabbiner sich für die arme Seele „oben" zu 
verwenden, um ihr einen „Thikkun" (Verbesserung, Erlösung) zu er- 
wirken. Sogleich verschwand die Seele, und die Umstehenden er- 
blickten an der Stelle einen grossen Rauch. 

* 

Eine Version dieser Sage nennt eine Klosterfrau anstatt einer 
Pritzah, die andere hat weder den Namen der Stadt noch den des 
Rabbiners, sonst stimmen alle drei vollkommen überein. Die Sage 
verrät einen chassidäischen Ursprung, und es ist merkwürdig, dass 
von diesem Rabbiner sonst gar kein Wunder bekannt wurde. Er ist 
vielmehr nur als scharfsinniger Thalmud-Interpretator bekannt! 



Zauberglauben. 

Kino Umfrage von L. Frey tag und Isidor Loeb. 

Im Centraiorgan für die Interessen des Realschulwesens XIX., 
S. 447, äussert sich Herr Dr. L. Frey tag zum Schluss seiner Be- 
sprechung unseres „Urquells" wie folgt: „Vielleicht entschlösse sieh 
die Redaktion, eine möglichst umfassende und den Stoff von möglichst 
allen Seiten sammelnde Enquete zu veranstalten über die zu aber- 
gläubischen Zwecken geübte Verwendung menschlicher Körperteile, 
namentlich des menschlichen Blutes. In einer Zeit, welche noch die 
Blutbeschuldigung gegen die Juden erlebt, dürfte eine solche Unter- 
suchung aus verschiedenen Gründen interessant sein." 

Gleichzeitig und gewiss unabhängig von Herrn Dr. Frey tag 
regten bei uns dasselbe Thema auch die Herren Volksmann und 
Isidor Loeb an. Letzterer, einer der namhaftesten Kulturforscher 
des Judentums, formuliert so die Fragen: 
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1) Es sind alle Volküberlieferungen und Gebräuche, die auf Ver- 
wendung menschlichen Blutes als Heilmittels oder auf ähnliche Zwecke 
Bezug haben, genau zu erheben. 

2) Es ist alles zu verzeichnen, was das Volk über Personen 
oder Körperschaften, die gewesen sein sollen oder angeblich noch be- 
stehen oder über Phantasiegestalten zu sagen weiss, welche Mensehen- 
blut oder Fleisch zu thyestischen Mahlzeiten gebrauchen. 

3) Der Glaube über Quälgeister, die sich vom Menschenblut er- 
nähren, ist festzustellen. 

4) Die Nachrichten über Kinderraub seitens lebender oder an- 
geblich gespenstischer Wesen sind zu verzeichnen. 

5) Ueber Popanze und Gespenster, mit denen man Kinder schrickt. 

Unsere Fachgenossen wissen wohl, dass schon die einschlägige 
Litteratur schier unermesslich und kaum übersehbar ist. Es wird 
sich aber trotzdem noch Manches Neue zu Tage fördern lassen, wo- 
durch unser gegenwärtiges Wissen gesichert und unsere Kenntnisse 
zu Erkenntnissen gesteigert werden können. Wir sind uns dessen bc- 
wusst, dass wir ein riesiges Material zu bewältigen haben und sind gerne 
bereit, der Sache zu Liebe auch den Umfang unseres Blattes bedeutend 
zu erweitern, natürlich ohne den Bezugpreis zu erhöhen. Indem wir mit 
Beiträgen der Herren Knauthc und Volksmann die Umfrage eröffnen, 
erbitten wir uns von unseren bewährten Mitarbeitern weitere Mitteilungen. 



I. Man sagt hier allgemein, dass derjenige, welcher sich un- 
sichtbar machen will, die Herzen von drei ungeborenen Kindern 
essen muss. 

Sclilaupitz, Schlesien. K. Knauthe. 

II. Schon unter Diebglauben 1 ) haben wir Einiges hierher gehörige 
mitgeteilt, wie durch Zauberei der Dieb veranlasst wird, das Gestohlene 
wiederzubringen, oder ein Auge verliert, oder gar zu Tode gequält 
wird. Hier noch Einiges : 

In Stapelholm war Ringreiterfest. Sprach ein alter zauber- 
kundiger Mann zu seinem Enkel: „Du musst König werden!" Ant- 
wortete der Jüngling: „Nein, ich will nicht König werden." Doch der 
Alte machte sich beim Pferde etwas zu schaffen, und als der Reiter 
unter den Ringbaum kam und anfing zu reiten, da war das Loch im Ring 
so gross wie ein Teller und er musste den Ring mitnehmen, er mochte 
wollen oder nicht. Ja, bei jedem Ritt kriegte er den Ring und 
ward also doch König. Wie ging das zu? Der Alte hatte drei 
Nadeln, mit denen ein Totenhemd genäht war, so in die Satteldecke 
gesteckt, dass sie mit der Spitze nach vorne reichten, und nun er- 
schien ihm das Loch im Ring, das doch in Wirklichkeit nur klein 
war, so gross wie ein Teller. Etwas anders lautet die dithmarscher 
Sage : Ein Reiter konnte beim Ringreiten den Ring nicht treffen. 

») S. 125 u. f. 



Digitized by Google 



— 185 — 

Spricht zu ilim ein alter Mann: „Lass mich einmal für dich reiten!" 
Der Alte setzt sich aufs Pferd und reitet unter dem Ringhaum durch 
und trifft auch den King. Spricht er zu dem ersten Reiter: „So, 
nun reit du nur wieder." Und siehe da ! Der Ring erscheint ihm 
jetzt so gross wie ein Wagenring und er kann ihn jedesmal treffen. 
Wie hatte der Alte das gemacht? Er hatte eine Nadel, mit der ein 
Totenhemd gemacht war, dem Reiter heimlich in die Kleidung gesteckt. 

Zaubern nennt man in Dithmarschen oug'nverschröin, anderswo 
in Holstein auch ogenverschälen. Wer einen falschen Schilling oder 
einen vierblätterigen Klee, ohne es zu wissen, bei sich trägt, kann 
Oug'nverschröin sehn. 

Ks war einmal ein Mann, der allerlei Zauberkünste konnte. 
Einst kroch er immer um einen Raum herum. Die Leute aber konnten 
nicht anders sehen, als wenn er wirklich durch den Raum hindurch- 
kröche, und immer mehr Leute liefen herzu und staunten und wunderten 
sich. Da kam auch ein Mädchen herbei, das hatte Klee in der 
Schürze, worunter auch ein vierblättriger Klee sich befand ; das allein 
konnte sehen, dass der Zauberer um den Raum herumkroch. „Was," 
sagte es daher zu den Leuten, „was steht ihr hier und wundert euch? 
der Mann kriecht ja gar nicht durch den Raum, sondern um ihn 
herum." Da rief der Zauberer ihr zu: „Wer die Kunst versteht, 
verrät den Meister nicht," nahm das Mädchen bei der Hand, führte 
es in ein Flachsfeld und schlug ihm die Schürze aus der Hand, so 
dass aller Klee auf die Erde fiel. Auf einmal schrie das Mädchen 
laut auf: „Ach Gott, ach Gott! ich stehe ja in lauter Wasser!" 
Nach einem andern Rerieht schlägt der Zauberer dem Mädchen so- 
fort die Schürze aus der Hand, warauf es glaubt in lauter Wasser 
zu stehen, die Röcke hochhebt und von den Umstehenden verlacht 
wird. Auch Rosco soll Heider Milchmädchen einmal die Augen „ver- 
schröit" haben, so dass sie die Röcke hochgehoben, weil sie glaubten 
in lauter Wasser zu waten. ') Nach einer Sage aus Wagrien kriecht 
der Zauberer durch einen grossen Stein. Im übrigen lautet sie 
ebenso, wie die obige, nur das Flachsfeld, wo die bbuie Rlüte offen- 
bar die Farbe des Wassers veranlassen soll, fehlt. 2 ) Man erzählt 
auch von einem Hahn, der einen Strohhalm trügt, während die Um- 
stehenden denselben mit einem Raiken im Schnabel einherstolzieren 
sehen. II. Volks mann. 



Diebglauben. 

Bei den Rutenen in der Bukowina herrscht folgender Diebglaube: 
Ward ein Landmann bestohlen, so eilt er zum Glockenturm, wäscht 
die Glocken mit Weihwasser, und putzt sie mit Knobel. Hierauf 
läutet er die Glocken und ist überzeugt, dass der Dieb, wenn er sich 

•) Groth, Quickborn I., 195. 
a ) Möllenhoff, S. 556. 
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noch innerhalb der Dorfgrenzen befindet, sie nicht mehr über- 
schreiten könne und daher leicht zu ergreifen sei. 

Wahrsagerinnen können Diebstähle aufdecken und Diebe ver- 
raten. 

Von verlorenen Gegenständen glaubt man offenbar, dass sie 
der Teufel genommen habe. Der Verlustträger umbindet nämlich 
einen Tischfuss mit einem Bindfaden und sagt : „Teufel, Teufel, spiele 
dich nicht (d. h. zögere nicht), gieb mir das Verlorene zurück." 

Um unbehindert stehlen zu können, verschaffen sich die Diebe 
folgendes Zauberinstrument. Sie entfernen aus einem menschlichen 
Schienbein das Mark und giessen, den hohlen Knochen als Form be- 
nützend, in denselben ein Licht. ficht man nun dreimal mit solch 
einem Lichte um ein Wohnhaus, so versinken die Bewohner in 
einen totähnlichen Schlaf; die Diebe können dann alles stehlen, 
ohne dass sie Gefahr laufen, ertappt zu werden. Andere machen es 
aber so, dass sie aus einem Totenbein eine Flöte verfertigen. Blasen 
sie sodann auf diese Pfeife, so umfängt ebenfalls alles Lebende 
ringsum tiefer Schlaf. 

Vor kurzem brachten die „Bukowinaer Nachrichten" Nr. 797 
folgende Mitteilung. Auf drei Bauern lag der wohlbegründete Ver- 
dacht, einige Kleidungstücke gestohlen zu haben. Da jedoch keiner 
von ihnen das Verbrechen gestehen wollte, verfiel der Polizeikorporal 
Löbl auf folgende Idee: „Er nahm einen Strohhalm, teilte ihn 
in drei Teile und gab einem jeden der drei Vorgeführten ein Stückchen 
in den Mund mit den Worten: „„Bei demjenigen, der von euch der 
Dieb ist, wird durch meine Zaubermacht das Stückchen Stroh wachsen 
und ich werde sonach wissen, wer die Sachen gestohlen hat." 0 Hierauf 
ging Löbl um die drei Leute murmelnd und Kreuze schlagend herum, 
während sie, jeder mit dem Strohhalm im Munde dastanden, und 
bemerkte wie Semnak ein Stückchen von seinem Strohhalm abbiss, 
damit das verwünschte Wachsen des Strohhalmes ihn nicht als Thäter 
verrate. Nachdem der Hokuspokus zu Ende war, nahm Löbl aus 
dem Munde der drei die Strohstückchen, von denen das des Semnak 
beim Vergleichen kürzer war. Löbl forderte von dem nun erkannten 
und auch sogleich geständigen Dieb die Herausgabe der Sachen, die 
dieser nun angab, unter einem Misthaufen in einem Sacke versteckt 
zu haben, wo sie auch gefunden wurden." 

Czernowitz. R. F. Kaindl. 

Diebe festmachen in Schlesien (zu VII, p. 125, 126 des 
laufenden Jahrganges). Im nahen Pfaffendorf plünderten stetig die 
Pferdejungen des Dominii einen an herrlichen Früchten reichen Birn- 
baum des in Mittclschlcsien sehr bekannten Heilschäfers Felsmann. 
Der sprach nun an einem Abend über den Baum den „Diebsegen" 
und schon am nächsten Morgen sass einer von den Bengeln wie 
„festgebunden" oben in der Krone, konnte nicht mehr herunter. Da 
sprach der Ileilschäfer zu seinem Weibe: „Nimm die Leiter, steig 
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auf den Baum, gicb dem Jungen ein paar „tüchtige Backpfeiffen" 
und ruf endlich : Vater, nun lass ihn laufen, der hat's „ordentlich 
gekriegt." 

Den Diebsegen, — seinen Wortlaut konnte ich leider bis anitzt 
nicht in Erfahrung bringen — , soll das Frauenzimmer dem „Mann- 
volke", der Mann dem Weibe nicht lehren, sonst verliert er seine 
Wirkung. 

Schlaupitz. Karl K n a n t h e. 

Ks stehen drei Lilien auf unseres Herrgottes Grab, die erste ist 
Gottes Mut, die andere ist Gottes Blut, die dritte ist Gottes Wille, 
darunter ihr Diebe müsst stehen und halten stille; stehet still, ihr 
Dieb', so wenig als Jesus Christus von dem Kreuz gestiegen ist, also 
so wenig wollest du von der Stelle laufen, das gebiete ich dir bei den 
vier Evangelisten und Elementen des Himmels im Fluss oder im 
Sehuss, im Gericht oder im Gesieht, so beschwöre ich dich bei dem 
jüngsten Gericht, dass du stille stehest und nicht weiter gehest, bis 
ich air die Stern am Himmel sehe, und die Sonne giebt ihren Schein, 
also stell' ich dir dein Laufen und Springen ein, das gebiete ich dir 
im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geistes. 

Wenn man sie will wieder losmachen, so heiss sie im Namen Gottes 
wieder gehen. (Albertus Magnus, egyptische Geheimnisse I., 55 u. f ) 

II. Volksmann. 



Geheime Spraehweisen. 

Eine Unitrage von Krauss. 

80 — 111. Im letzten (3.) Heft von Islcnzkar Gatur, Thulur or 
Skembanir, Kopenhagen 1890, finden sich folgende Beiträge zu den 
geheimen Sprachweisen p. 201, diese werden „hrognamal" genannt, 
dass nmss wohl „Uogenspraehe" gedeutet werden. 

1. „Pemal"; nimmt man das Beispiel : ( „Eldgamla Isafohl" heisst 
es auf der „P Sprache" : ,,Epeldgapamlapa Ipisapafopold." 

2. „Erresstemal" das heisst „rst Sprache" ; das 4 obenstehende 
Wort wird auf diese Sprache : „Ereseteldgarasatamlarasata Irisitisarasata- 
forosotold." 

3. Errmal" d. h. „r Sprache"; dasselbe Wort wird auf diese 
Sprache : „Reldramla Risrarold." 

4. „Emrmal" d. h. ,,mr Sprache" : „Emrgamra Imrafomr." 

5. 9 Ksma Thasma mal"; wenn man den Satz nimmt: mi er jeg 
ad skrifa um leiki. d. h. jetzt werde ich von Spielen schreiben, wird 
es auf diese Sprache heisseu : „nüsma esma jesma asma skrisma 
usma leisma." 

6. Auf „Ubbala Abbata mal" wird derselbe Satz lauten: nubbala 
ebbala jebbala abbala skribbala übbala leibbala." 

7. Auf „Enkum Unkura mal" würde er heissen „nunküra enkura 
jenköra ankQra skrifnkllra (skrinkura) Qnkura leinkQra." 
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8. Noch wird „Genial", cl. h. „g Sprache" wie „p Sprache" 
genannt. 

9. „Aeta Eeta mal." 

10. „Esna Thasna mal." 

Die beiden letzten Sprachweisen werden so gebildet, dass man 
„eta" und „sna" wie in Nr. 5 statt „sma" hinzufügt. 

Diese verschiedenen Sj)rachweisen werden in Island „teufel- 
deutsch" (djöflathyzka) oder „tcufclfruiizüsisch" (skollafranska), oder 
auch wohl „malamiska" genannt, was als „Spraehverdruss* übersetzt 
werden könnte. Feilbcrg-Darum. 

In der in Leiden erscheinenden Zeitschrift für chinesische 
Sprache und Litteratur „Toung-Fao, Vol. II, Nr. 2* lesen wir: 

Seeret Langnages in Europe and China. 

The german nionthly periodical for Ethnology „Am Urquell" 
publishes contributions towards the knowledge of secret language, 
aecording to an enquiry instituted by Mr. Krauss. 

The secret languages, especially in use among the schoolgoing 
boys or girls, that the teacher may not understand them, aar of 
difVerent kind. In Hungary e. g. the jewish boys in liodolo spoke 
a Fe and We language, saying f. e. instead of guten Morgen (good 
morning) gupupen mopopen or guuuucn momotven. 

The scholars of the Leopoldstadtgymnashmi in Vienna used the 
O-language, when the vowel in the tirst syllable was changed to o, 
the prcceditig consonant placed at the end of the word, and an c 
appended as a suflix, e. g. oste otge for ist gut (is good). 

For about (>ü years ago, the children in the school on the 
Katonberg near Elberfeld added to each word the syllable lu; e. g. 
Edda mottla dattla dovvla for eck (I) mott (musst) datt (this) donn (do). 

This curious way of making a language of their own is not 
only observed in (Jermany, but also in England, France and Holland. 
I remember having made mysclf such a language for my sister and 
b rother, which we spoke very Huently and which our parents could 
not in the least understand. It was the trrc-language ; adding this 
syllable to every word ; e. g. gaverc jijvere meevere mijvcre invere de- 
vere tuivere spcelevere for ga jij mc(t) mij in de(n) tui(n) spcle(n) (go 
you with nie in the garden play). I was, therefore, not a little 
astonished, when arriving in the ycar 1858 in Amoy (China), to 
detect a similar secret language among the Chinese children, con- 
strueted upon the same principles. It was called the sa-la language. 
E. g. instead of saying: god (I) Jcä (to) ?i (von) l(6ng (say), they said: 
goäsoa l'äsa Usi longsong, or goaloasoa Jcälasa lUisi honglongsong. As it 
will te secn by this example. the dodge consists in doubling or treb- 
ling the syllable and changing the initial consonant into s or l. 

Of course this secret hinguage is quite distinet from the slang 
of the thieves and niembers of the Triadsociety, wherein totally diffe- 
rent words arc suhstituted for the original word. An Amoy thief 
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will warn his matc by the words liöng-df tsui ting Iah „my littlc 
dragon! the title is rising u for „mute! therc is something wrong u ; 
the expression tsui t'c ^ the watcr is falling" means „the coast is 
clear*. A big fowl is called öng-lai-toü ki „a big pincapplc", etc. 
The Chinese chairbearers have a similar Jargon; but all these are 
very ditierent l'roni the Chinese Sa und La languuge so euriously 
related to similar secret languages of the children in Kuropc. 

G. Schlegel. 



Bauopfer. 

Beim Bau einer neuen Chaussee wurden unmittelbar an einem 
Bache dicht hinter unserem Gehöft, im Alluvium, über metertief in 
der Erde mehr als ein halbes Schock Hufeisen aus recht verschiedenen 
Perioden dicht beisammen aufgefunden, neben uralten Hufbeschliigen, 
sog. „Kosakeneisen", verhältnismässig recente Stücke. Der Bauunter- 
nehmer erzählte mir, dass seine Leute schon öfters in Schlesien ähn- 
liche Ilufeisenlager im Schosse der Erde aufgedeckt hätten, ob immer 
in der Nähe von Bächen oder im Bette von versiegten Rinnsalen, 
das vermochte er leider nicht genau anzugeben. Dagegen berichtet 
mir mein alter Vater, der seit seiner Kindheit in Schlaupitz ansässig 
^st, dass die Leute früher Pferdeeisen in unseren „ Aspenbrunnen u zu 
werfen pflegten, angeblich, um sein Wasser „härter 4 zu machen. 
Jener Quell ist aber an und für sich schon hochgradig eisenhaltig; 
diese Erklärung mithin ein nonsens. Ich glaube vielmehr dieses Ein- 
werfen und das daraus folgende Aufschichten von Hufeisen in Quellen 
und Bäche ebenso erklären zu dürfen, wie Bob. Ei sei das häufige 
Vorkommen von „ Schwedeneisen u im Quellschlamme von Tiuz bei Gera 
(Rens j. L.) deutet, „sie wurden in jene geschleudert, um reichlichen 
WasserHuss „hervorzubringen," wie in der Steinzeit Eüsse von Bind 
und Pferd (eonf. „Jahresberichte der Ges. v. Freund, d. Naturw.*, 
Gera 188.S, p. 215). Für die Richtigkeit dieser Ansicht dürfte auch 
der Umstand sprechen, dass man vor einigen Jahren beim Schlämmen 
des sog. „ Füllengrabens u hinter Striegelmühle bei Zobten a. Berge 
ebenfalls ein solches Hufeisenlager fand just an der Stelle, wo der 
„Nachtreiter" mit sieben Hunden und seiner Pfeife oft ein entsetzliches 
Konzert aufführen soll. 

Schlaupitz. Karl K n a u t Ii e. 

Schon Seite 25 haben wir über das Bauopfer bei Deichbrüchen 
eine Sage mitgeteilt, wonach in eine Wohle ein Kind hineingeworfen 
ward, und man erst nun imstande war, den Bruch zu schliesseu. 
Rührend ist die Sage von dem am Stördeich eingegrabenen Kind, 
welches eine Zigeunermutter für 1000 Thaler hergab. Am Deich war 
ein grosses Loch, welches um jeden Preis ausgefüllt werden musste. 
Eine kluge Frau hatte gesagt, das sei nur möglich, wenn man ein 
lebendiges Kind da vergrabe, aber es müsse freiwillig hineingehen. 
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Nun legte man ein Weissbrot auf das eine Ende eines Brettes und 
schob es so über das Loch, dass es bis in die Mitte reichte. Als 
nun das Kind hungrig darauf entlang lief und nach dem Brot griff, 
schlug das Brett über und das Kind sank unter. Da tauchte es noch 
ein paarmal wieder auf und rief beim ersten mal: „Ist nichts so 
weich, als Mutters Sehoss?" Und beim zweiten mal: „Ist nichts so 
süss, als Mutters Lieb?" Und zuletzt: „Ist nichts so fest, als Mutters 
Treu?" Da aber waren die Leute herbeigeeilt und schütteten viel 
Erde auf, dass das Loch bald voll ward (Müllenhoff. S. 242). In 
der Stapelholmer Sage ist das Kind, das in der Wellie mittels einer 
Wippe ertränkt wird, ein uneheliches, welches die herzlose Mutter 
um schnödes Geld hergiebt; und zwischen den Umstehenden und dem 
Kinde entsteht folgendes Weehselgesprach, dergestalt, dass die Um- 
stehenden fragen und das Kind antwortet: „Wat is weker as wek?" 
„„Moers Schut!" a Wat is söter as söt?" „„Moers Titt! ftÄ „Wat 
is harter as hart?" „„Moers Hart!"" Ebenso berichtet der Pastor 
Hieroniinus Sauckc in Herzhorn, dass die Brunsbütteler im Jahre 1685 
ein Kind in ihrem Deich vergraben wollten (Am Urdsbr. VI., 195 u. f.) 
Auch in einer 1597 entstandenen Wehle im Delver Koog ertränkte 
sich, wie Viethen und Neocorus berichten, ein junger Mann, und nun 
konnte man die Wehle mit Leichtigkeit zuschlagen. Recht häufig 
warf man, um einen Deichbruch zu schliessen, einen Hund oder eine 
Katze in die Wehle. 

Nach friesischem Recht ward derjenige, der einen Deich durch- 
stach lebendig darin vergraben. Es sollte dies wohl nicht nur 
eine Strafe für den Frevel sein, sondern es lag wohl der Ge- 
danke eines Bauopfers zu Grunde. Ob aber auch bei Gebäuden 
Menschen als Bauopfer Verwendung gefunden, dürfte für Schleswig- 
Holstein nicht mit absoluter Sicherheit nachzuweisen sein. In der 
Güderodeschen Grabkapelle in der Domkirche zu Schleswig fand man 
188.S in einem Pfeiler zwei menschliche Skelette aufrecht stehend. 
Unter dem Stalle eines Hauses in Nesserdeich fand man ein Skelett 
eingemauert. Ob an eine Strafe event. einen Mord oder an ein Bau- 
opfer zu denken ist, wird schwer zu sagen sein. 

Ob Geld als Bauopfer beim Häuserbau, beim Kirchenbau ver- 
wendet wurde, ist ebensowenig sicher ausgemacht. Fast scheint 
es so ! Walthcr Heimreich berichtet in seiner dithmarschen Chronik : 
1495 des andern Sonnabends vor unserer lieben Frauen Lichtmessen 
ist die Kirche zu Lunden aufgebrochen und aus ihr ein grosser 
Schatz, so St. Laurentii (Laurentius war der Schutzpatron der 
Lundener Kirche) gewesen, genommen. Ausgemacht dürfte aber sein, 
dass Geld als Bauopfer beim Bienenstand Verwendung findet. Kauft 
sich jemand einen Bienenstock und legt ein Geldstück in den Bienen- 
korb, so hat er Glück damit (Urdsbr. IV., S. 242). Ucber das Ei als 
Bauopfer, das in einem Ständer angebracht wird, hat Herr Fr ahm 
bereits einen kleinen Artikel geschrieben (Urquell 1, S. 33). 

Wilhelm L o h r m a n n. 
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Das Alpdrücken. 

In Ostfricsland heisst der Alp mire, mirje, nagtmirc oder 
nagtmirje. Dieses Nachtgespenst drückt und quält die Menschen 
und reitet auch die Pferde; daher rühren die Marklatten und 
Marvlechten. Den Alp nennt man in Ostfriesland deshalb auch 
Walried er, auf der Insel Wangcroog: Wolricder. (Wörterbuch 
der ostfries. Sprache von J. ten Doornkaat Koolman IL, 605.) 

In Schleswig-H oistein. War noch in Reinsbüttel bei Wessel- 
buren bei einem Schmied in der Lehre, da ward ich auch einmal 
vom Nachtmähr geritten. Das war ein unangenehmes Gefühl. Ich 
konnte gar keine Luft schöpfen und wollte schreien, aber konnte 
nicht. Endlich gelang es mir, das Tier zu erwischen ; das war so 
glatt wie ein Aal. H. Paul sc n. 



Volklieder der Siebenbürger Sachsen. 



(Iuedita.) 



1. Lcis de Irischen l'scn groscu 
An dem grenjen Bäsch 

Kit menj Lcivster za dem Kranen, 
Fe't sech klibes Fascli. 

Wis, dat he hold alle Faschken 
Os dem Kranen fet; 
An det Ncz der Leiv bedrugeu 
Hot he mech orm Med! 

2. Ovend wäl et warden, 
Hüne sei ech gön; 
Ruscu mächt ech brechen, 
Wän Dörner nedj do ston. 

Ovend äs et warden, 
Mächt menj Lehsten matsen, 
Doch de Ledj ech ferchten, 
Dei gor holdich klatsen ! 

J e g t 4 n y e. 



Lies* die hübschen Ochsen grasen 
Iii dem grünen Kusch, 
Kommt mein Liebster zu dem Bronnen, 
Fängt sich kleine Fisch. 

Weiss, das» er bald alle Fischlein 
Aus dem Bronnen fängt, 
In das Netz der Lieb betrogen 
.Hat er mich arme Maid! 

Abend will es weiden. 
Heim soll ich gehn ; 
Kosen möcht ich brechen, 
Wenn Dornen nicht da stchn. 

Abend ist es worden, 
Möcht* meinen Liebsten küssen, 
Doch die Leute ich fürchte, 
Die gar baldig klatschen ! 

Dr. H. v. Wlislocki. 



Abderiten von heute. 

3. Die Büsumer. Die IUisumer wollten einst einen Mühlstein 
vom Deich hinunter auf ein Schiff bringen. Mit Mühe gelang es ihnen 
auch. Wie sie aber den Stein unten am Deich haben, fällt ihnen ein, 
es wäre doch viel leichter gewesen, ihn vom Deich hinabrollen 
zu lassen. Mit grosser Mühe und Anstrengung bringen sie nun den 
Stein wieder nach oben. Aber, meint nun einer, er könnte uns ins 
Wasser rollen, darum muss einer seinen Kopf durch das Loch in der 
Mitte stecken, damit der uns dann, wenn der Stein wirklich ins Wasser 
laufen sollte, Bescheid geben kann, wo der Stein geblieben ist. Also 



— 192 — 



steckt nun ein(*r den Kopf durch das Loch. Der Stein wird hinab- 
gerollt und läuft samt dein Büsumer, der ihn um den Hals hat, in 
die Nordsee hinein. Hufen die Büsumer vom Deich herunter: 
„W'neni is de StcnV" Keine Antwort. Wiederum rufen sie: „W'nem 
is de Sten bleh'nV 4 Wieder keine Antwort. Sprechen die Büsumer : 
„Nu is de verdammte Kerl uns mit den Mälenstcn utnait." Und nun 
gehen sie auf die Suche und kommen endlich auch nach Hamburg und 
in der Michaeliskirche finden sie in dem Pastor den Mann mit dem 
Mühlenstcin wieder und verklagen ihn bei dem Senat. (Erzählt man 
ähnlich auch von andern Orten.) Einstmal finden die Büsumer einen 
Frosch, und da sie das Tier nicht kennen, wird hin- und hergeraten, 
was das wohl für ein Tier sein möge. Einer meint, nach der Stellung 
beim Sitzen zu rechnen, müsse es ein Hund sein. Doch will man 
lieber einmal den Sohn eines Büsumers fragen, der in Kiel studiert 
und augenblicklich gerade beim Hause ist. Der wird denn nun ge- 
holt und der entscheidet also: nach dem Springen zu urteilen, muss 
das Tier ein Frosch sein (Vrgl. in Müllcnhotf, S. 551): die Thadener). 
— Als während des Krieges die Kriegschiffe bereits auf Büsum los- 
segeln, holen die Büsumer rasch ihr Vieh vom Ausscndeich. Daselbst 
steht auch ein Pferd getiidert. Der Eigentümer des Pferdes kommt 
eilig angelaufen, schwingt sich auf dasselbe, ohne erst den Tüder- 
pfahl loszumachen, und als er davon galoppiert, reisst der Pfahl von 
selber heraus und fliegt dem Reiter in den Nacken, und dieser ruft: 
„Ick bin drilpen, ick bin schaten, au, au, nu\ u (Vrgl. auch die 
Hostrupcr, Müllenholf, S. Ü3.) — Ein andermal sind die Büsumer zum 
Baden ausgegangen, und wie sie aus dem Wasser heraussteigen, fehlt 
einer, und der muss, — es kann ja gar nicht anders sein — ertrunken 
sein. Sie zählen aber so, indem der Zähler sagt : „Ick bin ick ! 
und dann beim zweiten anfängt zu zählen; und so fehlt immer einer. 
Betrübt setzen sie sich an das Ufer der Nordsee. Kommt da jemand 
gegangen, dem sie die Ursache ihres Kummers mitteilen ; und der giebt 
ihnen den Rat, sich alle auf den Bauch zu legen und ihre Nasen in 
dem Sand abzudrücken, und die Abdrücke dann zu zählen. Sic thun 
das und — richtig ! alle sind wieder da und sie gehen vergnügt nach 
Haus. (Vrgl. auch Müllenhon", S. 1)4.) — Ein Büsumer guckte einmal 
in den Brunnen und ward da den Mond gewahr. Der rief nun alle 
Büsumer zusammen und sagte, der Mond sei in den Brunnen ge- 
fallen. Man beschliesst, ihn wieder herauszuholen. Ein Windel- 
baum wird quer über den Brunnen gelegt, Waghals (nach anderer 
Fassung Dumm-Hans) hängt sich an den Baum mit den Beinen nach 
unten, ein zweiter wieder an dessen Beine und ein dritter an dessen 
Beine. Noch aber reicht die also gebildete Kette nicht ganz an's 
Wasser, da ruft Waghals : „Holt, ick mut ers mal in'c Händ'n spig'n 
(spütt'n)." Er lässt also los und — plumps! fallen alle in den 
Brunnen. Nach einem andern Bericht wollen sie den Brunnen leer 
schöpfen; da das ihnen nicht gelingen mag, so können sie auch den 
Mond nicht kriegen. Ralf Öfter ding. 
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Geisterglauben. 

Die («eister der nordischen Felsen weit. 

Von J. Staakc. 

Während meiner Reisen in Skandinavien war es ineine liebste 
Unterhaltung mir durch den einheimischen Volkmimd die Sitten und 
Gebräuche vergangener Zeiten schildern zu lassen. Auch die Sagen 
und Märchen, in denen geheimnisvolle Wesen eine grosse Rolle spielen 
und die sich wie ein teures Vermächtnis von Geschlecht auf Geschlecht 
fortpflanzen, liess ich mir gerne erzählen. Ich schrieb sorgfältig 
solche Mitteilungen nieder. Ich will meine Mitteilungen mit jenen 
geheimnisvollen Wesen beginnen, welche nach der Meinung des Volkes 
in den Bergen, Felsen, Schluchten und Wäldern hausten, und die 
Unterirdischen, Troll, Hulderen, Alfen, auch Nisser genannt wurden 
und welche bald in Riesen, bald in /werggestalten auftraten. Jene 
Wesen waren alle Unterthanen zweier Bergkönige, in Schweden war 
es der Kullamane, der seinen Wohnsitz auf dem Kullen hatte, in 
Norwegen aber regierte Harkort, der am Hardungerfjord wohnte, 
diese Geisterschaar. Beide waren mächtige Herrscher und sandten 
ihre Untergebene aus, böse Menschen zu strafen und gute zu be- 
lohnen. Indes waren die Troll ein gar launisches Volk, mochten gerne 
necken und liebten es dann und wann einen Schabernak auszuüben. 
Kein Wunder also, dass die Bewohner der nordischen Felsenwelt diese 
Wesen fürchteten und alles mögliche thaten, sie bei guter Laune zu 
halten. Selten rühmte sich jemand die Wesen gesehen zu haben, 
und wenn es geschah, so verschwand ein solcher plötzlich oder wurde 
schwer krank. Ward aber jemand reich oder inachte sonst sein Glück, 
to flüsterte man oft seltene Dinge von ihm und betrachtete ihn als 
einen Bevorzugten der Unterirdischen, von denen niemand recht wusstc, 
ob sie gute oder böse Wesen seien. 

Diese Wesen, Troll, Nisser oder Unterirdische genannt, wurden 
als höchst launenhaft und mächtig geschildert, mithin war die Furcht 
vor ihnen so gross, dass es niemand wagte, Uebles von ihnen zu reden, 
selbst dann nicht, wenn sie Misswachs, Schiffbruch oder sonstiges 
Unglück, die Wirkungen ihres Zornes, gebracht. Obgleich nun die 
Unterirdischen sich fast nie den Menschen gezeigt, so war der Glaube 
des Vorhandenseins ein so fester bei der Bevölkerung des Nordens, 
dass er seihst durch die Einführung des Christentums nicht verscheucht 
werden konnte. Um nun aber die Troll in freundlicher Gesinnung zu 
halten, ward ihnen von jedem Festmahle eine Schüssel mit den 
schönsten Gerichten vor die Thür gestellt. An die Ausführung dieser 
Sitte knüpfte sich die Hoffnung der Hausbewohner, es würde ihnen 
Glück und Segen zu teil. Ein anderer Gebrauch, auf den ebenfalls 
viel gehalten ward, war der, bei der Wiege eines Kindes musste stets 
nicht nur in der Nacht, sondern auch am Tage so lange eine Kerze 
brennen, bis es einen Namen erhalten. Dieses geschah sowohl in 
den Hütten der Armen, als auch in den Häusern der Reichen. Der 
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Schein des Lichtes soll die Unterirdischen ferne halten, die gerne ihr 
Wesen im Dunklen treiben und dem Kinde in schlechter oder neckischer 
Laune, leicht Uebles zufügen konnten. Ein auf dem Lande im ganzen 
Norden verbreiteter Gebrauch wurde ebenfalls auf das strengste 
beobachtet; bei dem Einbringen der Ernte liess der Landmann stets 
eine Korngarbe auf dem Felde stehen. Dadurch wollte er den Troll 
andeuten, dass auch ihnen Dank für den reichen Segen, den die Felder 
gebracht, gebühre. In einigen Strandgegenden war es ebenfalls schon 
von Alters her Sitte, dass die Fischer, wenn sie einen guten Fang 
gethan, einige der schönsten und grössten Fische an eine Stelle 
niederlegten wo sie glaubten, die Unterirdischen würden sie finden, 
sich darüber freuen und auch ferner den Strand segnen. 

Die Sitten des grauen Voralters sind der Neuzeit übergeben. 
Alle Märchen und Sagen, in denen von Geistern berichtet wird, tragen 
auch dazu bei, dass die nordische Gebirgwelt mit ihren starren 
Klippen, tiefen Schluchten, dunklen Höhlen, brausenden Wasserfällen 
und finstersten Wäldern in einen geheimnisvollen Zauber gehüllt wird. 



Ostpreussische Sprichworter, Volkreime 

und Provinzialismen. 

Gesammelt von J. Scmbrzycki, Königsberg in Ostpr. 

Zweite Folge. 

25G. Wem hab' ich was zu befehlen ! 

Spottende Entgegnung, wenn Jemand iihermüthig äussert : Wer hat mir was 
zu befehlen! — 

257. Er ist aus der Familie Blubbercit. 

(vir. Frischb., Wb. I., p. 90.) Ein unerträglicher Schwätzer, der immer 
plappert (blubbert). Wenn eine Flüssigkeit aus einer Flasche mit engem Halse 
langsam unter gluck-gluck-gluck cntHiesst, sagt man : sie blubbert. 

258. Na, wenn Sie wieder was brauchen! 

Diese stereotype Redenart der „Gewiirzer" wendet man an : zu Jemand, der 
im Geschäfte lange gewählt, schliesslich aber doch nichts gekauft hat ; zu Bettlern, 
zu Jemand, der sich davon macht, nachdem er die Wahrheit ordentlich zu hören 
bekommen. 

259. Du Ol ful Brun'! 
Zu einem Faulen. 

200. Hier wird nicht gebrudert ! 

Hier geht's ohne Ansehen der Person streng geschäftsmässig zu. 

201. Bat öss förz tom Brülle! 
Das ist zum aus der Haut fahren. 

2G2. Modder, götf wat onne Collect! 

So fordert der Arbeiter von seiner Frau Geld zu Branntwein. 

203. Ök College! 

Spottend, wenn Jemand sich unbefugt einen Titel giebt, einem Stande zu- 
zählt, z. Ii. wenn ein Materialist sich als Drogist, ein Kurpfuscher als Doctor, ein 
Anstreicher als Maler bezeichnet. 

204. Was nicht dein ist, lass nicht liegen! 
Persiflage der Redenart: Was nicht mein ist, lass ich liegen! 
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265. Jetz kannst din Ding öm Rök hänge. 
Zum Strohwittwcr. Ding = penis. 
2 GG. Öl' Donnerdos 1 ! 

Schimpfwort zur Bezeichnung einer grossen, dicken Frauenperson mit lautem 

Organ. 

2G7. Na, denn bin ich so weit einig ! 

Meine Geschäfte haho ich erledigt und wäre somit wohl ahgefertigt. 
2G8. Kannst mir mal auf die. Eier pfeifen! 
Soviel als: Leck mich im A. 
20«). Endlich ist nicht ewig ! 

Als „kalter Wasserstrahl" Jemandem gegenüber, der sich sehr freut, „end- 
lich" etwas erreicht, erworhen etc. zu hahen. 

270. 0 wie eitel, Is de Keitel ! 

0 Eitelkeit ! Wortspiel ; Keitel ist ein Eigenname. 

271. Du hast wohl Erbsen zu Mittag gehabt? Mir scheint, die 
Schauben stecken dir noch in den Ohren! 

cfr. Frischb. Sprw. IL. 2348. Zu Jemand, der sich stellt, als verstehe er 
nicht recht, zum Wie V-Frager. 

272. Jede Arft' singt ehr Lüd. 

Wenn Jemand viele Erbsen gegessen hat, und in Folge dessen reichliche 
Detonationen hörbar werden. 

273. He huckt wie e Erzpriester. 
Gravitätisch und breit. 

274. Wenn ward di bim Kte grin on gel fer e ÖgeV AVenn 
Rührei ettst mött Prislok. 

275. Das Essen hat Feuer geseh'n ! 
Ist noch sehr heiss auf den Tisch gebracht. 

270. Schlimm fahren, wenn ein Pferd zieht, das andere nicht! 

Es ist für einen Haushalt schwer, fortzukommen, wenn einer der Ehegatten 
leichtsinnig und pflichtvergessen ist. 

277. Wenn e Fnler söck wat (leiht, denn freut he söck. 

Jemand, der sich mit einer geringfügigen von ihm verrichteten Arbeit 
brüstet. 



Schimpfworter. 

Nordfriesisch. Ual Tcut, grat Sek, Dorrelduush — un- 
ordentliche Person, Qnaksnütj — Plaudermaul, Püscherich (Helgolander 
Schimpfwort), Küptan oder Süptan = Trink- oder Sauftonne, Olüsungh 
= Glotzauge, Holtskuh — llolzschuh, Dönnar = Donar, Slotholt 
= Taugenichts, Keekel (auf Silt) = ein langer, aber schmächtiger 
Mensch (Chr. Johansen, die nordfriesische Sprache, S. 33). Seite 111 
kommt auch als Schimpfwort: „thing" vor. 

Berlinisch. Die Berliner Abendpost Nr. 65 von 1891 be- 
richtet : B. nennt P. einen L u m p. Sie gehören zu den D i c k- 
pansen und aussaugenden S taat s ob j ekt e n. Er wird, weil 
er gereizt, mit nur 30 Mark Strafe belegt und muss dem Verletzten 
31 Mark zahlen. 

IL Volksmann. 
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Kleine Mitteilungen. 

Zu „Lilith und ilir (iofol^e." S. 1 14 u. f. Ich erlaube mir, Sie auf eineu 
Keliler aufmerksam zu machen, der im 8. Hefte, S. 144 u. f. vorkommt. Es 
findet sich dort die Uebersctznng eines Amulets, das zum Schutz des Neugeborenen 
gegen die Lilith an den Wänden des Zimmers augebracht wird. Der Inhalt des 
Amulets wird nun als Volkglaubc der Juden hingestellt. — Das alles beruht auf 
einem Irrtum. Den eigentlichen Inhalt des Amulets macht nicht das in jener 
Uebersetzung Angegebene aus, sondern der in der Mitte gedruckte Psalm 121. 
Desgleichen gehört zum Amulct ein Zettel mit Kngelnamcn, die in jener Ueber- 
setzung aber falsch und unvollständig angegeben sind. Das kann meines Erachtens 
gar keinen Anspruch erheben, Volkglaube genannt zu werden. Dieser Krauch hat 
seinen Ursprung in der Kabhalah und ist von dort ausgegangen. Die Tenfelin 
Lilith ist den .luden ganz unbekannt; ich meine natürlich der Masse. — In den 
unzähligen Teufelgcschichten, die ich in meiner Kindheit gebort, findet sich absolut 
keine Teufelin, die jüdische Dämonologie keimt auch keinen Namen der Teufel, 
mit Ausnahme etwa „Aschmadai," des Namens des Teufelkönigs, der aus der Thal- 
mud her bekannt ist. Lilith ist eine Figur der Kabhalah, also der geheimen 
Lehre und nicht des Vulkglaubens. Und es ist, glauhc ich, unrichtig den Inhalt 
eines Amulets, das, weil hehräisch geschrieben, dein Volke so gut wie gauz unver- 
ständlich ist, als Volkglaubcn auszugeben. Dazu muss ich noch bemerken, dass 
in den geschriebenen Anmieten, diese Randglosse, die Ihr Mitarbeiter als Inhalt 
angiebt, sich gar nicht vorfindet. 

Lemberg. B. W. Schiffer. 

Sprich Wörter galizisclier Juden. 

vi. 

85. A schlechter Zahler ist a guter Muhner. 

8(5. Ass m' bot kan Grät (Wäsche), verspürt (erspart) man Wäschgeld zu 

zuhleu. 

87. Mehr gelebt, mehr esst men. 

88. Alle Hund hoben ein Punim (Aussehen). 

89. Ryba (poln. Fisch) ist taki Fisch, ober Geld auf n Tisch ! 

IM). Pätsch (Ohrfeigen) zii bekommen, ist lachtet* (leichter) wie Pätsch zü geben. 
Ol. W sugt nisebt och (ach) bis s'git nischt kan Stoch. 
92. M' giesst nischt aus dus Unreine, bis in' bot nischt kan Heins. 
Wd. Der Mensch ist schwacher vün a Schtroj (Stroh) ün starker viin a Stein. 
94. Dus Gejächt ( Aerger) vergeiht, der Rewach (Gewinnst) besteiht. 
5)5. Der Eiberschter (Ohcrster — Gott) schickt die Kalt mich die Kleider. 
9G. Ass es ist nischt du kau Meidcl (Mädchen), müss men tanzen mit a 
Schickse (Dirne). 

97. Wenn der Pal - hus (Wirt) ist a Schlimisalnik (Schlemiehl = unbeholfen), 
ist der Ganew (Dieb) ein Berji (geschickt). 

98. Waber hoben lange Hur (Haare) im a korzen (kurzen) Seichel (Verstand). 

99. Var a heimischen Ganew (Dich) könn m' sech nischt ubhüten. 

H>0. Ass m' losst a Hund auf der Pank, springt er auf'n Tisch. [Serbisch: 
Pusti koku na stolicu, skofi«'e i na policu (Lass die Gluck aufs Schemelchen, so 
springt sie auch aufs Geschirrwandgestcll hinauf)!. 

Lemberg. (Fortsetzung folgt.) A— n. L— n. 

Abziihlmtu : änkc, twänke, dränke, fänke, fike, fake, hone, kuakc, höppern, 
pöppern, piren, paren, puft', dat is cn rechter Scbuff. Vor 70 Jahren in Horn 
in Lippe. 

Frankfurt a. M. G. A. U. Sch ierenberg. 

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Dr. Friedrich S. Krauss, Wien VII, 
Ncustiftgassc 12. — Administration in Lundcn in Holstein. Kommission- 
verlag von G. Kram er, Verlag in Hamburg. 
Preis der Monatschrift ganzjährig 4 Mk. — 2 fl. 40 kr. 
Druck von Dicdr. Soltau in Norden. 
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Geburt und Taufe in der Gegend des 

Sollinger Waldes. 

Von Heinrich S o h n r c y- Freiburg im Breisgau. 

„Hochtied . . . Kinderdäpige is nich wiet!" So hat der Spass- 
macher an der Hochzeittafel gerufen . . . und er hat recht prophezeit. 
Eine gewisse Zeit ist vergangen . . . und die eine Frau im Dorfe 
raunt es der andern zu: „Wat seggst Däu, met Bormann's junger 
Fröuen is't alle wat anders ! u Ein dunkles Wort, auf das aber die 
andere so verständnisvoll nickt, als wüsste sie schon seit Wochen um 
das Geheimnis. 

BormamVs junge Frau begegnet ihrer Erzfeindin . . . und was 
sie seit Jahr und Tag nicht über sich gewonnen hat, das geschieht 
jetzt : sie bietet ihrer Erzfeindin einen guten Tag. Es mag ihr schwer 
gcn'ig angekommen sein ; aber sie steht mit einem Fussc im Grabe, 
und sie weiss : grüsst sie die Feindin nicht, so wird sie . . . ein 
stummes Kind zur Welt bringen, denn so geht der Volkglaube. In 
der Taubstummenanstalt zu Hildesheim befindet sich ein taubstummes 
Mädchen, in dessen Heimatorte ich die Leute versichern hörte, dass 
das Kind taubstumm geboren sei, weil die Mutter dem Verführer 
ihrer Schwester nicht die Tagzeit geboten hätte. 

Hoffnungvolle Frauen dürfen kein Unrecht begehen, wenn sie 
nicht wollen, dass ihr Kind mit den entsprechenden üblen Eigen- 
schaften geboren werden soll. 

Die Zeit ist um . . . und plötzlich geht ein Raunen durch's 
Dorf. Man hat den jungen Bormann im blanken Sonntagkittel hastig 
vom Hof gehen sehen, und er hat nicht den graden Weg durch's 
Dorf, sondern einen Umweg ausserhalb des Dorfes eingeschlagen, um 
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zur Stadt zu kommen. Was dies verschämte Eilen zu bedeuten hat, 
nur zu bald wird's offenbar. Auf einmal heisst's : „Wettet je as wat 
NeagesV Borniann's hebbet 'n klein Mcgen ekregen!" Also die 
„Bamutter," die Bademutter (Hebamme) war's gewesen, der das ver- 
schämte Eilen des jungen Mannes gegolten hatte. Bormann's hätten 
zwar zuerst lieber einen kleinen Jungen genommen, um den Stamm- 
baum gerettet zu sehen; es war sogar der Bademutter, wenn auch 
nur scherzweise, ein entsprechender Auftrag gegeben worden ; indessen 
als sie das „gralläugige" Mädchen sehen, da sind sie es auch zufrieden 
und sagen: „Wat kümmt, maut ewehnt weren!" 

Nachdem das Kiud glücklich zur Welt gekommen, geht der 
Vater in seiner Herzfreude eiligst auf die „Raakböhne", um die 
für dies Ereignis besonders aufgesparte „dicke Wurst" herunterzuholen, 
welche dann von den versammelten nächsten Verwandten und Nach- 
barn in freudiger Aufregung einmütig verzehrt wird, wobei man selbst- 
verständlich einander auch fleissig mit dein Branntwcinglase zuprostet. 
Kommt gerade ein guter Bekannter am Hause vorüber, pflegt man 
auch ihn wohl hereinzunötigen : „Kumm herin und drink emol un 
probeer ak de dicke Wost emol!" 

Der alte Glaube äussert sich hauptsächlich bei der Taufe in den 
verschiedensten und seltsamsten Vorschriften, mit deren Befolgung es 
aber heute nicht mehr so gehalten wird, wenn wir uns auch nicht 
verhehlen dürfen, dass ikjcIi manche Handlung allein durch den Glauben 
bestimmt wird. 

Bezüglich der Pathen heisst die verbreitetste und bekannteste 
Regel: „Dei dredde Adder sleiht nah'n Pacn." Ein Glaube, welcher 
besagen will, dass sich eine gewisse Eigenschaft vom Pathen auf den 
Täufling vererbt. 

Eine Frau, welche selbst ein Kind erwartet, soll man nicht zur 
Gevatterin bitten, es könnte sonst dem Täufling das Leben kosten. 

Manche Eltern stellen das ausdrückliche Verlangen an Pathen 
und Pathinnen, dass sie sich, bevor sie den Taufgang antreten, 
den Mund hübsch mit Wasser ausspülen und sich danach aller 
Spirituosen Getränke enthalten, auf dem Taufgange selber aber keine 
leiblichen Bedürfnisse mehr befriedigen, weil das Kind sonst mit üblen 
Eigenschaften behaftet werde. Im übrigen ist für den Taufgang die 
Regel massgebend, dass der Jüngste vorangeht, und immer der Nach- 
älteste sich anschliesst. 

Vor dem Altare hat die Bademutter Sorge zu tragen, dass das 
Kind von sämtlichen Pathen ein Weilchen auf dem Arme gehalten 
wird; der Jüngste hat in der Regel das Kind über die Taufe zu 
halten. Dabei ist nun noch ein besonderes Merkzeichen zu beachten, 
und es soll wirklich Leute geben, die durchaus nicht nur des Spasses 
wegen auf das Zeichen achten : der Pathe nämlich, auf dessen Armen 
das Kind weint, „hat es nicht gern gethan." 

Das Pathenamt bringt ja freilich allerhand Verpflichtungen mit 
sich; aber dafür verspricht es auch einen herrlichen Lohn, heisst es 
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doch: So viel mal einer bat Patlie stehen müssen, so viel Sitze 
(„Stehens") werden ihm im Himmel bereitet. " 

Ein grosser Widerwille herrscht dagegen, mehrere Kinder gleich- 
zeitig zur Taufe zu bringen, denn man glaubt, eins müsse dann sterben. 
So kam es beispielweise vor, dass eine Mutter, welche mit den Ge- 
vattern ihres Kindleins bereits vor der Kirchenthür stand, wieder mit 
der ganzen Gesellschaft umkehrte, weil sie eines zweiten Täuflings 
ansichtig geworden war. 

Lässt sich aber eine Doppcltaufe durchaus nicht umgehen, so 
muss, falls die Täuflinge verschiedenen Geschlechts sind, das Mädchen 
vor dem Knaben getauft werden, damit es . . . keinen Schnurrbart 
bekommt. Manchenorts wird aus eben diesem G runde der Küster 
veranlasst, bei jedem Kinde „neues" Wasser zu besorgen, und da 
leider zumeist noch dieser Küsterdienst von dem Ortlehrer verrichtet 
werden muss, dieser aber den unsinnigen Aberglauben zu bekämpfen 
hat, so kommt es da mitunter zu recht seltsamen Auftritten und 
Konflikten. 

Die kirchliche Handlung ist vorüber, und der Heimweg wird in 
gleicher Weise zurückgelegt, wie der Hinweg. Ist man auf der Haus- 
diele angekommen, wird zunächst das aus barem Gelde . . . sechs 
Mark und darüber oder darunter, je nach Vermögen . . . bestehende 
Pathengeschenk „beigebunden," das aber wegfällt, wenn die Eltern 
„freie" Kindtaufe halten, was allerdings nur „alle Jubeljahre einmal" 
vorkommt. 

Der jüngste Gevatter muss darauf den Täufling über ein vor der 
Stubentbürschwelle niedergelegtes Gesangbuch in die Stube tragen 
und es mit folgender Anrede auf den Mutterschooss legen: 



Hiernach hebt der Vater das vor der Thür liegende Gesangbuch 
auf und legt es, blindlings aufgeschlagen, in die Wiege unter das 
Kopfkissen, worauf das Kleine schlafen gelegt wird. Wenn es lange 
und gut schläft, wird solches auch in der Folge der Fall sein. Ver- 
ziehen sich im Schlafe die Mienen des Kindes wie zum Lächeln, so 
sagt man: „Die Engel im Himmel spielen mit dem Kinde." 

Ist der Täufling endlich wach geworden, so wird das Gesangbuch 
genommen und der getrofienc Gesang gelesen. Je nachdem er einen 
traurigen oder fröhlichen Inhalt hat, steht dem Kinde ein trauriges 
oder fröhliches Leben bevor. 

Von dem Gesangbuch vor der Thür sagt man übrigens, es solle 
bezwecken, dass das Kind klug werde. 

Somit wären wir endlich beim Kindtaufschmause angekommen 
und könnten uns nun, wenn wir, wie der Herr Pastor und der Herr 
Lehrer, dazu geladen wären, besonders an dem mit einer prächtigen 
braunen Kruste gebratenen Schweinschinken, dem prächtigen Butter- 



„Je hebbet meck cgeben 'n Heidenkind, 
Eck bringe jück weer 'n Christenkind; 
Wenn jc't raupet von der Straten, 
Denn soll je raupen . . (folgt der Name)." 
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Reisbrei, dem süssen „Habutchenbrei" und dem ewig kreisenden kalten 
Grog gütlich thun. Es ist ein lustiges Essen, reichlich gewürzt nicht 
nur durch Pfeffer, Senf und Salz, sondern auch durch manche deut- 
same Spässe und Schnurren der übersprudelnden Laune 

Die Gevattern müssen jedes Gericht „ probieren, u lautet ein 
Paragraph im alten Herkommen. 

Die Mutter des Täuflings schneidet sich eine Brotscheibe und 
bestreicht sie mit Butter, wobei sie sich aber nur der linken Hand 
bedienen darf. Vielerwärts hat der jüngste Pathe dieses Taufbutter- 
brod zu schneiden und mit Rosmarin zu schmücken. 

Abgesehen davon, dass man auf dem Dorfe den Festtag am 
liebsten zwischen den vier Wänden zubringt, verbietet auch ein alter 
Glaube den Rathen das Ausgehen am Tauftage, denn wenn die 
Rathen ausgehen, so wird das „Rathchen" einmal ein „Wanderer". 

Auch die Mutter soll am Tauftage das Haus nicht verlassen, 
denn in dem Hause, das sie an diesem Tage besuchte, würde in dem 
selbigen Jahre viel Töpfergeschirr entzweigeworfen werden. 

Eine gesittete Mutter würde sich übrigens schwer dazu verstehen, 
auszugehen, ehe sie die kirchliche Einsegnung empfangen hat, welche, 
wenn es ihr Gesundheitzustand irgend erlaubt, in der Regel un- 
mittelbar nach der Taufhandlung vor dem Altar erfolgt. 

Ich will nur noch hinzufügen, dass die Leserin sich einen blanken 
Thaler verdienen könnte, wenn sie so glücklich wäre, den . . . ersten 
Zahn des Kindes zu finden. 



St. Martintag in Schleswig-Holstein. 

Von H. Volksmann. 

Der Martintag hat jetzt nur noch als Kalendertag in Schleswig- 
Holstein eine Bedeutung, weil er meistens der Tag ist, an welchem 
die Pacht bezahlt wird. Ehedem war er ein Festtag. Ueberreste 
dieses Festes finden sich nur noch in der Kinderwelt. In meiner 
Jugend höhlte man in Dithmarschen mit Vorliebe Kürbisse aus, 
schnitt Gesichter darauf aus, steckte ein Licht hinein und fertig war 
die Laterne. Ebenso häufig höhlte man Gurken aus, schnitt allerlei 
Figuren darauf aus, gewöhnlich Sonne, Mond und Sterne. Aber schon 
in meiner Jugend traten an die Stelle dieser Laternen die bunten 
Rapierlaternen. Mit solchen nun gehen die Kinder von Ende des 
August bis in den Oktober hinein umher und singen dabei Martin- 
lieder, die aber längst schon ihren Charakter als wirkliche Bettel- 
lieder eingebüsst haben. Von einem Einsammeln von Gaben ist längst 
nicht mehr die Rede. Die Kinderwelt hat uns noch einige Martin- 
lieder aufbewahrt, von denen ich hier einige zur Kenntnis bringe. 
Ein recht merkwürdiges Martinlied, das ich in Dithmarschen und 
Stapelholm hörte, mag die kleine Reihe eröffnen. Es lautet: 
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Ick wull noch mSl in 'n w M;1neschien gfoi, wenn e blots de bösen Ruders man 
ni kämt ; där kämt se all, vÄr de Kukuk sin Dftr. De Kukuk let se rhiner, 
wer dat ni 'n grot Wunner V Trantralja, trantralja. De Brut de kreg en Kuss. 
Geg. von Lunden. 

Etwas abweichend lautet dasselbe Lied in Friedrichstadt a. d. 
Eider : 

Ich wull so gern mal in 'n Maneschicn^gaen, wenn blots de „ bösen Rüders 
man ni kamt; daer kamt sc all her vHr de Kukuk sin DHr. De Kukuk 
leeg derunner, weer dat ni grote Wunner ? Hau harra, trarara. De Bruet de geev 
eu fort; se kunn nich länger holen' dat Ledder weer to kort. Re — a, Re— a — 
raschen, klikke, klikke, kläscheu. Morrn sull wi Hasen jag'n. Heisasa, folgt 
mir nach, folgt mir alle kleine Vögelcin nach. 

Diese Gruppe von Martinliedern habo ich sonst nirgends gedruckt 
gefunden. Doch veröffentlicht G. Raatz im Hamburger Fremdenblatt 
vom 29. Juli 1887 eine ähnliche Lesart: 

Laue, laue, tittitit, cn oll Mann am Fürherd sitt, in 'n düstere Kamer mit 
'neu blanken Hamer. Wi wiU'n so girn in 'n Manschien gahn, wenn hlot de ollen 
Riudcrs nich kam'n. Da kam ick all her mit vullc Gewehr, :,: Hurra ! in 'ne 
Reih, :,: De Hahn de kreiht, de Bäcker de backt, de Klock sleiht acht, de 
Man geiht up :,: un geiht wedder af :,: 

Das gewöhnlichste Martinlied, das noch jetzt in der Lundener 
Gegend am meisten gesungen wird, lautet : 

Laterne, Laterne, Sonne, Mond und Sterne. Brenn' auf mein Licht, brenn' 
auf mein Licht, aber meine Laterne nicht. Meine Laterne ist so schön, da kann 
man mit spazieren gehn in dem grünen Walde, wo die Büchsen knallen, wo die 
Vöglein springen, Hirsch und Rehe springen; de Bäcker de backt, de Klock 
slaiht acht, juch Händrai, juch HSndrai, schall'k man 'n Snupp Licht V ! 

Dasselbe Lied singen auch die Kinder in der Stadt Schleswig. 

Doch heisst der Schluss hier: 

In dem grünen Wald, wo das Echo schallt und die Büchso knallt. 

Ein anderes aus Preil bei Lunden stammendes Martinlied heisst: 

Mit der Laterne in der Hand reisen wir durch's ganze Land: Hamburg, 
Lübck Bremen ; ich brauch' mich nicht zu schämen. Olsche mit de Lüch, de 
de Lud hedrüch, het sick Eier halt, het se nich bctillt. Olsche kunn de Trepp 
nich(t) find'n ; bums ! där füll se na de Bumskeller rin. 

Aus Friedrichstadt a. d. Eider besitze ich auch noch eine 
andere noch mehr verunstaltete Form der Martinlieder, das schon 
abgedruckt ist in den volktümlichen Liedern aus Norddeutschland 
u. s. w., H. 3, S. 260. Es lautet: 

Madd'n, Madd'n Hülk'n en rood'n Rülk'n, en rood'n Röckschen an, dat 
weer mien ol Madd'n Mann. Madd'n, Madd'n Göeseh'n Sie ni al to böcsch'n. 
Hier en Stoel, daer en Stoel, op jede Stocl en Küss'n un daer en Paunkoek 
twisch'n. 

Aehnlich lautet auch das folgende aus Lunden stammende Lied, 
das schon im Korrespondenzblatt des Vereins für niederdeutsche 
Sprachforschung gedruckt vorliegt: 

Maden Maden Hülken 8ü ni all to bülken hier en Stohl un dar en Stohl 
up jeder Stohl en Küssen un dar en Hülken twischen. Maden Maden Göschen 
sü ni all to böscheu. Min ull Maden wer en Mann harr en rodes Röckschen an 
Dat wer min ull Maden Mann. Maden Maden harr en Ivo de kern Allerhilgen 
to wer ni fett un wer ni mager Dat wer min ull Madcn-Swager. Schall'k man 'n 
Snupp Licht ? 

Hülken in den beiden vorstehenden Liedern bedeutet vielleicht, 
wie Herr Dr. Mielck im Korrespondenzbl. des niederdeutschen Sprach- 
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Vereins meint, Hülleken, kleine Hülle, und weist dann auch für unsere 
Gegend auf eine übliche Vermummung hin. 

Deutlich lassen sich für Schleswig-Holstein 2 Gruppen der 
Martinlieder unterscheiden. In der ersten Gruppe ist von bösen 
Reitern (Rinders in dem von Raatz mitgeteilen Liede ist wohl ein 
Druckfehler) die Rede, die vor des Kuckucks Thür erscheinen und vor 
denen das Kind sich fürchtet. Die Lieder sind vielleicht als Martin- 
lieder nicht alt und wahrscheinlich sind Bruchstücke von andern Volk- 
reimen darin aufgenommen. Die Lieder der zweiten Gruppe kenn- 
zeichnen sich deutlich durch den Namen Maden, Madd'n = Martin 
als wirkliche Martinlieder. 



Die Scheidenrufer. 

Von Ludwig F r a h m - Poppenbüttel. 

Die Scheidenrufer bilden eine besondere Abart der 
Wiedergänger. Ucber sie äussert sich Jensen-Boren in den „Scenen 
und Geschichten aus Schleswig-Holsein, Altona 1850", in einem kleinen 
Aufsatz über „das Wiedergehen" sehr treffend also: „Sehr häufig be- 
ziehen sich die Sagen auf Wieder gänger. Wer hier Unrecht ge- 
than und nicht wieder gut gemacht, der musste nach seinem Tode 
umhergehen und als Schatten sich kraftlos abmühen, wiederherzustellen, 
was durch Versündigung geschadet war, und kam nicht eher zur Ruhe, 
bis ein Lebender sich erbarmte, dies zu thun ; wer sein Herz an Dinge 
dieser Welt sündlich gefesselt hatte, dessen Schattengestalt war an 
diese Dinge nach dem Tode noch gefesselt bis eine Sühnung geschehen. 
Das war die Vorstellung, die den vielfachen Erzählungen von den 
Wiedergängern zu Grunde liegt, eine Vorstellung die, wenn man sie 
sich zu Ende denkt, in der That eine grauenhafte Strafe und Qual 
bezeichnet. Der etwa verrückte Grenzstein sollte wieder an seine 
rechte Stelle gebracht werden, und der Geist mühte sich vergebens, 
ihn anzufassen, ihn zu heben." 

So sind denn die „Scheidenröpers", wie sie allgemein in Holstein 
und wohl auch in den Nachbarländern bezeichnet werden, nach der 
Vorstellung des Volkes dazu verurteilt, in nächtlichen Stunden, vor- 
nehmlich in düstern Nächten die wahre Grenze der Feldmark, des 
Flurgebietes entlang zu schreiten und durch Rufen zu bekunden. Aus 
den Sagen der Scheidenrufer geht hervor, dass in den allermeisten 
Fällen die Verrückung der Grenze den derzeitigen Bewohnern einer 
ganzen Dorfschaft, einer Gemeinde oder deren Vertretern zur Last 
gelegt wird, denn meistens sind 3 — 7 Personen als Scheidenrufer be- 
troffen worden, nur in wenigen Fällen muss der Amtmann oder eine 
andere höherstehende Person allein „scheiderufen", welcher die Ver- 
untreuung eines Teiles der Feldmark zur Last gelegt wird. Es mögen 
hier nur einige wenige Fälle von Scheiderufern angeführt werden. 
Als ehedem die Bauern des Gutes Ahrensburg noch Holz, sogenanntes 
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„Bundholt" nach Hamburg fuhren und dann spät heimkehrten, hörten 
sie oftmals schon in der Ferne die Rufe: „Hier geiht de Schei — 
ho, ho!" In des Regel war es in der moorigen Gegend beim Hagen, 
wo bekanntlich die alte Burg Arnesvelde stand. Man sah mehrere 
Personen durch den Sumpf waten und hörte das Klirren der Ketten. 
— Selbst mitten im Duvenstedter Bruch ist ein solcher Scheidenrufer 
anzutreffen, dessen ich erwähne, weil sein Ruf ein anderer ist; er 
schreit nämlich in monotoner Dehnung: „Hier schall de Steen stahn!" 
Dabei überraschte ihn einst ein Bauer der Gegend und erdreistete 
sich, ihn nach dem Näheren zu befragen. Da zog der nächtliche 
Geist eine Schrift, die im Dunkeln leuchtete, hervor, hielt sie dem 
Bauern hin mit der Frage, ob er lesen könne. Der musste freilich 
zu seinem Bedauern bekennen: „Nein, lesen kann ich nicht!" — In 
Lauenburg kommen an vielen Orten Scheidenrufer vor; die Pferde 
wittern sie schon von ferne, bäumen, fahren rasend vorbei oder 
schlagen einen andern Weg ein. — Merkwürdig aber ist es, dass fasst 
nur an entlegenen, bewaldeten und sumpfigen Stellen diese Nachtbolde 
auftreten, also an Gegenden, um die sich unsere Väter nicht sehr 
werden gestritten haben, Strecken, die vor 2 — 3 Mcnschcnaltern 
wüst und herrenlos waren. 



Diebglauben. 

Man nehme ein dreimal vererbtes lutherisches Gesangbuch, 
schlage darin das Lied auf: „Wie Gott mich führt, so will ich gehen 
ohn alles Eigen-Wählen etc." (von Lampertus Gedichte 1683/1735), 
lege einen dreimal vererbten Schlüssel an der citierten Stelle so hin, 
dass der Bart auf den Anfang des Liedes zu liegen kommt, der Griff 
unten aus dem Buche hervorragt. Darauf klappt man letzteres zu, 
verschnürt es fest übers Kreuz und versiegelt es. Nun stellen sich 
zwei Personen einander gegenüber, jede mit ausgestrecktem mittelsten 
Finger von der rechten Hand, ein drittes Menschenkind hängt den 
Schlüsselgriff auf die Fingerspitzen. Endlich soll man sagen: „Ich 
glaube, dass Anton X . . . dem Bauern Fritz Y . . . eine Gans ge- 
stohlen hat." Im positiven Falle springt der Schlüssel von den 
Fingern herunter und das Liederbuch fällt polternd zur Erde. (Mittel- 
schlesien, neben dem von Herrn H. Volksmann beschriebenen Sieb- 
drehen.) Karl Knauthe. 



Sünden. 

Der Bai averah (Sündenmensch). An einem Fasttage da 
sassen zwei Leute im Walde, der eine lernte den ganzen Tag Talmud, 
der andere verbrachte die Zeit mit Essen. Fragte A. : Weisst du 
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denn nicht, dass es heute nicht gestattet ist zu essen ? Warum frisst 
du V — 15. : Ich werde es dir sagen : Es gicbt schon auf derer Welt 
keine Averah, die ich nicht gcthan, darum fresse ich auch heute. 
Aber vielleicht weisst du noch von einer Averah, so sag mir sie und 
du bekommst heute abend von mir ein gutes Essen. A. : Also ! Ich 
wüsstc für dich eine schöne Averah : du kannst keine bessere mehr 
finden. — Ii.: Nu, sag mir! — A.: Hei uns Juden heisst es: Selbst- 
mord ist eine grosse Sünde. — B. : So ! Jäger koach ! (zur Kraft). 
Danke bestens für die Averah. 

Krakau. A. J. Charap. 



Hexenglaube. 

I. Aus Buek: Im benachbarten Stockum war das Kind eines 
Fabrikarbeiters krank. Die Eltern hielten es für behext und wandten 
sich an einen Hexenbanner in Hamborn. Dieser versprach das Kind 
zu retten und die Hexe zu bannen. Zu der feierlichen geheimnis- 
vollen Handlung hatten sich Abends gegen 11 Uhr mehrere Nach- 
barn und Nachbarinnen in dem Hause des Arbeiters eingefunden, und 
nun begann der Ilamborner seine Beschwörung. Die in dein Kissen 
des Kindes gefundenen „Federkränzchen" wurden mit Oel ans Feuer 
gesetzt und tüchtig gesotten, nachdem der Deckel des Topfes ge- 
hörig verkittet worden. Der Hexenmann murmelt allerlei Beschwörung- 
formeln, liest Gebete vor, sprengt angebliches Weihwasser umher und 
dergleichen mehr. Nach seiner Versicherung muss die Hexe um 
12 Uhr unter grossem Gepolter erscheinen und am Fenster Einlass 
begehren. Die Mitternachtstunde rückt immer näher und sie geht 
vorüber, die Hexe aber — kommt nicht; sie zieht vor, nicht zu er- 
scheinen. Der Hamborner hält sich dabei, sie müsste kommen, käme 
sie aber in der Nacht nicht, dann wird sie am andern Tage ins Haus 
kommen und an gewissen Zeichen im Gesicht — wohl Brandwunden 
von den gesotteten Federn — zu erkennen sein. Um 12^2 Uhr endlich 
wurde die Geschichte langweilig. Der Topf mit den Federn und dem 
Oel wurde unter Gemurmel geöftnet und mit einem Messer der Inhalt 
kreuz und quer durchschnitten ; wahrscheinlich sollte das die Hexe 
spüren ; darnach schüttelte der Hamborner den Topf zum Fenster 
hinaus. Es muss ihm wohl selbst bei der Prozedur gruselig geworden 
sein ; denn als die Nachbaren sich entfernt hatten, erklärte er den 
Eltern des behexten Kindes, er dürfe vor Sonnenaufgang das Haus 
nicht verlassen. (11. Jänner 1884.) K. E. Haase. 

II. Im Juni d. J., 1884, hat sich in Peresadowka, Gouvernement 
Cherson, folgendes zugetragen: Die anhaltende Dürre wurde von den 
Bauern des genannten Dorfes drei alten Weibern zugeschrieben, die 
als Hexen galten. Diese Weiber wurden in das Dorfamt berufen, 
wo man ihnen strengstens anbefahl, zum 17. Juni Regen zu schaffen. 
Einstweilen begnügte man sich damit, die W r eiber sofort im Flusse 
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zu baden. Offenbar versprach man sich hiervon irgend eine, den 
Regen beschleunigende Wirkung. Indess der 17. Juni kam heran und 
es regnete immer noch nicht. Wiederum wurden die „Hexen" vor 
die Dorlbbrigkeit geschleppt. „Warum regnet es nicht? Heute ist 
der siebenzehnte !" herrschte sie der Starosta an. „Ihr habt den 
Regen verhext." , ?r Ja, wir haben ihn verhext. Aber man müsste 
mit Euch noch ganz anders verfahren. Dafür, dass Ihr uns durch 
den Fluss gezogen habt . . . Nun gerade werdet ihr keinen 
Regen bekommen!"" antworteten die sich in ihrer Rolle als „Hexen" 
offenbar gefallenden Weiber. Die Wirkung dieser Worte war nicht 
etwa Zorn auf Seiten der durch die Dürre hart geprüften Dorf- 
bewohner — im Gegenteil, mit Tbriinen in den Augen bat man die 
„dem Regen gebietenden" Weiber, sich doch der Unglücklichen zu 
erbarmen und es regnen zu lassen. „„Nein, wir lassen keinen 
runter!"" erwiderten die Weiber hartnäckig. „„Jetzt kann auch schon 
nichts mehr helfen, denn wir haben den ganzen Regen an den Berg 
Athos verkauft."" Allmälig geriet der Volkhaufe aber doch in Hitze 
und man begann den Weibern zu drohen wegen der Regenverschrei- 
bung an den Athos. Die Weiber wurden furchtsam und verstanden 
sich endlich dazu, den Ort anzuzeigen, wo die eigentliche Kraft der 
Verhexung verborgen sei. Der Starosta nahm Zeugen mit sich und 
begab sich in die Hütte eines der Weiber, wo man in der Ofenröhre 
zwei beschmierte Feilen und ein Schloss fand. . . . Die Aufregung 
legte sich, aber Regen kam immer noch nicht. Mit tiefem Unwillen 
hörte man jetzt von den Bauern das Wort Athos aussprechen, der 
Quelle alles ihres Uebels, wie sie meinen. „Zu spät haben wir die 
Sache in die Hand genommen, Athos wird uns unsern Regen jetzt 
schon nicht mehr abgeben." 



Schlesische Volksagen. 

Von Karl Knauthe - Schlaupitz. 

Vor einigen Jahren starb im nahen Wallfahrtorte Süschendorf 
der Wirtschaftinspektor v. B. Gar bald munkelte man im Dorfe, 
dass er keine Ruhe fände und in Teufelgestalt nachts im Hofe „herum- 
humpelte" oder als Drachen auf dem Taubenhause sässe. (Amt- 
leute pflegen sonst als Feuer mann er umzugehen.) Diese Drachen, 
nach Angaben unserer Bauern Katzen oder ganz eigenartige kleine 
Tiergcstalten mit feurigem Rachen und Schweife 1 ) kommen unter 
grossem Gepolter durch den Rauchfang ins Familienzimmer und 
bringen dessen Bewohnern entweder Geld (nach Weinhold auch 
Weizen) oder sind Verkündiger von besseren Tagen. (In Ober- 



') Mau stelle sich aber dabei ja nicht den „Lindwurm 44 vor. 
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Schlesien denkt man sich übrigens die „sk r z atki" *) als feurige 
Besen durch die Luft fliegend, cf. Joh. Lompa, „Schlesisch. 
Provzlbl.« N. F., Bd. I. 393 tf.) 

Zu Diersdorf, einem Badeorte im Kreise Nimptsch, kam häufig 
ein einzelnes rotes Schwein vom Kirchhofe her (derselbe liegt mitten 
im Dorfe drin) und wanderte der ersten Freistelle des Ortes zu, wo- 
selbst es im Gehöfte verschwand. Einst fuhr ein Gutbesitzer aus 
einem „Nupperdorfe" bei der in Rede stehenden Besitzung kurz nach 
Mitternacht vorbei und hörte jemanden auf der Tenne mit dem Flegel 
dreschen. Der Mann, welcher einen gehörigen Stiefel hatte " (bezecht 
war), rief nun: „Sull ich Der ernde a Wing halfa kumma?" In 
diesem Augenblicke sprang irgend ein dunkler „Gegenstand" hinten 
auf den Wagen, ein mächtiger Sturm erhob sich und die Pferde 
griffen wie toll aus. Sobald die Fuhre jedoch den Kirchhof passiert 
hatte, da legte sich der Wind wieder ein, auch die Tiere beruhigten 
sich. (Der Mittelschlesier lässt diese roten Schweine, des Sonnengottes 
Fro oder Freyr goldborstigen Eber (?) sonst immer nur, wie schon 
Weinhold treffend bemerkt, ausserhalb bewohnter Ortschaften, an 
Kapellen oder Dornhecken spuken). 

Ein dicht bei dem zu Schlaupitz gehörigen Vorwerk Jentschwitz 
gelegener, von mächtigen künstlichen Erdwällen 2 ) umzäumter Hügel 
führt den Namen „Kirchberg". Ich glaube nun, dass sich dort ein 
alter heidnischer Betplatz befunden hat und werde in dieser Annahme 
bestärkt durch die Notiz in unseren Wirtschaftbüchern, dass man im 
Jahre 1830 auf dem Platze verschiedene rechteckige Bronzetafeln ge- 
funden habe. — An diesem merkwürdigen Orte erscheint manchmal 
dem Wanderer ein mächtiger schwarzer Hund (Wolf) mit feuer- 
speiendem Rachen. Er kommt vom Kirchberge, läuft langsam 
über die Strasse weg und verschwindet, wenn er bei den jenseitigen 
Dämmen anlangt [(auch in Langenöls, in der Pfarrgasse, treibt sich 
ein solches gespenstisches Tier herum). In Güttmannsdorf b. Reichen- 
bach umfliegt ein kopfloser schwarzer Hund, aus dessen Halse Feuer 
„stossweise" auflodert, unter Kettengeklirr im Sturme das Dach 
des Schlosses]. Ferner soll sich mitunter auf diesem Hügel und 
den ihn benachbarten Lauterbacher Höhen tags von 11 bis 12 Uhr 
ein furcht barer Wirbelwind erheben und gleichzeitig eine ganz 
„altmodische" Karrete ohne Insassen von 2 mächtigen kopf- 
losen Rappen gezogen den Berg dreimal umfahren. Die 
Leute sagen: „Die Schliekawabern fährt aus" oder macht „eenen 
Imgang im a Barg." (In der mir zugänglichen Litteratur über 
Schlesiens Sagen finde ich blos gespenstische Schimmel er- 



') „skrzatki" werden dort nach meinem Gewährmann auch die sagenhaften 
schwarzen Hühner genannt, über die ich Ihnen später vielleicht noch einmal be- 
richte. D. V. 

2 ) Diese Erdwälle, ein ganz kolossales Verteidigungwerk, führen einerseits 
bis zur „Rindsmauer" auf dem Geiersberge, die schon Prof. Dr. Goeppert- 
Brcslau sehr gut beschrieb, andrerseits tief ins „Land" hinein. D. V. 



Digitized by Google 



— 207 — 



wähnt.) „ Manch gläuhiger Mund* weiss übrigens davon zu berichten, 
dass einsamen Wanderern früher leere, führerlose Brettwagen von 
2 kopflosen Rappen gezogen oder, wie bei Tinz, Kreis Breslau, ein 
ungemein grosser Leichenzug (4 feuerspeiende kopflose Rappen, das 
„Gefolge" alles schwarz ohne Schädel) begegnet seien, vornehmlich 
in der Advent- oder Faschingzeit. 



Ein junges Ehepaar hatte sich in Rohatyn (Galizien) ein Haus 
gekauft und es sehr schön wiederhergestellt. Nicht lange dar- 
auf suchten aber schon die jungen Wirte einen Käufer für ihr 
Besitztum. Fragte man sie, warum sie es so schnell veräussern 
wollten, so sagten sie einigen, dass sie ein grösseres Haus kaufen 
würden; den andern erzählten sie aber insgeheim, dass in dem 
Hause die Bida oder das Unglück umgehe. Sie krieche nächtlicher 
Weile aus dem Ofen heraus ; sei sehr hoch und hager ; mit ihren 
langen schwarzen Händen berühre sie alles, was in der Stube stehe 
und schneide hierbei schreckliche Gesichter; wenn sie aber in ihr 
Versteck zurückkehre, werde ein heller Schein sichtbar und zugleich 
vernehme man die leisen aber deutlichen Worte: Wann wird es zum 
letzten Male sein?" 

Endlich fand sich ein Kürschner, der kaufte das Haus. Gar 
bald sollte er aber erfahren, dass er hintergangen worden sei, 
denn in dem gekauften Hause weilte in der Tat die schreckliche Bida. 

Die in der vorstehenden Ucberlieferung mitgeteilten Tatsachen fanden vor 
wenigen Jahren in Rohatyn statt. Die Erzählung von der Bida ging damals 
gläubig von Mund zu Mund; sie ist sehr interessant, weil uns aus ihr klar 
wird, wie sich . das Volk das Unglück personifiziert darstellt. Mit der Bida ist die 
Gestalt der Dzuma (Pest) bei Kaindl und Manastyrski, Die Ruteuen in 
der Bukowina II. 54, vor allem aber die X c s r e i a bei Krauss in Sreoa, Glück 
und Schicksal im Volkglauben der Südslaven, Wien 1886, zu vergleichen. 

Czernowitz. R. F. Kaindl. 



Lied der Arbeiter um Callies in Pommern, 



Es wollt' ein Mädchen 'nen Schreiber haben, 

Und sollt' sie ihn sich aus der Erde graben. 

Sie grub wohl ein, sie grub wohl aus 

Und grub sich einen Schreiber aus. 

Der Schreiber, der hatte wohl Geld soviel, 

Er kaufte dem Mädchen, was ihr gefiel; 

Er kaufte ihr einen runden Hut, 

Der war wohl für die Sonne gut, 

Wohl für die Sonne, wohl für den Wind. 

Schlaf du bei mir, mein liebes Kind, 

Schlaf du bei mir und ich bei dir 

Und all meine Güter, die schenk' ich dir. 
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Behalten Sie Ihr Out, sparen Sic junges Blut 

Und schaffen sich Kine an, die's gerne thut. 

Die's gerne thut, die mag ich nicht, 

Die hat kein Herz, im Leihe nicht, 

Die hat ein Herz wie ein Tauhcnhaus, 

Der Eine fliegt rein, der Andere fliegt raus; 

Die hat ein Herz wie Uchcrwurst, 

Je mehr man sie isst, je mehr einen durst't. 

Und wenn man ein junges Mädchen küsst, 

Das ist, als wenn man Zucker isst, 

Und wenn man eine Alte küsst, 

Das ist, als wenn man Erhsstroh frisst. 

Und wenn man einen jungen Mann küsst, 

Das ist, als wenn man Mandeln isst, 

Und wenn man einen alten Mann küsst, 

Das ist, als wenn man Steine frisst. 

A. Trcichol. 



Schimpfworter. 

Acsken (Dimin. v. As), Ape, As, Aschkrabatz. — Basterd, Bedeler, 
Bedelkoschte, Bedelsaek, Bettsciker, Biast, Blenge Hess, Bünselschen, 
Bommel, Bosehklöpper, Büttel. — Dälvken, Däkschiar, Daugeniks, 
Dickkopp, Dicksack, Dilldüppchen, Docken, Döifelskeng, Düiker (Teufel), 
Döppen, Döppcsbäcker, Dörmelsdöppen, Dove Danjel, Doli, Dollbender, 
Domkopp, Dommschnute, Dotz, Dreckschwalf, Dritsack, Drithammel, 
Drömmclschen, Drüge Pitter, Druawlötscben, Duppsterken, Dumen- 
dreier, Dusseldir. — Eschenpülschen. — Fant, Feller, Fennekieker, 
Ferken, Fickfacker, Filun, Fillaks, Fimmelschcn, Flabes, Fhidus, 
Flatschkopp, Flitsch, Fotse, Frats, Frctbalg, Fretsack, Fulefott, Für- 
blöser, Fulk, Fulwammes. — Galgenschwengel, Galoppschnider, Geck, 
Giffelte, Gitzhals, Glöntige Döivel, Graütenkieker, Grünschnabel, Gaus. 

— Häkse, Hämesken, Hampelfm.), Hampelte (f.), Hergod (höiltern 
Hegod), Hess (blenge H.), Hippe, Hongesfott, Hotschel, Huar, Huaren- 
blag, Huarenbommel etc., Huan, Hubbelte. — Josel, Jütte (dolle Jütte), 

— Kalf, Kalfakter, Kallbacke, Kanallj, Kasper, Kattring, Kiatelläpper, 
Kik-en-de-Welt, Killefitser, Kladis, Klapper, Klatsch, Klenkenklöpper, 
Klenkenfister, Klonte, Klöngel, Knistert, Knorrpott, Knüasel, Kongel- 
fott, Kräntenbacker, Krai, Kratzkäpp, Kremmelstät, Krigmuar (Heb- 
amme, Krospitter, Kroesken, Krotz, Küken, Kujuan, Kulengskopp, 
Kusseltc, Kwiingelschcn, Kwatschken, Kwatschkopp, Kwatschmichel, 
Kwerksack, Kwettbalg, Kwetter, Kwiatenpöngel, Kwiamelschen. — 
Lappasch, Lappes (auch in vielen Verbindungen), Lappsack, Locktang, 
Lerbeck, Lömmel, Loper, Lodder, Lüder (Schendluder), Lomp, Lompen- 
hong (etc.), Lunenköster, Lünenpitter, Lüspöngel. — Mensch (en M.), 
Mastkalv, Mestfenk, Mottenkopp, Mottschen. — Naffken, Naitswächter, 
Norksack, (Suppnickel, Saunickel etc.) — Onat, Ondocht, Otter. — 
Packjudd, Panasch, Pauhahn, Peias, Pekfister, Pessekiker, Pingelschen, 
Pöngel, Pottkiker, Prolbudel, Prölhans. — Quengelte, Quengeischen. — 
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Rabau, Racker, Rappelkopp, Rappschöttel, Räv, Rcngelduv, RiariGsel, 



Schendhong, Schendknöken, Schönas, Schenner, Schrateitc, Sehrüte, 
Schubsack, Schuft, Schummeitc, Schlampampe, Schlampe, Schlang, 
Schleppendreger, Schlöpmötsch, Schlodderboks, Schlöngel, Schluti', 
Schlükhals, Schmiarfenk, Schmiarlappen, Schmedder, Schmall, Sehna- 
terte, Schneppe, Schnerwelte, Schnoddermül, Schnodderliopel, Schnüffler, 
Schweiniogel, Seiverbat, Seiwerpia, Spagitsenmcker, Spentc, Spctsbuov, 
Spiller, Spillewitt, Spörkel, Spnitenküonig, Stockfesch, Stoffel, Stropp, 
Strubbel, Strubbeikopp, Strükrover, Strongsbödel, Stotterfritz, Stüroks, 
Sünder, Suppnickel. — Täekel, Tang, Tappes, a Tranipeljud, Träntel- 
schen, Twaschdriwer. — ('11, Ullefatskuken, Utbong. — Vagabond, 
Verstangskasten, Völlschnüte, Vollahü, Voss. — Wärwolf, Weppstat, 
Wespel, Wippop, Wismuar (Hebamme), Wisnäs, Witzknusel. — Zigeuner, 
Zippelte, Zoppenbät. 



Rabbi Akiba ging einst hin und her auf dem Friedhofe. Kr be- 
gegnete einem nackten, kohlenschwarzen Mann. Der trug auf seinen 
Schultern eine schwere Holzmasse und rannte damit wie ein Pferd. 
Der Rabbi befahl ihm, stehen zu bleiben und fragte : „Warum musst 
du eine solch schwere Arbeit verrichten? Und wenn du ein Knecht 
bist und dein Herr dich dazu zwingt, werde ich dich befreien." „Halte 
mich nicht auf," sagte der Mann, „denn meine Herren werden mir 
zürnen." „Womit beschäftigst du dich gewöhnlich?" fragte der Rabbi 
weiter. „Ich bin ein Toter" sagte der Mann, „tagtäglich schickt man 
mich Holz fällen." „Mein Kind," sagte Akiba, „was für eine Be- 
schäftigung hattest du auf der Welt, von welcher du kommst?" „Ich 
war Richter, aber kein gerechter, denn ein Begünstiger der Reichen 
und ein Bedrücker der Armen.. Auch war ich von den Aeltesten des 
Volkes und dazu sehr reich." „Hast du nicht ein Wort von deinen 
Vorgesetzten, die diese schwere Arbeit dir auferlegen, vernommen, auf 
welche W r eise du gerettet werden könntest." „Aber ich bitte dich" 
sagte der Mann, „halte mich nicht auf, denn meine Herren, die Wüte- 
riche werden mir zürnen. Für mich ist keine Rettung vorhanden, nur 
ich habe vernommen, was aber unmöglich ist, das, wenn ich Unglück- 
licher einen Sohn hätte, der vor einer frommen Versammlung sagen 
könnte: ,Preiset Gott, den Gepriesenen,' und die Versammlung darauf 
erwidern sollte: ,Amen, sein grosser Name soll gepriesen werden,' 
damals würden sie mich von diesem Elende befreien. Das ist aber 
unmöglich, denn ich hinterliess keinen Sohn auf jener Welt, nur als ich 
starb, hinterliess ich eine schwangerade Frau, ich weiss aber nicht, ob 
sie einen Sohn oder eine Tochter zur Welt gebracht hat. Und gesetzt, 
dass sie einen Sohn gebar, wer würde ihn in der heiligen Schrift 
unterweisen, ich hatte doch zu jener Zeit keinen guten Freund." 



Rotzbengel, Rotzliopel, Rotznäs. 



Saubalg, Schafskopp, Schelm, 




Schell. 



Jüdische Legenden. 
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R. Akiba entschloss sich, zu gehen und zu forschen, ob dessen 
Frau einen Sohn geboren, um ihn zu unterweisen, damit er vor einer 
Versammlung den Ewigen preisen könnte. Der Rabbi fragte ihn daher, 
wie er, seine Frau und die Stadt, wo er starb, liiesse. Der Mann 
sagte : Ich heisse Akiba, meine Frau Schoschnabus, die Stadt L(e)dowkaju. 
Betrübt und in voller Scelenangst trennten sie sich. — Als der Rabbi 
in die Stadt kam, wo der Mann gelebt und nach ihn fragte, verfluchte 
man den Verstorbenen. Seine Gebeine sollten zerrieben werden, „er 
ist bei Lebzeiten ein Unmensch gewesen," sagten die Stadtleute. Als er 
wiederum fragte, ob jene irgend eine Nachkommenschaft zurückgelassen, 
antwortete man : nach seinem Tode sei ein blöder Sohn geboren worden, 
der sogar unbeschnitten sei. Akiba nahm ihn zu sich, beschnitt ihn, 
unterwies ihn in der heiligen Schrift, aber der Blöde konnte trotz 
den gewaltigen Mühen seines Meisters nichts erlernen. Akiba, sehr 
betrübt, fastete daher 40 Tage nacheinander. Kincs Tages, als die 
Geister der Hölle losgelassen wurden und die Elemente in Aufruhr 
waren, entstand ein grauenerregendes Wetter und es kam eine Donner- 
stimme vom Himmel und fragte mit furchtbarem Geheul den Rabbi, 
dem Angst durch Mark und Beine rieselte, warum er sich denn so 
plage? „Deinetwegen — Almächtiger Vater und Weltenlenker," ant- 
wortete der Rabbi, „Deinetwegen plage ich mich. Ich lehre den Jungen 
die heilige Schrift lesen, das Schmahgebet 1 ) und Tischgebet verrichten, 
ich lehre ihn, damit er in Deinen heiligen Hallen vor einer Versamm- 
lung vortragen könne: „Preiset Gott, den Gepriesenen," und die Ver- 
sammlung darauf antworten solle: „Gelobt sei der gepriesene Gott 
auf ewig." 

In ebenderselben Stunde ward der Tote von seinen unseligen 
Qualen befreit. Nachts erschien er dem Akiba im Traume und sagte : 
Allmächtiger! Dein Name ist auf der ganzen Welt. 
Allmächtiger! Dein Name währet auf ewige Zeiten. 
Lemberg. J. Spinner. 



Ostpreussische Sprichwörter, Volkreime 

und Provinzialismen. 

Gesammelt von J. Scmbrzycki, Köuigsbcrg in Ostpr. 

Zweite Folge. 

278. Em fehle ftf Gille am Däler. 

(cf. Frischb. I, 820). Ist ein absoluter Habenichts. 

279. Nu hebb' öck min Fett! 

Nun habe ich meine Schelte weg. In derselben Bedeutung: 

280. Nu hebb' öck min Fröhstöck! 



*) Ein Gebet, dass mit dem Worte Schmäh, d. h. Ilöre, beginnt. Der erste 
Satz dieses Gebetes lautet : „Höre Israel, der Gott, unser Gott ist einzig. 
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281. Du kannst gehen Filzschuh 1 wichsen. 
Zur Abweisung eines sich unbefugt Einmischenden. 

282. Mit dem grössten Frachtwagen! 

Sagt man scherzweise statt : „mit dem grössten Vergnügen." 

283. Kr freut sich ein zweites Loch in den A. 
(cf. Frischb. Sprw. I, 979; II, 805.) 

284. Der freut sich, dass er seihst nichts hat. (Auch: Er ist 
froh, dass etc.) 

Wenn ein Armer die Hoffnung ausspricht, er werde von einem Dritten wohl 
etwas geborgt bekommen. 

285. Mi öss so fründlich omme Narsch. 
Ich verspüre Drang zum Stuhlgänge. 

286. Wat he da gefrete helft, ward he nu wedder utschite. 
Was Jemand an anderem Orte durch gutes Leben an Körperfülle und Ge- 

sundbeit gewonnen, wird er, in ärmliche Verhältnisse zurückgekebrt, durch schlechte 
Ernährung wieder einbüssen. 

287. Oeck si e armer Fuhrmannsknecht, Mi geiht Winter on 
So a mer schlecht ; Oeck hebb' en olet brunet Pörd, On dat öss nich 
fif Schilling werth. 

288. De Foss bellt, ward Dreck reg'ne. 
Sagt man, wenn Jemand rülpst. 

289. Kennst nich dem nie Galopp? LuV man drop! 
Abweisend einem von jemand gestellten Ausspruch, Verlangen gegenüber. 

290. Erseht Göld, denn de Waar ! 

291. Klein Geld habe ich nicht, aber das grosse ist bei mir 
rein wie ausgefegt! 

Scherzhafte Antwort, wenn Jemand wechseln will und fragt: Haben Sie 
vielleicht klein Geld? 

292. Geld hab ich zwar nich', aber schöne Sachen — hab 1 ich 
mal gehabt! 

Bezeichnung eines Habenichts. 

293. Ok genög! 

Und damit basta! ! Nur referirend, z. B. „He säd, he deiht dat nich, ök 
genög ! u 

294. Is a Geschäft mit a Loch ; der Profit lauft unten durch. 
Jüdischen Ursprungs. Sinn: ein faules Geschäft. 

295. Ei so, gesund böst noch, dat fite schmeckt di noch, de 
Lewer fült di nich? 

Sinn: Bist wohl nicht recht klug? Antwort auf eine unpassende, alberne 
Bitte, Frage. 

29 G. Gesund wie'n Reddick (Rettig). 
Kerngesund. 



Nachrufe. 

In der Nacht vom 24. auf den 25. Sept. verschied in Krakau im GG. Lebensjahre 
die Zierde und der Stolz polnischer Ethnographie und Anthropologie, Prof. Dr. Isidor 
Kopernicki, der gewiegte Kenner des Volktums aller slavisch redender Völker, der 
kundige Anthropologe, der Freund Kolbergs und Erbo von dessen geistigem 
Nachlass. Ein böses Geschick waltet über unserer aufstrebenden Wissenschaft ; 
denn ihre besten Vertreter sterben vorzeitig. Kopernicki war ein unausgesetzt 
emsiger, nüchterner und scharfsinniger Forscher, er war vieler Sprachen gründlich 
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Meister und durch und durch ein ehrenfester Mann. Zur Aufzählung seiner 
Schriften hrauchten wir wohl zwei Seiten. Er hat überall die Forschung gefördert 
und sich ein bleibendes Andenken gesichert. Ich betrauere an ihm einen Freund 
von unerschütterlicher Liebe und Treue. Am (>. d. M. weilten wir in Wien im Hotel 
Tegethoff, wo er auf der Heimreise aus Glcichenbcrg eingekehrt war, volle sieben 
Stunden bis Mitternacht. Wie freute er sich, als ich ihm ein ansehnliches Honorar 
für eine anthropologische Untersuchung über Judenköpfc in Aussicht stellte, wie 
lebhaft besprach er die Zwecke, Ziele und Arbeitweisc in unserer Wissenschaft. 
Er duzte mich seit Jahren als seinen pobratim (Wahlbrudcr) und klammerte sich 
an jenem Abend an mich an als wie ans Leben. Wir spielten zuletzt noch zwei 
Partien Schach zusammen. Ich Hess ihn gerne beide gewinnen, und schmerzerfüllt 
gab ich ihm den Kuss zum Abschied, denn ich sah, dass mein Freund Isidor 
K opernick i das Spiel des Lebens bald zu Ende gespielt haben würde. 
Wien. Friedrich Kr aus 8. 

Dr. iL A. Wilken, Professor der Geographie und Ethnographie des indischen 
Archipels an der Universität zu Leiden, verstarb daselbst nach einem kurzen 
Krankenlager am 28. August dieses Jahres. Der Verstorbene war am 13. März 
1847 zu Tomohon auf Celebes als Sohn eines deutschen Missionars geboren, er- 
hielt seine Schulbildung in Niederland und widmete sich ursprünglich dem Beamten- 
dienst in niederl. Indieu, zu welchem Behuf er Vorlesungen an der sogenannten 
indischen Schule zu Helft hörte und nach abgelegtem Staatsexamen an verschiedenen 
Orten in Indien wirkte ; seine Freistunden verwandte er derzeit schon zum Studium der 
Ethnographie. 1880 kehrte W. infolge eines ihm erteilten Urlaubs nach Niederland 
zurück, Hess sich in Leiden nieder und benutzte seine Zeit zu weiteren Studien, 
so u. A. im Sanskrit unter Leitung von Prof. Kern, im Arabischen unter der vom 
Prof. de Goeje, etc. etc. Ausgerüstet mit einem eisernen Willen und ausserordent- 
licher Auffassunggabe, waren seine Fortschritte derart, dass er schon bald darauf 
zum Lector für Geographie und Völkerkunde des indischen Archipels an der 
städtischen Anstalt für Ausbildung indischer Beamten, die im Juni d. J. eingegangen 
ist, ernannt wurde. Rüstig arbeitete W. woitcr und publizierte zahlreiche Arbeiten 
über Themate der Ethnographie des indischen Archipels, alle von ausserordentlicher 
Bclesenheit und Gründlichkeit des Studiums Zeugnis ablegend; was ihm am 1. Dez. 

1884 den Grad eines Doktor litt. hon. causa eintrug, worauf er dann am 27. April 

1885 zum Professor, als Nachfolger des berühmten Prof. Veth, der wegen vor- 
gerückten Alters zurücktreten musste, aber noch heute in Arnheim lebt, ernannt 
wurde. Jetzt ganz seiner Wissenschaft leben könnend, entwickelte W. eine der- 
artige schriftstellerische Thätigkeit auf ethnographischem Gebiete, dass man, ohne 
Widerspruch befürchten zu müssen, ihn als den Eröffner einer neuen Aera für die 
Ethnographie der Völker des malayischen Archipels bezeichnen darf. Seine Ar- 
beiten „Het Matriarchaat bji de oude Arabieren, Het Animisne. Has Haaropfer etc. 
etc." werden zu jeder Zeit dem unentbehrlich sein, der sich mit jenen Völkern zu 
beschäftigen wünscht. 

W. hatte die Absicht, seine Studien iu einem grosseu Werke zusammen- 
zustellen, vorher aber wünschte er noch einmal die Inseln zu besuchen, wo 
er geboren und zum Teil seine Jüngliugjahre verlebt. Beides sollte nicht in Er- 
füllung gehen; der unerbittliche Tod raffte ihn von hinnen am Vorabend der Ver- 
wirklichung des letzten Wunsches ! Viele Hoffnungen, die seine Schüler, die Wissen- 
schaft und Indien auf ihn gebaut, sinken mit ihm zu Grabe! Wer wird berufen 

sein, sie zu erfüllen ? 

Leiden. J. D. E. Schmcltz. 
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